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| L von der Bereitung und Wirkung der Caltirende 
li. Bon der Rafenafche. 


Im Feübjahre bet: eintretenber- guter Witterung, auch foäter 
noch im Vorſommer wird auf der zu cultivirenden Flaͤche oder 
in deren Nähe der Raſen in Stüden- von ewa: 14 duß Länge 
und Breite mit der Schälhade (ſiehe unten. IV. x.), bis u dem 
rohen Boden abgeſchaͤlt, ſo daß mit den Wonrielfaſern dio oberen 

mineraliſchen Bodenthelle verbunden bleiben. Die Raſenſtuͤde 
ſtellt man alsbald auf˖ der geſchaͤlten Flaͤche auf ihren. Kanten 
in der Art am einander gelehnt auf, daß. die Raſenſeite nach 

Emmen, die Erdſeite nach außen gelehrt if, damit fie, volllommen 
austeodnen koͤnnen und bald duͤrr werben. Iſt dieſes erfolgt, fo 
werden. Diefelben in circa 4 Fuß hohe, kegelfoͤrmige Meiler 
(Haufen) geſtellt, in welche man gegen die Windſeite ein Schuͤe⸗ 
loch (Luftloch) offen läßt und nun den Meiler mit etwas duͤrrem 
Holze in Brand ſteckt). Sind bei naſſem Wetter bie Raſen 

ſchwer in Brand zu bringen, fo iſt in der Mitte des Meilers 
ein leerer Raum von beiläufig 44 Fuß Durchmeſſer zu lafen, 
in welchen. man trockenes Reifig bringt, um durch dieſes die 

Raſen unten und oben in Brand zu ſetzen. Wenn die Raſen 

an der Spike. bed Meilers durchbrennen wollen,- was Häufig 
gefchieht,,. ſo muͤſſen Fets: friſche nachgelegt werden, damit Das 

Feuer im Meiler fich vertheile und nicht oben ausbreche. Zur 
Begegnung von Feuerögefahr kann auch wohl um bie Meiler⸗ 
ſtelle ein wunder Ring von. einigen Fuß Breite ober ein Graͤb⸗ 
chen gezogen werden. 

Der Ueberreſt: von der Verhrennung, d. i. bie ifo gewon⸗ 
nene Raſenaſche wird an Ort und Stelle in Haufen von circa 
2 Zus Höhe aufgefchlchtet, welche mit etwas Rafen am Rande 
umdämmt werden, und über Winters bis zum Gebrauche im 


kei 2 . * 


*) Bergl. das im ber Mittheilung IT. beſchrlebene VWafehren 


— — 
nachſten Fruͤhjahre dem Einfluſſe der Atmospharilien ausgeſetzt 
Kos bleiten). 

Der Bedarf an Raſenaſche iſt nicht bloß von der Groͤße 
und Bodenbeſchaffenheit der Culturflaͤche, ſowie von der Cultur⸗ 
wet, ſondern auch won der Guͤte ber Aſche ſelbſt abhärigig. Je 
vichter und grasreicher der Vodenſilz If, um fo kräftiger und 


ſtarler IR auch die Humusſchichte, welcher er entwaͤchſt, und 


folglich auch Die Daraus gewonnene Aſche. Die Eräftigfte 
Naſenaſche wird aus flach abgeſchaͤltem Rafenfilz von mineraliſch 
keaͤftigen Bodenarten erzeugt; eine kraftige Raſenaſche ges 
rin man noch aus Heidelbeerüberzug, gemiſcht mit Graͤſern; 
wo dagegen bloß Halde und Heibelbeeren den Beben überziehen 
ind dieſer felhft von geringer mineralifcher Guͤte IR, da wir 
nur eine weniger Fräftige Rafenafche gebrannt. 

Wen der Bodenſchwiel, wie es 3.8. auf ſchlechten, ſan⸗ 
digen Bodenarien öfters vorkommt, fehe dünn und arm if, 
daher das Vrennen von Rafenafche Schwierigleiten unterliegt, 
ſolche auch nicht an einem andern Orte In hinreichender Menge 
gewonnen werden fann, fo muß, wie weiter unten sub 2 näher 


beſchrieben wird, Rafenerde erzeugt und mit Raſenaſche vers 


miſcht werden, um eing gute Culturerde zu erlangen. 
"Bir eine Quadratruthe Saatbeet oder Saatkamp (f. unten 
kei. 38.) bedarf man an abzuſchaͤlenden und in Aſche zu verwan⸗ 


delnden Naſen 2 bis 6 Quadratruthen, je nachdem der Boden⸗ 





Im Frůh jahre mangelnde Raſenaſche Lan man durch im März 
oder April flach abgeſchaͤlten, deßhalb leichter ontzutvocknendes 


Reime nt Hülfe yon Neifig heim Bremmen am ſchugllſten erzeu⸗ 


gen ;.ch mird dieſe Aſche jehoch auf ber Meilerfelle nur 4 Zuß 
Bach ausgebreitet und eine. Befenchtung. durch Regen abgewartet, 
..., ober auch, was jedoch weniger gut iſt, ſolche mittelſt Angießens, 
”  Befeudhtet. Den Vorzug behauptet aber immerhin bie im vor⸗ 
anusgegangenen Sabre erzeugte und über Winter abgelegene 


Raſenaſche. 


ev 


fiheoiet muß aber minder ergiebig iſt und eine Kräftige Liſch⸗ 
liefert. Fuͤr die Saat⸗ und Planzöches (ſ. unten sub IIE.) 
auf einem Tagwerk zu cultivixender Flaͤche hedarf man die Afche 





von 3 bis 9 Quadratruthen Rafenfläche. 
Die Raſenaſche ſtellt ein mit Steinchen untermiſchtes graue 


gelbes Pulver dar. Man ſieht auf den erſten Blich, daß der 
kleinſte Theil des Ganzen wirkliche Aſche, der groͤßere Erde iſt, 
welche mit dem Raſen weggenommen wurde. Die erdigen Theile 
find untermengt mit Wuͤrzelchen und unverhraunten, mehr oder 
weniger verkohlten Grastheilen. 


Durch das Verbrennen der Erdoberſchichte werden die in⸗ 
wohnenden Alcalien und alcaliſchen Erden, überhaupt die pflan⸗ 
zennaͤhrenden Beſtandtheile derſelben in aſſimilirbaren Zuſtand 
gebracht, die fhärlichen Säuren zerſtoͤrt, ſomil bie Pabenfraft 
gefteigert. Bollendet wird jebach hie günftige Bodenveraͤnderung 
erſt dadurch, dag der Ruͤckſtand, nämlich die Raſenaſche, Länger 
Zeit den atmoephaͤriſchen Einfluͤſſen ausgeſetzt wirz. Sie gibt 
alsdann der Entwicklung und Förderung des Pflanzenlebens 
eine erhoͤhte Kraft und einen groͤßern Schwung, beſenders fa 
lange die Pflanze angewieſen iſt, ihre Hauptnahrung mittels der 


Saugwůurzelchen ſich anzueignen. Es verſteht fi dabei aber 


wohl von ſelbiſt, Daß dieſe Kraft. Feine, fortdauternde, nachhaltige 
ſondern nur eine temporaͤre ſein kann, d.h, ſie wird nur fo lange 
auf den Wachsthums⸗Prozeß inſluixen, ala die zur Ernährung 
der Pflanzen beftimmten Drgene, die Saugwuͤrzelchen, ſich in 
ver Raſenaſche aushilden und ihre Nahrung auf berjelben ziehen, 
fönnen. Wie lange dieß dauert, wird von der Quantität und 
Qualität der Rafenafche, von dem Standorte, dem Klima, der 


Witterung und nen der. Eigenfchaft der Pflange ſelbſt abhängen 


und fih daher nichts Allgemeines hierüber beftimmen laſſen. 
Jedenfallo zeigen Biermans Culturen, daß die Wirkung 

der Raſenaſche mehrere Jahre währte, wodurch dann das bei 

andern Culturmethoden anfänglich, eintretende Kränfeln der 


IV 


die aljo mitgetheilt erhaltenen, für andere Waldeom⸗ 
plere von ähnlichen örtlichen Verhältnifien aufgeftellten 
Regeln bezogen, und nur dasjenige fpeciell erörtert wird, 
was die zu behanvelnben Waldungen Eigenthümliches 
haben, und wodurch gewiſſe Modificationen des Wirth- 
ſchaftsbetriebes bedingt werden. 

Es wird deshalb jeder Mittheilung eine kurze Be- 
ſchreibung der betreffenden Oertlichkeiten vorausgeſchict 
werden. 

Wegen anzufſtellender Cultuwwerſuche wäre das Er⸗ 
forderliche in die jaͤhrlichen Antraͤge aufzunehmen. 

Münden, im Februar 1846, 


A. Miniſterial-Sorſt-Cinrichtungs · Dureau. 








Vorwort zur zweiten Auflage. 


Die forftwirthfchaftlichen Mittheilungen, von denen 
bis jetzt 3 Hefte erſchienen find, waren zunächft zur 


- Verbreitung örtlicher wirthichaftlicher Berfahrungsmeifen | 


für das kgl. öprftperfonal beftimmt, welchem fie auf 
amtlichen Wege. mitgetheilt wurven, daher denn auch 
Drud und Vertheilung vom k. Minifterialforfteinrich- 
tungsbureau in Münden beforgt worden find. 

Der mehrfeitig geäußerte Wunfch dieſe Mitthei⸗ 
lungen öffentlih im Buchhandlungswege erfcheinen zu 
lafien, hat vie zweite Auflage verfelben im Verlage ver 


Palm'ſchen Hofbuchhannlung zu München veranlaßt, wo- 


mit zugleich als Kortfeßung die Herausgabe eines neuen, 
des vierten Heftes verbunden wird. 

Nicht Aufftellung von Doftrinen und theoretifchen 
Darftellungen nach dem Zwecke der Lehrbücher, ſondern 
lediglich die gewünſchte und nütliche Verbreitung er- 
probter Erfahrungen und Wirthfchaftäregeln, zur allen⸗ 


qy fallſigen Anwendung unter aͤhnlichen Umflänben und 


| 
| 


VI 


Vorbedingungen für jeden Waldbefitzer, liegt in der 
Abſicht dieſer Veroͤffentlichung, deren Zweck nicht ver⸗ 
kannt oder von einem andern als dem praktiſchen 
Standpunkte aus beurtheilt werden wolle. 


Münden, im Februar 1852. 


K. Miniferin-Sorf-Eirigtunge-Barea. | 
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Das Wold calturverfahren | 
Des Bönigl. preußiſchen Oberförfter | Biermans. 


Einleitung, 

Bei den großen Schwierigkeiten, mit welchen bie Wald⸗ 
cultur wegen Ungunſt der oͤrtlichen Verhaͤltniſſe ſehr häufig zu 
fämpfen bat, und welche ‘auf gewöhnlichen Wege bisher gar 
nicht, oder nur Im Verlauf langer Zeiträume und mit unver- 
hältnigmäßigem Koſtenaufwande beftegt werden konnten, verdient | 
ein neuerbingd bekannt gewordenes Eulturverfahren alle Auf- 
merkſamkeit, indem es fich in feiner biöherigen Anwendung als 
wirkſam erprobt haben foll, um den Zwed einer von Ihrem Ent- 
feimen an lebenskraͤftigen Wieberbeftodung unter ſchwierigen Ver⸗ 
haͤltnifſen ohne großen Koſtenaufwand zu erreichen. 

Es iſt dieß die vom koͤnigl. preußiſchen Oberfoͤrſter Biermans 
zu Höven bei Montjoie im Regierungsbezirke Aachen, angewendete 
Verfahrungsweiſe, welche ſich zur wenn auch vorerſt nur ver⸗ 
ſuchsweiſen, Nachahmung in andern Oertlichkeiten ſowohl durch 
ihre Erfolge, als durch die ihr zu Grunde liegenden Prinzipien 
empfiehlt, die an und fuͤr ſich einleuchtend ſind, und eine allge⸗ 
meinere Anwendbarkeit in ſich tragen. Insbeſondere duͤrſte das⸗ 
ſelbe auch unter jenen, leider von Tag zu Tag groͤßere Aus⸗ 
dehnung gewinnenden Verhaͤltniſſen namhaften Nutzen verſprechen 

Forſtw. Mittheilungen. I. 1 





wo In Folge son Erſchoͤpfung der Bodenkraft, namentlich durch 
das Streurechen, die Waldvegetation auf eine niedrige Stufe 
der Productivitaͤt herabgeſunken il. 


Die Abficht des erwähnten Eulturverfahrens geht nämlich 
dahin: J 

1) Die Bodenthaͤtigkeit moͤglichſt zu ſteigern, dadurch die 
LEebenskraft der jungen Holzpflanzen in hohem Grade 
. anzuregen und eine reichliche Euwicklung der Ernaͤh⸗ 
rungsotgane, der Blaͤlter und Wurzeln, bei denfelben 
hamarzerufen, ſomit Ne Geunebedingung Zu eivea kraf⸗ 

tigen Wachsthum zu legen. 

2) Ein weiterer Grundſatz if, die Pflanzen in eine ſolche 
Berbindung und Stellung zu bringen, daß ſich bie 
Keonen längere Zeit freier ausbilden können, und doch 

eine Bedeckung des Bodens bald erfolge. | 

Als Mittel zu diefen Zwecken, und zwar ad 1, dienen 

neben eniſprechender Bobenbearbeitung bie Raſenaſche um 
Raſenerde. 


Erſtere iſt ein Product der Verbreünung der ſhgeſchäuen 
oberſten Schichte des Bodens und beſteht aus alkaliſchen und 
erdigen Theilen, welche vie Lebensfrnfs der Samen und jungen 
Pflanzen ſtark erregen und legteren reichliche Rahrungsftoffe dars 
bieten. Die Raſenerde dagegen if ein Product der Verweſung 
der oberen, aus Raſen oder einem andesen Ueberzuge beſtehenden 
abgeplaggten Oberfehichte, nach Umſtaͤnden mit Rafenajche ges 
mischt. Ihre Wirkung auf die Hobrſlanzen iſt minder hervor⸗ 
ſtechend. aber nachhaltiger. 

Des zweite Endzweck einer gedeihlichen Entwickelung det 
Krone ud Blattorgane wird dadurch zu erreichen gelucht, daß 
die Cultur in Reiben geſchieht, wobei die Bilanzen in den 
Reihen naͤher zuſammen Eommen, damit fis ſich bald ſchließen 
und den Boden bedecken, die Reiben aber weiter wow einander 
entfernt bleiben, damit ſich die Panʒen Ws in ein hoͤhered 
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Alnt nach wel Gehen Mr at&breitäh uud die ante 
Eiiwickungen relchlicher ‚Heftteßen Tre. — 

Harder dieſrs Cultutberſahren bei Gklegenhelt ber Bits 
ſalnnung ber ſtlbleuifchen Forſtiditt he zu Varinflavt a Pfuten 
1845, vatch Be Erfinber felbſt ze Kenniutt Bud forttüchen 
Publikums gebracht wotben wet uno ſofort vas großte Inlerefſt 
und mehtſeitigen Beifall etregl Hatte, begaben FF mehrere dotſt⸗ 
manner, thelld aus eigenein Anltieb, ters aid Aufttag, aur 
St ine Sue, iur bie Verfdiytihgstoelfe, die Localitäten und 
@ifolge naͤher kennnen zut kernen. Die deßfallſtzen Berichte ſinb 
veröffertticht in Freiherrn v. Wedelinds Jahrbüchttu ber Tore 
kunde, BR Heft, ©: 33 w. folg. Auch ekfchich die ber 
fordere „Anleitung zit dem nein Waldeulturverfahren be f. 
preußiſchen Oberfotfters Bietnans, ah Her Quelle erlernu und 
beſchtieben voñn dei hetzogl. nafſclulſchen Forftrieifier Brise 
Mildelni U. Nachtrab. Wiesbaden; 1846.” 

Aus diefen Veröffentlichuinge AR die nachfoltenve PCR) 
bung eninsmutien, der noch Ehe kurze Notlz Ale HR othichen 
Verhaliniſſe ver Gegens vercüähefchlet wits, in Werder das ME 
Rede ſtehende Culuurvrrfahten zut Anwendung Earl, indein Ne 





nach eine Vergleichung derſelben mit den Sertähhfeiteit des ei⸗ 


genen Wirlungẽkrefſes zu minder unndb zu beuttheilen ſein IHRE} 
in wie weit und mit welchen Modificallönen Yie Vetſahrkuigs⸗ 
welſe abopikr Merten: Konne. 

Ber felbere, wie der gegentoättige Wieflingötreis veb Ober⸗ 
ſdtſters Biermaus liege in dem Gebirgszuge der Eifel zilfchen 
Aachen und Montjoie. Bon 1827 bis INS brachle deiſelbe 
fein Verfahien in den Communalwaldungen bei Aachen na 


menilich im Burtfcheider und Gornelimänfterwalt), in neueſter 


Zeit in den Staatswaldungen der Oberförfterei Höven in Ans 
wendung, Der Burtſcheider Wald Iiegt cirta 800 Fuß”), der 
Cornelimuͤnſterwals cktta 1900 Fuß, det Höpenet Wald circa 


| ) Die Bahlenangaben And durchgaͤngig auf bayeriſches Naaß reducirt. 
| At. 


2500 Sup über dem Meere, Die. herrſchenden Gehirgsarten 
jener Gegend find: Thonſchiefer, Grauwacke, jüngere Floͤtz ⸗ und 
ältere Sandfteinformationen. Die größte Fläche nimmt bag Ge⸗ 
birgeplatenu der fogenannten hohen Benn ein, welche das ſchreck⸗ 
liche Bild einer Walddevaſtation von. circa 45,000 Tagwerlen 
barbietet. Die Lage diefer Hochebene ift völlig ſchuzlos, das. 
Klima aͤußerſt rauh, der Boden durchgehends verſauert und ver 
‚fumpft, an ben fleilen Bergabhängen häufig fortgeſchwemmt, Durch 
‚die Schaͤllandwirthſchaft *) ausgefogen. Die fehr beträchtlichen. 
koͤnigl. Waldungen im Umfreife pon Höven nehmen zwar die 
beften Standorte ‚ein, übrigens ift auch hier der. Boden mehr 
oder weniger verfauert und mo Immer möglich mit Haiden und 
Heibelbeeren überzogen. Die ziemlich tiefen Thäler, welche von. 
dem Plateau gegen das Rheins und Mofelbett- auslaufen, exs 
freuen ſich zwar eines beſſeren Bodens und Klimas, folglich auch 
einer beſſeren Vegetation, : als bie Hochebene, indeſſen ift auch 
hier das Klima noch ziemlich rauh. 

Die aus früherer Zeit abſtammenden Wälder beflehen in 
kurzſchaftigen gipfelduͤrren 60 — 120 j. Buchen (nur unter bes 
ſonders guͤnſtigen Verhaͤltniſſen kommen werthvollere Buchenbe⸗ 
ſtaͤnde vor), theils in Eichenflodausfchlägen mit vielem weichen. 
Hole gemiſcht. Nadelholzwaldungen über das jugendliche Alter 
hinaus kommen nicht vor. 

Von einer ‚natürlichen Berjüngung der ſchlechten Buchenbe⸗ 
fände Tann keine Rede mehr fein, und ausgedehnte Dunkel⸗ 
Belungen zu dieſem Behufe hatten keinen anderen. Erfolg, als 

dag fich der Boden mit dichten fußhohen Heidelbeerftauden überzog. 





9 :Insbefondere führt eine holzleere, mit Haide Aberzogene, Aber 

. 4 Omabratmelle große Fläche den Namen „Schaͤlland“, wegen 
des zeitweiſe (von 20 zu 20 Jahren) bafeläft üblich gewefenen 
Rafen-Schälens und Rafen-Brennens zum Behufe ber Erziehung 
von Getratdefrichten. 
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| I. Yon der Dereitung und Wirkung der Caltarer⸗ 
i. Von der Rafenafche. 


Im Frühjahre bei: eintretender guter Witterung, auch foätee 
noch im Borfommer wird auf der zu cultisicenden Flaͤche ‚aber 
in deren Naͤhe der Raſen in Städen von eva; 14 Fuß Lange 
und Breite mit der Schälgade ‚(fiche unten IV. 4.) bis zu dem 
töhen Boden. abgeihält, fo daß mit den Wurpelfafen Die oberen 
mineraliſchen Bodenthelle verbunden bleiben. Die Rafenftüde 
fiellt man alsbald auf-der gefehälten Flaͤche anf. ihren. Kanteg 
in der Art au einander gelehnt auf, daß die Rafenfelte nach 
innen, Die Exrdfeite nach außen gelehrt if, damit ſie vollkommen 
austrodnen Tonnen und bald Dürr werben. Iſt dieſes erfolgt, fa 
werden. Diefelben in circa 4 Fuß hohe, Tegelförmige Meiler 
(Kaufen) geftellt, in welche man gegen dieWindfeite ein Schuͤr⸗ 
loch (Ruftloch) offen läßt und nun den Meiler mit etwas duͤrrem 
Hole in: Brand -fledt*)... Sind bei .naflem Wetter Die Raſen 
ſchwer in Brand: zu bringen, fo ift in der Mitte des Meilers 
ein leerer Raum von beifäufig 44 Fuß. Durchmeſſer zu laſſen, 
in welchen. man trockenes Reifig bringt, um durch dieſes die 
Raſen unten und oben in Brand zu feben. Wenu;pie Rafen 
an der Spitze des Meilers durchbrennen wollen, was haͤufig 
geſchieht, ſo mrüffen ſſets: friſche nachgelegt werden, damit das 
Feuer im Meiler ſich vertheile und nicht oben ausbreche. Zur 
Begegnung von Feuersgefahr kann auch wohl um die Meiler⸗ 
ſtelle ein wunder Ring von einigen dus Breite oder ein Graͤb⸗ 
Gen gezogen werben. 2 
Der Üeberreft :von fer Berbrennung, d. i. bie alfo gewon⸗ 
nene Raſenaſche wird an Ort und Stelle in Haufen von circa 
2 Fuß Höhe aufgefehlchtet, welche mit etwas Rafen am Rande 
umdaͤmmt werden und uͤber Winters bis zum Gebrauche im 





*) Bergl. das in der Mitteilung IT. beſchrlebene Betitem. 
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naͤchſten Feühjahre dem Einfluſſe der Mimosphärilien ausgefept 
Kos heilen”. 

Der Bedarf an Rafenafche ift nicht bloß von der Größe 
und Bodenbefchaffenheit der @ulturfläche, fowie von der Cultur⸗ 
wet, ſondern au won der Goute ber Mfche fähR abhängig. Je 
dichter und grasreicher dee Vodenfilz if, um fo kräftiger und 
Riten iſt auch Die Humusſchichte, welcher ex enwaͤchſt, und 
folglich auch Die Daraus gewonnene Aſche. Die Eräftigfte 
Naſenaſche wird aus flach abgeſchaͤltem Raſenfilz von mineraliſch 
keaͤftigen Bodenarten erzeugt; eine Iräftige Rafenafche ger 
winnt man noch and Heidelbeeruͤberzug, gemiſcht mit Graͤſern; 
wo dagegen bloß Halbe und Heibelbeeren den Boden überziehen 
ind dieſer felbft von geringes mineralifcher Guͤte IR, da wich 
nur eine weniger Eräftige Raſenaſche gebrannt. 

Wenn der Vodenſchwiel, wie es 4.8. auf ſchlechten, ſan⸗ 

digen Bobenarien öfters vorkommt, fehe dünn und arm if, 
daher das Bremen von Rufenafche Schwierigleiten unterliegt, 
Polche auch nicht an einem andern Drte In hinreichender Menge 
gewonnen werben kann, fo muß, wie weiter unten sub 2 näher 
beſchrieben wird, Rafenerde erzeugt und mit Raſenaſche vers 
miſcht werben, um eins gute Culturerde zu erlangen. " 
Bir eine Quadratruthe Saatbeet oder Saatlamp (f. unten 
bei. 35.) bedarf man an abzuſchaͤlenden und in che zu verwan⸗ 
delnden Mafen 2 bis 6 Quadratruthen, je nachdem ber Bodens 
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Im Fruh jahre mangelude Kaſenaſche kaun man durch im März 
oder April flach abgeſchaͤlten, deßhalb leichter eusdztvocknendeu 
Naſa nt Hülfe yon RNeifig heim Brennen am. ſchugllſten erzen⸗ 
gen zNeq wird dieſe Aſche jedoch auf ber Meilerſtelle nur 4 Buß 
hach aupgebreitet und eine. Befenchtung Dusch Regen abgewartet, 

ober auch, was jedoch weniger gut iſt, ſolche mittelft Augiehens, 

beſfeuchtet. Den Borzug behauptet aber immerhin bie im vor⸗ 

ausgegangenen Jahre erzengte und über Winter abgelegen⸗ 
Bolmafüe 


:®& . 
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fiheuiet meha aber minder ergiebig iſt und eine kraͤſtige Liſche 
liefert. Fuͤr die Saat⸗ und Pflanzliche (ſ. unten sub III.) 
auf einem Tagwerk zu cultivirender Flaͤche bedarf man die Aſche 





von 3 bis 9 Quadratruthen Raſenfläche. 
Die Raſenaſche ſtellt ein mit Steinchen untermiſchtes ga. 


gelbes Pulver dar. Mon ſieht auf den erften Dlid, daß der 
Heinfte Theil des Ganzen wirkliche Aſche, der größere Erde iR, 
welche mit dem Raſen weggenommen wurde. Die erbigen Theile 
find untermengt mit Wuͤrzelchen und unverbraunten, mehr oder _ 
weniger verfohlten Grastheilen. j 


Dur dab Verbrennen der Erdoberſchichte werben die in⸗ 
wohnenden Alcalien. und alcaliſchen Erden, überhaupt die pflau⸗ 
zennährenden Beſtandtheile derfelben in aſſimilirbaren Zuſtand 
gebracht, die fhänlichen Säuren zerſtoͤrt, fomil. die Pabenfraft 
gefleigert. Vollendet wird jedoch hie günfige Bodenveraͤnderung 
erſt dadurch, daß der Ruͤckſtand, nämlich die Raſenaſche, längere 
Zeit den atmosphaͤriſchen Einfluͤſſen ausgeſetzt wirt. Sie gibt 
alsdann der Entwidllung ‚und Förderung des Pflanzenlebens 
eine erhoͤhte Kraft und einen groͤßern Schwung, beſonders ſa 
lange die Pflanze angewieſen iſt, ihre Hauptnahrung mittels der 
Saugwürzelchen ſich anzueignen. Es verſteht ſich dabei aber 
wohl non felhit, daß dieſe Kraft. Feine fortdauerude, nachhaltigt 
fondern nur eine temporäre fein fann, d. h. fie wird nur fo lange 
auf den Wachsthums⸗Prozeß infuizen, als bie zur Ernährung 
* Bilanzen beſtimmten Organe, die Saugwuͤrzelchen, ſich in 

der Raſenaſche aushilden und ihre Nahrung aus derſelben ziehen, 
fönnen. Wie lange dieß dauert, wird von der Dugntität und 
Qualität der Rafenafche, von dem Standorte, dem Klima, ber 


Witterung und von der Eigenfchaft der Pflanze ſelbſt abhängen 


und ſich Daher nichts Allgemeines hierüber beftimmen laſſen. 
Jedenfalls zeigen Biermans Culturen, daß die Wirkung 

der Raſenaſche mehrere Jahre währte, wodurch dann das bei 

andern Culturmethoden anfänglich eintretende Kraͤnkeln ber 


u 


an, ihr Sitilldand verhindert wich, was Fön als chi 
ee Moxiheil:zu betrachten iR®). — > 


2) Von der Hafenerde. 


Diefe wird einfach dadurch erzeugt, daß man den Boden⸗ 
ſchwiel in Stüden abſchaͤlt, die Stuͤcke in vieredigen 2 bis 
2% Buß langen, breiten und hohen Haufen in der Art aufe 
fehichtet, daß die Oberfläche der Stüde ſtets gegen einander ges 
kehrt if, und Die Haufen alddann fo lange liegen läßt, bis fie 
verweſet find. Nach Befchaffenheit des Bodenüberzugs wird dieß 
längere oder fürzere Zeit, immerhin einige Jahre erfordern, und 
es iſt hienach zu bemeffen, wie Tange das Rafenfchälen xc. ber 
Ausführung der Bultur, zu welcher die Rafenerde gebrauch 
wird, voranzugehen hat. 

Bet etwaiger Raſenbildung während der Verweſungsperiode 
wird ein ſenkrechtes Durchhauen der Haufen nöthig, um ben 
Graswuchs zu verhindern und Die Verwefung zu befördern. 
Der auf der abgefchälten Fläche etwa verbleibende humoſe 
Boden kann einige Zoll tief abgenommen und bei‘ Bildung ver: 
Raſenhaufen oder beim ipkteren Umbaden als Zwiſchenſchichte 
verwendet werden. | 

Nach der Berwefung wird bie Rafenerbe entweder rein oder 
mit Raſenaſche vermiſcht in derſelben Weiſe, wie die Raſenaſche | 
zu den Culturen verwendet. 

Ihre Wirkung ft weniger energiſch, als jene der Raſen⸗ 
aſche, aber deſto nachhaltiger. Deßhalb leifſtet ſte insbeſondere 
bei Laubhotzſaaten und Pflanzungen im Beden, welche einer 


I. * 


J +) Die bei der jüngften Berfammlung ber ſüddentſchen gorſwirthe 
m Mas 1848 zu Freiburg Im Breisgau mitgetheilten Erfahrungen 
Haben zwar im Allgemeinen bie gute Wirkung der Raſenaſche auf 
die raſche Entwickelung der Rebensthätigfeit- der, Saatpflanzen 
beftätiget, doch haben ſich aud Stimmen erhoben, welche ber auf 
magerem Sandboden gewonnenen Raſenaſche eine be⸗ 
ſondere Wirkung nicht zuerkennen wollen. 
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längeren Kraͤftigung bedürfen, als ihnen bie Rafenafche gewähren 
zu oͤnnen fegeint, gute Dienfle und muß letztere ganz erſetzen, 
mo magerer pflanzenlofer Sandboden herrfcht, aus welchem vie 
Aſche nicht kraͤfug genug bereitet werden kann, wie oben ſchon 
bemerkt wurde. 

In dieſem mißlichen dalle muͤſſen die bieten Rafen aus⸗ 
geſucht und moͤglichſt ſeicht geſchaͤlt werden, damit die minera⸗ 
liſchen Beſtandtheile nicht zu ſehr uͤberwiegen. Die Wirkſamkeit 
folcher Raſenerde iſt gewoͤhnlich nicht raſch, wenn fie nicht mit 
Rafenafche ver wird H. — 


au on der Behandlung der Saat- und 
| Pflanzkãmpe 


Die zu den Culturen mittels Pflanzung, welcher in der 
Regel der Vorzug vor der Saat gegeben wird, erforderlichen 
Pflaͤnzlinge werden, ſowohl fuͤr Laub⸗ als Nadelhölzer, in bes 
ſonderen Saat⸗ und Pflanzkaͤmpen erzogen. Erſtere dienen zur 
Anziehung ‚ver Pflaͤnzlinge aus Samen, letztere zur Umpflanzung 
und weiteren Belaffung derſelben bis zum Verſetzen in's Freie. — 


1. Von den Saatkämpen. 


Bei der nachfolgenden Verfahrungsweiſe reicht ein Saatkamp 
in der Regel für einen größeren Umkreis hin, da die Pflanzen 
jehr jung aus demfelben genommen werben und daher leicht zu 
trandportiren find. Nur wenn große und entfernte Debungen 
cultivirt werben follen, iſt bie Anlegung elgener Saatanpe in 
der Naͤhe raͤthlicher. 


*) Bei der erwähnten Verſammlung zu Breiburg (Mai 1846) if. 
von vielen Seiten auf fandigem Boden ver Anwendung der Ras 


. fenerde(Kompoft) ein Beam von ber Ralmafie anaefproden 
worden. 
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RU man ein Saatlaͤmpchen für eins SQ bis 60,0 Ra⸗ 
delholz⸗ oder 7 bis 14,000 Lauhholzpflanzen anlegen, wozu 3 
bis 4 Quadrattuthen Flaͤchenxraum erforderlich find, ſo nerfahre 
man auf folgende Weile: . 

An einerStelle mit friſchem, bei Fohren trodenen Bohen *) 
und wo möglich in gefchlihter Lage, die aber nicht ſtark zum . 
Unkraͤuterũberzug inclinirt, — Heidelbeerüberzug ift dem grade 
zeichen noch vorzuziehen — wich der Rafen auf die oben sub], 4. 
gugegebene Weile abgeſchaͤlt und zu Aſche gebrannt. Die Größe 
der abzufchälenden Flaͤche richtet fih nach ber Ergiebigkeit und 





Güte des Bodenſchwiels, und beträgt rad 2 bis Afache und 


darüber der Größe des Saatbeetes felbft. Lebteres wird in Mitte 
der abgeſchaͤlten Fläche in Form eines Nechteds, deſſen Ränge 
das Afache der Breite beträgt, angelegt, der Boden circa 5 bis 
7 Z00**) tief aufgehadt, mit der Hälfte der im Vorjahre er⸗ 
zengten Nafenafche übermorfen und Die Oberfchichte des Erdreichs 
durch einen eifernen Rechen damit gemengt, von: Fleinen Steinen, 
Erdllumpen und Holsküden befreit, hierauf das Beet durch eimen 
Pfad der Länge nach In 2 Theile getheilt, geebnet und mit der 
anderen Hälfte. ver Afche, bis auf einen zur vedecung des 
Samens erforderlichen Reſt, überſtreut. | 
Nachdem nun der Samen, welcher von erprobter Güte und 
wo möglich Abends vor der Saat noch mit Regenwaſſer ange⸗ 
ſeuchtet worden fein muß, in mehreren Gaͤngen dicht gefät wor⸗ 
ben iſt, wird er mit dem Refte der Raſenaſche fo lange über: ' 
fireut, bis er dem Auge allmälig verfchwindet und dann das 
Beet oben leiſe etwas angedruͤckt. — Nur die Eicheln werden 
wie weiter unten näher zu befchreiben fft, tiefer untergebracht." 
Zum Schuße gegen die Mäufe kann mar die Kämpe mit 
14 bis 2Fuß tiefen, ebenfo breiten und ſenkrechten Gräben ums 
gebenz gegen Wild und Weidevieh find fie durch Zäune, wie 


) Drockener magerer Sanb follte jedoch möglich vermjeben werben. 
) Unter Sollen find immer Decimalzolle zu verſtehen. 
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aewoͤhnlich, zu ſichern, gegen Strichvaͤgel ig das Vedechen uk 
Mond ader Meifig his zur Keinnmg des Gewand amzuwenden. 
An Samenmenge wird auf eine Quodratruthe erfordert 
2 Pfund Fichten⸗ und um, M 
2 Lerchenz, 
HE un Kann, J 





an Bucheln. 

Bei ana Eomengualität und gehöriger Inlage und Zu⸗ 

richtung der Kaͤmpe gehen dieſe Saaten bald und ſehr dicht auf, 
Eine fleißige Vorhereitung der Kaͤmpe wird zwax dem Auf⸗ 

lommen der Unkraͤuter Schranken ſetzen, indeſſen kommt daſſelle 
auf urſpruͤnglich fruchtbaren Stellen doch gerne vor, and dann 
iſt es fleißig auszuſchneiden, nicht auszurupfen. | 

Bei anhaltender Duͤrre tm Sommer if c$ ſehr nuedbienlich, 
quer über den Schutzzaun des Saatbeetes während der Dauer 
des Tages belaubte Ziveige zu legen, welche zugleich auch zum 
Schutz gegen bie oft ſehr nachtbeiligen Fruͤh⸗ und Spaͤtfroͤſte dienen, 
Auf einer Quadratruthe ergeben fich ungefähr 
15,000. 6i4 18,000 Süd Kiefern» und Fichten, 

9,000 bis 42,000. ,„, Lerchen⸗ 

2,200 bis 9,000 ,„ Tannen, Yucen- und Eichen- 
4200 bis 4,800 , Ahorn, Eichen, und Ulmenpflanzen. 
-. Die Pflanzen, bleiben nux 1 bis 2 Jahre im Saatkamp. 
Die Kiefern und Lerchen follen nach einem, höchitend zwei 
Jahren fofort in's Freie verpflanzt werden. 

Bei den Eichen, Buchen, Tannen und Fichten 

kann die Berfegung in's Freie nicht fo bald gefchehen”), weß⸗ 


0) Mache der weoͤrllichar Angaha van Maditrah, follen Gegen, Buchen, 


| Tannen und. Fichten nick nor dem zweien bis driften Jahre in 
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=” 7: nöfhtg wich, dieſe Holzarten vom Saatkampe in eigene 
Pflanzlampe umzuſetzen und dort zu belaſſen, bis ſie das erfor⸗ 
derliche Alter und die noͤthige Stärke erreicht haben. 

Das Ausheben der Pflanzen aus ven Kämpen muß 
klumpenweiſe mit aller Schonung ber Würzelchen vermittelft eines 
gebogenen Spatend ober einer engen Gabel geſchehen. Die haͤn⸗ 
genbleibende Rafenafche wird ſodann forgfältig abgefchüttelt und 
der ganze Klumpen oder Ballen in 2, 4, 8 u. f. w. Theile ge 
bracht, worauf das Abloͤſen jeder einzelnen Pflanze vom Büfchel 
mit ſolcher Vorficht erfolgen muß, daß felbft die Heinften Saug⸗ 
wuͤrzelchen nicht befchädigt werden. — Diefe vürfen nur ſecunden⸗ 
lang der freien Luft audgefegt Bleiben. Die brauchbaren Pflanzen 
(unvollkommene werden nicht benuͤtzt, fondern fogleich beſeitigt) 
werben, wie unten ad III. 2. näher angegeben iſt, mit ven 
Fingern tief in den Pflanzkorb (. IV. 5.) möglichft ſenkrecht 
fe zufammengepadt oder die Wurzeln mit Rafenafche bebedi. 

Hinfichtlich der Eihen-Saatbeete, die, wie überhaupt | 
die Laubholz⸗Saatkaͤmpe, eine kräftige Rafenafche erfordern, iſt 
insbeſondere noch Folgendes zu beobachten. 

Da es bei der Eiche darauf ankommt, einer zu großen 
Pfahlwurzelentwickelung entgegenzuarbeiten, fo wird deßhalb ber | 
Untergrund des Beetes nie aufgelodert, noͤthigenfalls fogar fefte 
geftampft, dann mit 4308 hoher Afche überbedt und diefe gleich 
mäßig feftgefchlagen. Alddann erfolgt die Saat und deren 1 Zoll 
hohe Ueberdeckung mit Exde und ein leifes Feſtdruͤcken verfelben. 
Geſchieht die Saat im Herbfte, fo wird fie mit Laub, doch nicht 
zu Rark ‚bevedt. Im Frühjahr wird die gewöhnliche Reiſerbe⸗ 
deckung angewendet. Um in moͤglichſt kurzer Zeit eine Fräftige 
Seitenwurzel⸗Bildung heroorzurufen, werden entweder 








das Freie- verpflangt werben (daher deren vorherige Verſetzung in 
ben Pflanzlamp), während dieß bei Lerchen und Kiefern ſchon im 
erſten, längftens im zweiten Jahre geſchehen muß. — Gichen und 
Buchen kommen, wo es die Dertlichken erfordert, en erſt im 
fuͤnften bis ſechſten Jahte zur -Berpflangung in's Freie. 


A 
A) bie Cicheln ‚gleich nach deren Abfall gefät, ſodann Im 
naͤchſten Juni herausgenommen und, nachdem die Wurzel 
dicht am. Kernftüd abgeſchnitten worben iſt, alsbald 
auf den Pflanzfamp, die Samenlappen nech under die 
Erde, verpflanzt, 
oder es wird | 
b) bie herausnahme ber Eicheln bis zum verbſte nach de 
Saat verfchoben, wo dann das Abſtutzen her Pfahl 
wurzeln und die Verfegung in den Pflanzkamp geſchicht. 
Erſteres Berfahren iſt wegen größerer Reproduction der 
enen das vorzuͤglichee. 


2. Don den Pflanzkãmpen. 


Wie fchon bemerft, dienen diefelben dazu, denjenigen Pflangen, 
weiche vor ihrer Verſthung in das Freie und in ungünftige Oert⸗ 
lichkeiten noch eiher weiteren Ausbildung oder Kräftigung bes 
dürfen, folche zu geben. Auch‘ bieten fie das befte Mittel dar 
fich große Pflangenvorzäthe für den Fall ſchlechter Samenjahre 
anzuziehen. 

Sie werden ganz wie die Saallampe, und zwar wegen der 
groͤßeren Bequemlichkeit, Koſten⸗ und Zeiterſparniß, moͤglichſt 
in der Naͤhe der letzteren neu angelegt. Verlaſſene Saatkaͤmpe 
koͤnnen mit dazu verwendet, es muß ader dann flatt der audge⸗ 
jogenen, friſche Raſenaſche dazu genommen werden. Verlaſſene, 
aber noch nicht alte Kohlplatten eignen ſich am beiten dazu. 

Nachdem der Boden gehörig tief umgenrbeitet und gelodert, 
die Oberfchichte mit Rafenafche gemifcht und. geebnet ‚und das 
Ganze in Beete geeignet abgetheilt worden iſt, zieht man mittelft 
des Rinnenziehers (ſ. unten IV. 4.) der Laͤnge nach gerabe 
Uinien, die nach der Stärke der Pflanzen und ihrer Wurzel⸗ und 
Kronenbildung 4 big 6 Zoll tief und 3 Zoll non einander ent⸗ 
fernt fein muͤſſen. Nadelholzpflanzen werken in den Rinnen enge 
gelegt, fo daß eine. dicht an, die andere kommt; Laubholzpflanzen 
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kbinmen ettwas weilit Hitschtatiber. — VEichenpflanzlingen wird, 
wie gefagt, vor her Eknfehetitg wie Pfahlwurzel Aögeftuht. — 
Das Verpflanzen and beit Saatberten In De Pflanzkampe 
laͤft ſich auch ſchr gut nach Johannis noch amverden, wenn 
fruͤher die Zeit mangelte. Die Pflanzen hlezu werben jedoch 
ſchon wenn fie Knospen zeigen, ausgehoben und bis zum Ver⸗ 
länger feſt wieder eingeſchlagen. 
Gegen Wileſchaden und Mauſefraß fun bie anglänpe 
na den allgemelnen Regeln zu ſchützen. 
2 Die Mlangen bleihen nur einige Jahre im Mir, Bir ſelbſt 
Eichen und Buchen ſchon mit dem 5 bi 6 Jahre ins ee 
verpflanzt werben follen. 
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IU. Vm der Ansführang dat Eulturin im Freicu. 


J 


1. Im Liligemeinen. 


Sowohl die Saat; als die Pflanzung geſchicht in a 
Löcher, welche reihenweife gemacht werden. Die Reihen fokken 
8 bis 12 Fuß aus einander kommen, waͤhrend die Entfernung 
er Locher in dem Reihen nur 2 bis 34 Fuß beitägt. Lehlere 
werden mit dem Spitalbohrer (ſ. unten IV. 6.) 4 Bid 6 Joll 
im Durchtieſſer und 6 bis 8 Zoll tief gebohrt und die aufge⸗ 
lockerte Erde wirb auf WIE unten bei 2 und 3 näher angegebene 
Weiſe mit Raſenaſche verſetzt. 

Je nach der Beſchaffenheit der Oberfläche ves Bobens bohrt 
man bie Löcher entweder 

&) in unvorbereiteten Boden, det 

b) auf Raſen, welcher einige Jahte zavor umgelegt worden 

und verweſt I; die Abfchaͤlung des dtaſens geſchleht hlebet 
in Platten won 1% Fuß Im Quadrat, welche rethentvelf⸗ 
bei citta 8 Fuß Entetnung der Reihen uns cin 3 Fuß 
ver Plaiten unter ſich angelegt Werden (Fig. 10)5 ober 


6) auf ogeobenn Gebhaufen ber 

&) auf Plauen; wo nad Lnbenut-entfeent worben iſt. 

Bei dieſem Verfahren wird ben jungen Mannen vurch vie 
Oaberritung ver Böcher Fire wie vefle Entwide lung ein ftuchtbarer 
GSiaudort bereitet uns dirch Reiieeraları das weinre Bali 
Machothum geſorvert. 

In leyterer Hinficht Fir folgendes be eltenven Sinndſate 

We Golgnrten. eutwiclein vie gtohee Maſſe bei Der größten 
Blattmenge. Je gedrtaͤugter, geſchloſſe net ber Stund, deſid was 
iger künpeit vie. Pflanzen ſich in ver Krone aAusbilden, wovon 
bie Erzeugung der Blattmenge abhängig IR. — Schluß zum 
Behuf, der Bodenbebeckung fei wohlthaͤng, dieſet werde durch 
ee Stat oder Pflanzumg in den Reihen erveicht; aber Schluß. 
mit vermindeter Blattbudung nachtheilig. — Bert nur nach 
einer ober nach zwei Seiten die Pflanze ſich frei in de Krone 
‚ausbreiten und Luft und Lcht reichlich genießen Töne, fo ver⸗ 
möge fie die größte Volllommenheit zu erreichen. Daher SR Vor⸗ 
theilhaftigleit der Reihencultur, wo bei größerer Entfernung der 
Reiben ein vollſtuͤndiger Schluß viel fpäter einttote, als bei Er 
ehmkpigen Pflanzungen, unter Boramsfiging gleicher Pflanzenzahl. 

Je ſpaͤter der vollkomme ne Schluß und das Drängen & 
folge, deſto beſſer fei ea. | 
Die Gefehe berifiuerbreihing fein feſtttehein/ unb Be 
letztere jährlich bis zum 18jaͤhrigen Alter 

bei der Buche, Fichte und Tanne . 24 Zoll 





Kiefer Fa Er Er 3-31 ” 
I 127 ... 34 
Ciche..... 1-1» 


Wenn ſich aber einmas die Reihen in fich gerchloffen Haben, 
betrage jolche jährlich, Reihe gegen Reihe, 
bei der Buche, Wichte ann Tanne 8—4 zou 
Kiefer re. 4 „ 
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.  Ungünftige Verhaͤltniſſe des Boreus und Aimas ändern 
zwar die Größe der jährlichen: Ahverbreitum aber auch bier 
| Bi das Geſet immer. gleichbleibend. 
| Will man im jüngeren Alter moͤglichſt viel Hal gewinnen, 

ſo culuivire man zwiſchen die Hauptholzarten, Reihen. von ſchnell⸗ 
wüchfigeren Hoͤlzern, welche man ganz hevanshaut, wenn ſie 
mit den uͤbrigen fich ſchließen und dieſe duͤngen wollen. — - 

Als befondere Boriheile der Reiheneultur werden, abgeiehen 
von einigen minder bedeutenden, noch angeführt: 

1) Die Möglichkeit mehrjähriger ‚Gras- und Steamupung 
zwiſchen den Reiben, 

2) in Hinficht auf die Erziehung gemifchter Beftände uns 
gleichwuͤchſiger Holzarten größere Leichtigkeit ber Beftandsr 
pflege mittelft Entaflung u. ſ. w., | 

.3) minvere Gefahr von: Schnee» und Duftbruch, 

4) mindere Koſtſpieligkeit der Culturarbeiten. 

Die Reihen werden, wo es thunlich iſt, gerade angeegkz 
wo das Terrain dieß nicht geftattet, koͤnnen fie auch curvenartig 
gemacht oder auch fo oft gebrochen werden, als nöthig iſt. — 

Bei der Anlegung bebient man ſich gewöhnlich mehrerer 
Stäbe (ſ. unten IV. .11.), die gleiche Länge haben ntüflen, um 
den Abftand einer Reihe von der andern zu bezeichnen. Durch 
diefe wird nämlich während der Arbeit, indem man fle im rechten 
Winfel umfchlägt, die folgende Reihe gebilvet. 





2. Bon der Verpflanzung insbefondere. 


Die Pflanglöcher werben entweber unmittelbar vor dem Ber- 
pflanzen gebohrt, oder, was befonderd in fehr bindendem Erd⸗ 
veich zweckfoͤrderlich iſt, ſchon im Herbfte. vorher, damit fie über 
Winter ausfrieren. Im letzteren Falle müflen fie vor. der Pflans 
zung mit dem Spiralbohrer nochmals aufgelodlert werben. 

Das Segen der Pflanzen wird nun auf ſolgende Weiſe 
vorgenommen: 


— 


UT 


— 
VDie⸗Pflanzerin (wilbliche Perſouen ſollen geſchiclter zu die⸗ 
fa Arbeit ſein) fuͤllt den Radler Arugkorb mit 31 Cwchilfuß 
guter Raſenaſche (oder auch Raſenerde,) hebt die Pflanzen auf 
die oben bei II. 1 befchriebene Art aus, und ſtellt fie alsdann 
büſchelweiſe - in idie Afenafige: Im : Rorbe'denden, fo daß ihre 
Würjzelchen forgfältig bedeckt find und. nicht austrocknen Fönnen. £ 
Bei den voͤllig vorbereiteten Bflanzlöchern angelangt, ſtellt 
ſie den Korb zwiſchen die beiden. erſten, hebt mit der Hand Die 
im Pflanzloche, welches fie zuerſt angeht, befindliche Erde aus, 
nimmt mit der ‚rechten Hand aus. dem Korbe ſoviel Rafenafche 
odaer Raſenerde, als. fie faſſen kann, und druͤckt fie auf der lin⸗ 
‚Ten Seite des Pflanzlochs -feft an, fo Daß re die Wand, von 
oben nach. unten Bed. - - 

Hierauf nimmt fie mit der Unfen Hand ine vollklommene 
Pflanze aus dem Korbe (daß unvollkommene ſchon beim Auohr⸗ 
hen. weggeworfen werden ſollen, wurde bereits bemerkt), und hält 
dieſelbe an die Wand der Rafenafche: feſt ‘an, fo daß fie in völlig 
fenfrechter Richtung Bis an die Wurzelfnoten zu ſtehen kommt. 
‚Rum wird noch ‚eine zweite Hand voll Rafenafche . auf der 
‚andern Seite-von.der Pflanze angevrüdt, fo daß nie Wureln 
ganz: umfchloflen werben, worauf der übrige leere Raum zuerft 
mit dem befiern Theile der ausgehobenen Erde und ſodann das 
weitere mit ber ſchlechten Erde ausgefüllt wird. Zur Befe⸗ 
ſtigung wird dann endlich noch dieſe Erde gegen die Raſenaſche 
mid: die Pflanze hin mit dem Fußabſatze angedruͤckt, wodoarch 
eine kleine Vertiefung entſteht ( Big. 11). 


Es iſt von großer Wichtigkeit fuͤr das Gelingen und Ne 
Frderung der: Pflanzungen, daß dieſe Handgriffe genau ausge 
fuͤhrt werden. 

Bei Buͤſchelpflanzungen, die kefondens im rarhen Ami 
und zu raſcher Bedeckung erfhöpften Bodens ſehr zu enpfchien 
fd, findet daſſelbe Verfahren Kat, | 


Worſtw. Mittheilungen.  . Zn = 
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Sdbaglein daß Feäfkae die Ka Sahrehget. z tiefen SPflans 
gen iſt, ſo lͤnnen Dielen ha ud im "bee und Bors 
"hemmen vuBgefähnt werben. | 


> Dos Den Gosten indbefendere. 


Nachdem die Saatlöcher mit dem Spiralbohrer gebohrt find 
und das Erdreich ausgehoben worden ift, füllt man biefelben 
mit reiner Raſenaſche oder mit Eufturerde fo weit aus, daß die 
Samen noch in eine geringe Vertiefung kommen (Big. 12), und 
vollzieht dann die Saat felbft. An Naveldohfamen nimmt‘ man 
etwa 12 Körner auf eine Platte. — Auf befferem Boden genügt 
es mich, die aus dem Loche gehobene Erde mit Rafenafche oder 
Rafenerde nur zu vermengen, ehe fie wieder eingefüllt wird. - 

. Bei Eichelftedfaaten werben die Cichelm im März in 

friſche Erde gebracht und wenn fie ohngefähr 1 Joll gekeimt ha⸗ 
ben, ihre Wuxzelfeime abgeſchnitten, alsdann 1 bis 2 Cicheln in 
ein Loch gefledt, welches man mit dem gewöhnigen Hohlſputen 
fertigt und mit Culturerde fuͤllt. 
Zum Ginfprengen der Bucheln werden 1 Fuß lange: 
cher von Hadenbreite gefertigt, im Herbſte tie Samen an den 
Hand der Löcher ri und bie Geibchen mit dem guße; zu⸗ 
da 


IV. Von den erforderlichen Culiurmerkzeugen. 

Zu dem voranögehend kurz befchriebenen Entturverfabren 
‚benöthigt. man folgender Inſtrumente: 

1) Die große Schaͤl⸗ oder Plaggenhaue &. —9— Se 
if im Blatte 9-10 Zoll lang, 34 Zoll oben, 4$ Zoll unten 
‚breit, in der Mitte 3 bis 5Rinien did und bildet mit vem Stiele 
einen Winkel von 70 Grad. Das Oehr ift 2.301 breit, 3 Linien 


did, und hat bei 2 Zoll inneren Dchneſe. Sie dient zum 
Schaͤlen groͤßerer Raſendecken. 
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22.2) Die Raſenhaue, gtöße Crolfäne- de. 2. Gie it 


- im Blatte 84 Zoll lang, oben: 3%, urtten ‘4 Holl brelt, in ik 


Mitte 2-5 Linlen di, und bildet init dein Stiele eiriin Winkel 
von 61 Grad. Ihr Dehr iſt 13-2 Zoll Preit, far 3 Linien 
dick, und hat beinahe 2 Zoll Innern Durchmiſſer. * 


Sie dient hauptſachlich zum Hauen derjenigen Rafen, welche 


nicht gebrannt, ſondern umgelegt werden. 


3) Die kleine Stockhaue (Fig. 3). Sie iſt im Blatte 7 
Zoll lang, oben und unten 2% Zoll breit, in der Mitte 2 bis 


"5 Linien did, und bildet mit dem Stiele einen Winlel von 55 


Grad. 
Sie dient, da fie ſchmal und doch ſehr ſtark iſt, zu verſchie⸗ 
denerlei Arbeiten, bei den Culturen im Freien und in beit Kampen. 
4) Der Rinnenzieher (Furchenzieher) Big. 4). & iſt im 
Blatt etwas über 4 Zoll lang, oben eiförmig, in der Mitte 2 


. 5i8 24 Zoll breit, 4 Linie did, am Rande ſcharf und unten 


zugefpigt. Er bildet mit feinem erſt vieredigen, darin trichter- 
förmigen eifernen Stiele, in welchem der hoͤlzerne 65 bis 74 Fuß 
lange oder noch längere Stiel eingefeilt wird, einen Winkel von 
ungefähr 50 Grad. Ex dient zum Rinnenziehen auf den Pflany 
kaͤmpen beſonders für Nadelhoͤlzer. Für Laubhoͤlzer werden Die 


‚Dimenfionen des Blattes etwas größer gemacht. 


5) Der Pflanzen⸗ oder Culturkorb (Fig. 5). Ex iſt eirund, 


ſtark geflochten, und mit holzernen Unferlagfchienen und einem 


ftarfen Henkel verfeben, bat 22 Zol Durchmeflee und 1 11—13 
ZoU Tiefe. - In ihm werden bie Phanzen, in Raſenaſche ein⸗ 
geſchlagen, auf,die Culturſtellen gebracht. 

6) Dee Spivalbohrer, (Fig 6 und 7) if zweierlei Ark 


Pflanzenbohrer (Sig. 6) ober Suntbohter ig. N. 


&) Des vefleren Spaten hat die Form eines lateiniſchen S, 
ig zit geftählt, 8 Zoll Tang, füft 5.300 im Durchmeſſer feinz 
Ver eiferne Stiel iſt vieredig, 2 8 1'300 ſtark umd faft 2Juß 
Tg, und Hat oben ein ſtarkes rundes Da drch welches 


20 
sine 2 Zoll dide hoͤlzerne Handhabe geſtedtt wich, um, wenn fie 
bricht, überall wieder erſetzt werden zu koͤnnen. 
ESeine Stärke. betraͤgt oben 8 Linien, welche nach den 
Glügeln und nach der Spihe hin verfüngt ausläuft Ä 
„ori Beni muß ohne den Griff 3 Die Ay Pfund be 


Der leichtere wird in leichterem, der ſchwerere in minder 
leichtem Boden angewendet. 

Die eifoͤrmige Figur des Bohrers nach unten bewirkt eine 
aͤhnliche Aushoͤhlung der Planzlöcher, ſomit die geeignetſte Form 
fuͤr die Pflanze. 

b) Der Saatbohrer iſt eben ſo lang wie der vorige, hat 
aber 6 Zoll Spatendurchmeſſer, laͤuft fpiger zu, und weil er 

‚einen größeren Kreis befchreibt, fo macht er auch größere, der 

Saat entfprechenve Löcher. 
Der Spitalbohrer hebt Teine Erde aus, ſondern wuͤhlt ſie 
nur um. In wurjelreichen Boͤden muß er immer ſcharf erhalten 
werden, was die Arbeit erleichtert und die Unfräuter in ber 
Wurzel zerftört. 

VDer Saatbohrer iR wegen feiner größeren Breite in ſchwe⸗ 
reren Böden oft nur dann zu drehen, wenn ihm mit dem Pflan⸗ 
zenbohrer vorgearbeitet worden iſt. Diefe Anwendung beider Boh⸗ 
rer ift namentlich in ſolchen Böden zwedmäßig, wo die Löcher 
ſchon Tängere Zeit vorher gebohrt. und unmittelbar vor der Cul⸗ 
tur noch einmal umgewuͤhlt werden ſollen. | 

Ueber die Vortheile des Spiralbohrers gegenüber dem ges . 
wöhnlichen Hohlſpaten iſt noch Folgendes beizufügen : 

Er hat die Eigenfchaft, indem er ſich um feine Achſe dreht, 
den Boden und deſſen Ueberzug, wenn biefer nicht allzu hoch If, 
auf eine beliebige ober mögliche Tiefe zu durchwuͤhlen und zu 
verkleinern. Hiedurch wird alſo nicht nur eine wohlthätige Ber» 
mengung ber Vodenbeſtandtheile, fondern gleichzeitig auch eine 
Zerſtoͤrung der inwohnenden Unkraͤuter in ihren Lebensbedingun⸗ 
gen, den Wurzeln, hervorgebracht, indem die Aufloderung des 
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Bodend und deren wichtige Folgen für bie nachſolznde Cultur 
damit verbunden und erzielt wird. 

Einen weitern Vorzug beſthi er deßhalth, weil a nic, wi 
der Hohlſpaten, die Wände. des audgehoͤlten Loches feſidruͤckt, 
wodurch in bindenden Boͤden die Pflanze mit oder ohne Ballen 
gleichſam wie in einen Blumentopf zu ſtehen kommt / ſo daß’ man 
fie, bei längerer Trockenheit, nach wenigen Wochen abgedorrt 
oder wenigſtens krank mit ihren Ballen herausziehen kann; ſon⸗ 
dern vielmehr die Wände feines Kreiſes aufwuͤhlt, und dadurch 
die nothwendige Bermengung ber Füuͤllerde ober bie der Ballen 
mit Ihrer nächften- Umgehung befördert, und:in weiterer. Folge: 
das Eindringen der Saugwuͤrzelchen in. die. Wände des Loches 
nicht nur geftattet, . fondern ſogar erleichtert; mithin: die Nah⸗ 
rungsquellen der fangen und ſomit fe röR bereichert ud. 
vergrößert, . 

D Der gemößnice Hohlſpaten Big: 5) 7 gou lang, 
oben 64 Zoll breit, und gegen den geichärften Rand verhünkt, ; 
in der Mitte 2 Linien dic. Der Durchmeſſer des Viaties be⸗ 
traͤgt gegen 5 Zoll. Im Uebrigen gleich dem Spiralbohrer. 

+ 8) Die Haide⸗(Wald⸗) Senſe GFig. M, eine. Senſe mit 
kuürzerem und ſtaͤrkerem Blatt. als die gewöhnliche. Sie dient. 
zum Maͤhen der Unkraͤuter sollten den Reihemuliuren und 
auf Bloͤßen. 

M Zum Andrücken und Genen der Kame wird cine hr 
zerne Schaufel ober auch Britſche, nach Art Der Zemenbritſchen | 
| und Kohlſchaufeln angewendet. | 
. 40) Zum. Schärfen der Spsalbohter FIR auch ein paar 
Made, ungefähr 64 Zoll lange, 64 Linien breite, ſpitz zulau⸗ 
fende und gegen 2 Linien dide Bellen nothwendig; und endlich 

.41) werben zum Abſtechen der Entfetnungen zwiſchen den. 
Reihenculturen Richtſtaͤbe gebraucht, welchen man eine: jenen: 
Entfernungen gleiche Länge gibt, und welche mit einem. eiſernen 
Stiefel und allenfalls auch mit einer Meßeintheiumg ven 
werden. 
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V. Weber Erfolg und Aoftenaufwand bei dieſer 
Culturmethode. 


Mit dem beſchriebenen Eultuswerfaheen iſt bereits eine Flaͤche 
ven Se6000 Tagwerlken in Beſtand gebracht worden, wovon 
Die, große Mehrzahl devaſticte Waldflaͤche und für bie Holzpro⸗ 
duction verloren war. 

. Die. aͤlteſten Culturen haben jetzt cin Ser. von 16 Jahren, 
und die Radelhoͤlzer follen fo uppig fein, wie man fe ſelten 
von gleichem Alter ſindet. 

Die. im Vurtſcheiderwalde bei ungüinfligen Bodenverhaͤll⸗ 
nöfen angeſtellte erſte Probe (Beftanbeunterfuchung) lieferte 
nachſtehendes Refultat: 

Kiefern, Laͤrchen, Fichten, verfihiebentlich in Reihen ab 
wechſelnd und. in den Jahren 1830-1832 im. ein» und: zwei⸗ 
jährigen ter in 8} Buß weite Reihen verpflanzt, mit 2} bis 
34 Faß Abſtaud in. der. Reihenlinie. Hier fand ſich eine Hehe 
bei der Kiefer von. 9 bis 11 Fuß, bei der Lärche von 12 bis 
183Fuß, bei der Fichte von 8 bis 9 Fuß, und zeigte ſich in 
den letzten Jahren ein beſonders freudiger Wuchs ſaͤmmtilicher 
Holzarten. 

Bei. einer zweiten, daſelbſt in ſeren Bodenverhaͤltniſſen 
und gefchügterer tage angeſtellten Probe, unter ſaſt gleicher Cul⸗ 
turweife (mit Ausnahme einer Pflanzen Reihen Weite von 12 
Buß) wurde gefunden; bei der Kiefer 154 Fuß voͤhe, bei der 





| Larche 19 Buß, bei der. Bichte 13 Fuß. 


. Eine dritte im Cornelimuͤnſterwalde angeſtellte Probe ergab. 
verhälmipmäßig. ein ahnliches Refultat. Auch, zeigte ſich dafelbft ' 
die Eiche unter dem Schuge von in Reihen ſtehenden Kiefern 
recht freudig und auffallend ſchnell wachſend, obgleich bei meh⸗ 

reren Staͤmmchen zu viel Schatten ben etwas ſchui dagen 
Wuchs hervorgerufen haben mag. 





Baonbers :Ieäftig: wurden mehrere Laͤvchenpflanzunjen ges 
fanden, unten deren Geiten den ne henliche Rahn unger 
Gichen und. Buchen erhoben. | 

Die uberhangenben Aeſte der — zb: "Riefermehhen 
werden gengt,. um den Laubholzpflanzen meht Licht zu.vend: 


ſchaffen, noͤthigenfalls felbfe. zu dieſem Zwerle deren Diofel abge⸗ 


hauen, der übrige Theil aber zur Borenbetedung fo ‚Inge: bye 
laſſen, als er fortwaͤchſt. Die jangen Eichen. machen bei: biete | 
Behcnudlung unglaubliche Längenihe. F 
Die in dem trockenen Semmer 1840 aiegefuheten Men 
zungen haben eben fo wenig gelitten, als jene, weiche in gin⸗ 
fügen Jahrgaͤngen gemacht wurden. 
- Bi: einem Taglohne von 35 ii für on Bm biz: 
si 238 16; fuͤr eine. Weibsperſon koſtet > 
+: Sutapratruthe zu ſchaͤlen und zu beestnen. 57 tv 
werdhen aber mehreke Quadratruthen Be, 
ſo fan. ein Arbeiter in einem Tage 1 10DR. 3 
ſchaͤlen und breiinen. 
1000 StidRafenplatten von 13° ins Ouadeat zu 


hacken und umzulegen .. . AR 6 
1000 Stuͤck Laubholzpflanzen vom n Satin auf ·den 
Pflangkamcy zu: ſetzen ee 
1000 Stüd Rabelhokpflangen ſPenleihen ME Se. © RENT 


1000 Stud Wcher mit dem Spiralbohrer. zu / bohten · BB, 
1000 Stud Santlöcher zu befüct . a ur Be 


| 1000 Stuͤck Pflaͤnzlinge u fen . 2. en. 36. 


Inm Durchſchnitte ſoll die Culnvirung eines —*88* Nasen 


of ungefähs 2 20:8. zu ſtehen gelonmen ein. 5. 


st). 


So welt bie dujufeweifer Mithelungen aus su 2 be 
On bezeichneten Schriften. 

VDaß :das beſchriebene Culturverfahren PP Ber Aber: 

derung des Wachsthums ber jungen! Pflanzen in. der: Fugen: 


große Nartheile gewuͤtzre, tät ſich nicht verferinän; auf det an- 
ben Selle erſcheint es aber. ziemlich umſtandlich / mitunter fehe 
fünftlich, womit der angebliche Vorzug der Wehlfeilheit tefielben 
im Widerſpruch gu ſtehen Scheint, und der Birätigung durch 
Verfuche In anderen Oertkchleiten bedürſen mird z. auch erheben 
ſich Bedenken derüber, ob unter manchen Umflaͤnden die Ver⸗ 
feping einzeiner fo Junger Pflaͤnzlinge ins Freie raͤthlich ſei. 
"Unser gunſtigen Verhaͤltniſſen, wenn dad Klima nicht: zu 
zauh, der Boden für die augubauende Holzart kraͤftig if, :uenur: 
Die gewöhnlichen Santen leicht anſchlagen, denſelben Durch ges 
eigriete Ueberhaltung eines Theils von dem Kißherigen Hole: 
beftand der nöthige Schuß verfchafft werden lann, wenn in den 
natürlichen Berfüngungen ein veichlicher Pflanzenvorrath zur 
Aufforftung von Lüden, Blößen und Oedungen ſich ergibt, — 
wird immerhin das biäher übliche Culturverfahren vorzugehen 
fein, indem bier wohl anf. kurzerem Wege zum Ziele- gelangt wird. 
"Dagegen ongfiehlt fich, wie bereits in der Einleitung ans 
gedeutet wurde, das Biermaneiie zur verſuchoweiſen An⸗ 
wendung: — 
4) auf: entfräftetem Boden. ser in ſehr apenirter, ſchut 
loſer, hoher Lage, wo es darauf ankommt, dieſen nachtheiligen 
Uviſtaͤnden durch ſtaͤrkere Kraftigung der, hung Planzlinge 
entgegen zu wirken; 

AOD wenn edlere Holzarten angezogen werden ſolln, ei 
welche eine größere Sorgfalt zu serwenden if, - .. 

Jedenfalls iſt nicht zu überfehen, daß dieſes Werſahren nur 
auf die erſte Entwiclelung foͤrderlich einwirben fönne, aber. nicht 
das anhaltenne Gedeihen einer Holgart auf. einem Standorte zu 
erzwingen vermöge, weldher für diefelbe durchaus nicht, oder 
wicht mehr geeignet iſt ·.. 

Manche Modifientionen. werben nach Maßgabe der örtlichen 
Verhaͤltniſſe fih als raͤthlich darſtellen; namentlich wird es 
noͤthig fein, unter Umſtaͤnden, indbeſondere bei. edlen Holzarten, 
bie Pflänzlinge im Pflanzkampe mehr erſtarken zu lafien, bevor 





man biefelben ind Freie verfebt, wonach dann bie Entfernung der 
Rinnen in den Pflanzkaͤmpen und der einzelnen Pflanzen in. den _ 
Rinnen in der Art- entiprechend zu bemeflen, beziehungsweiſe 
enger oder weiter anzunehmen fein wird, damit die Pflänzlinge 





Raum erhalten, um ſich bis zur erforderlichen Bröpe gehörig 
- ausbilden zu Tönnen. 


. Das zur Beteflung der Shoftämpe ald Bedarf angegebene | 


Samenquantum erſcheint aͤußerſt groß, und es wird zu verfuchen 
ſein, ob nicht ein geringere Duantım fih als mwedentſprechene 


der erweiſe ·⸗·. 2. 


Zur oſtenerſparniß wird es ferner dienen, wenn man die 
Saatkaͤmpe mit den Pflanzkaͤmpen in eine Umzaͤunung ein⸗ 
ſchließt, da letztere doch gewoͤhnlich eines gleichen Schutzes be⸗ 
mieten 

Am Schlufſe endlich kann man nicht umhin, im Allgemei⸗ 
na zu bemerken, daß man fich mit allen, oft ziemlich difficilen 
Eingelnbeiten ded beſchriebenen Berfahrens nicht umbebingt- nern: 
einigen Töne, und deren Bewährung durch wervieifältigte Bew: 
ſuche in. verſchiedenen Oerlichkeiten erſt gewärtigen .müflei : '.: 


IL 


Das Waldculturverfahren 


des Tönigl. bayer. Borftmeifters ‚Winneberger 
zu Paflau. | 


t 





Einleitung. 


Ein ahnliches, wie das Biermansicde ae 
Berfaheen HR fell 9 Jahren fm Forſtanute Baflat, ed) unter 
minder unguͤnſtigen Verhaͤltnifſen und hauptfächlich bei dem An⸗ 
bası.der: edleren Laubholzarten in Amvendung gekommen, weiche® 
nach einer von dem k. Forſtmeiſter Winneberger. gemachten 
Befchreibung und einer von demfelben für das ihm untergebene 
Berfonal verfaßten Inftruction nachftehend. mitgetheilt wird. 

Hinſichtlich der Oertlichfeiten‘, wo daſſelbe angewendet 
wurde, ift Folgendes vorauszufchiden: 

Die Oebirgsformationen, auf welchen die beireffenden Staats⸗ 
Waldungen fich befinden, find theild Urgebilde von Granit und 
Gneus, weniger von Hornblendegeftein und Urkalk, theild auf 
diefe gelagerte Diluvialgebilde von Thon, Steingerölle, Kiefel- 
eonglomeraten und Lehm. | 

Hienach iſt auch die Bodenbeſchaffenheit verſchieden: 

Der aus der Verwitterung des Urgebirgs entſtandene Boden 
iſt locker, friſch, humos, ſehr fruchtbar und der Vegetalion aller 
Holzgewaͤchſe, beſonders der Laubhoͤlzer, zutraͤglich. 

Der Lehmboden, welcher die Decke des Diluviallandes bildet, 
iſt mehr oder weniger bindend, je nachdem er mehr oder minder 
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Sand, Kies oder ſandigen Mergel beigewiſcht enthaͤlt, im Durch⸗ 
ſchnitte fruchtbar, am fruchtbarſten mit der Veimengung von 
Mergek, am werigften gut, wo er ſehr bindend if. Sm der 
Vetei HR er friſche helgründig und. gun Ceasmwuchſe fee geneigt. 
Es gedeihen auf: ihm bei gehoͤriger Tiefgruͤndigkeit und wo er 
noch ungeſchwaͤcht IR, Cichen und Buchen: ſehr gut, in ben Ges. 
hängen die Eſchen, Ahorne und Ulmen, übrigens unter fa: 
allen. Beshäftnifien Die Weißtannen, Fichten und Bohren. — 
Theilweiſe iſt er Durch frühere: Shnrigen entkraͤftet und nahrt 
die Buche nicht mehr. 

Auf mehreren Rüplen der Berge und Hügel fehlt Die Lehm⸗ 
dede und liegt Kies zu Tage. Diefer trockene, gewöhnlich wit 

einem dichten Filz von Schwarzheerkraͤutern bededte Boden ift. 

* oder minder ſchlecht und mit kruͤppelhaften Fichten und 
Tannen beſtockt. Bor 60 Jahren Hat man bier die Cultur dee. 
Fohre in geringem Maße, aber mit gutem Erfolg, verfucht. 
Das Klima if mild, ober wenigftend gemäßigt. Die Lage 
der Waldungen über dem Meere beträgt ungefähr 1000 bis 
1800, im ‚Mittel 1300 5. Buß, und durchſchnittlich etwa 350 
Fißß über den Thalſohlen des Inn und der Donau. 








L Yan ber Behandis ug der Yomspizten. | 


Dieſelben bienen theils zur Anziehung von Vamlingen 
buch Saat, — als Saatkaͤmpe, — theils zur Größerziehung - 
der Pflanzen durch Uomfegung, — als Pflantaͤmpe. — Das vor⸗ 
bereitende Verfahren iſt für beine Zwede glei, Bei der Wahl 
bes Plates für. einen Pflanzgarten ift.eine mit Holz. beſtaudene 
Fläche dev Bloͤße, — ein fanft geneigter Abhang der Ebene, — 
die norböftliche und öſtliche Lage jeder andern vorzuzichen. | 
. Die Ulmen und Eſchen lieben eine Baumwand gegen Sie 

den. Fuͤr die Cichenſaatlaͤnpe wird ein ‚nicht alyu tiefgtuͤndiger 


Boden gewählt, well fonk auf Koſten des übrigen Wurzel⸗ 
ſyſtems eine ſehr ſtacke und Iange Pfahlwurzel fich bilbet. - 

Nach Entfernung des gefählten Holzes, wenn nämlich der 
auserſehene Platz mit einem-Holsbeftande ober einzelnen Bäumen 
oder Baumgruppen beſetzt war, wird im Fruhjahre der daſelbſt 
vorkommende Rufen ober ſonſtige Ueberzug von Forſtunkraͤutern 
ut der Breithaue in Platten von 1 5i6 2 Quadratfuß fo abe 
gefchält,. daß an demſelben eine 14300 dicke Erdkruſte verbleibt, 
und die Stuͤcke dachziegelartig fo aneinander gelegt, daß ve 
Oberſelte nach unten zu liegen fommt. 

Man berarf im Ganzen ſo viel abgefchälten Raſen x., als 
erforderlich wäre, um bie zum Pflanzgarten beſtimmte Flaͤche 
ganz damit belegen zu koͤnnen. Inſoweit daher Letztere einen 
Bodenüberzug nicht hat, muß-das Fehlende von einem andern 
Orte in dee Nähe erholt und in gleicher Weiſe zum Trodnen 
aufgeteilt werden. 

Nachdem hierauf auch die Rodung der Etzae von dem 
afgerAumten Hole vollzogen worden tft, wird die Oberfläche 

des Bodens umgearbeitet und von Steinen und Wurzeln forge- 
fältig gereinigt. Die Tiefe det Umarbeitung richtet ſich nach der 
Beftimmung des Pflanzgartend. Saat« und Pflanzfämpe für 
die edleren Laubhoͤlzer müflen 1 Fuß tief bearbeitet. werden; bei . 

Saatfämpen für die Nabelhöher genügt 4 Buß tiefe Umarbeitung. 
Im Gommer — vor der zweiten Umhammg bed Bodens 
(hehe weiter unten) — wird der Raſen mit der auf dem Boden 
vorkommenden Laub⸗ und Moosdecke und dem übrigen Abraum 
auf der Eulturfläche zu Aſche verbrannt. Diefed Verbrennen - 
muß jo langfam als möglich gefchehen, weßhalb es am beflen 
iR, Meile in folgender Weife anzulegen (Fig. 13): Zur Des 
feffigung des Meilers dient ein vor der Anlage beffelben in- vie 
Mitte gefehlagener Pflod von grünem Hohe (2). Um denſelben. 
wird ein ſtumpfer Kegel‘ von 2 Zug Durchmeſſer und 3 Fuß 
Höhe aus an einander: zu ſtellenden Raſenſtuͤden ertichtet (b), 
an und über biefen eine 1 Fuß Die Lage von duͤrrem Reiſig Co) 








Aber ſolches eins zweite, gleich dicke Rage "son geb Nadel⸗ 
holzreiſig (d} ‚gelegt, dieſes durch einige ſtarke Aeſte befeſtigt ( D 


mit Laub, Movs und: ben eiwa vorhandenen, nicht ganz durch⸗ 


gebrannten Raſenſtuͤlen von früheren Verbrennungen liberlegt, 


und hierauf Durch eine doppelie Reihe von Naſenſtuͤcken die Aus 


‚Bere Wand des Meilers (g) erbaut, weiche unten an der Außer 


ven Seite durch quer angulegenbe Rafenfüde verſtaͤrkt werben . 


An der Wind» und ber dieſer entgegengefehten Seite erhält 


der Meiler zwei Oeffnungen; je nachdem der Luftzug iſt, werden 


die nach der Windſeite gerichteten Zugloͤcher entiweber erweitert, 
oder durch vorgelegte Rafenftüde Heiner gemacht. Je Tangfamer 


die Berbrenmung vor ſich geht, deſto mehr wird Afche gewonnen. 


Die gewonnene Afche wird in möglichft große Haufen ges 


ſammelt und zum Schuge gegen das Auslaugen dicht mit Daum: 


rinde uͤberdeckt. Im nächflen Frühjahre hat fie dann denjenigen 
Grad von Beuchtigfeit angenommen, welcher zu ihrem Gebrauche 


| ‚erforderlich Ei 


Im Spätfommer wird der Boden des Pflanzgartens noch 


einmal umgearbeitet und völlig zerkleinert. 


Zum Schuge gegen Wild und Vieh müffen bie Pflanggärs 
ten umzäunt, und die Saatkaͤmpe uͤberdieß gegen das Eindringen 
ber Mäufe durch tiefe Gräben geſichert werben. 

Die weitere Behandlung ift ſehr verſchieden, nach dem Zwecke, 


der erreicht werden ſoll. 


Bei Saatkampen für Eichen wird die Hälfte ver 
Rafenafche mit der Oberfchichte des. Bodens gemengt, die Fläche 


in 6 Buß breite Saatbeete getheilt, in Denen jedes 3Reihen von 


Eicyeln, letztere in einer Entfernung von 4 Zoll unter ſich ger 
Yegt, und hierauf mit der andern Hälfte der Rafenafche, gemengt 
mit etwas lockerer Erde, 44 Zoll hoch bededt werben. 

Wenn von Miudeſras wo zu fürchten iſt, wi Die 
Saat im Geht. | 


+ 
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Bei Saatkämpen für Eſchen, Ahorne, Ulmen 
und Hainbuchen wir 2. Dir Raſenaſche auf den Boden 
geſtreut und mit Diefem weratengt, Hierauf Me Fläche in 4-5 Juß 
breite Saaibeete ein getheilt, zwiſchen welchen ein 4 VFuß breiler 
tieferer Gang zu machen if. Die. Saat gefchieht ziemlich dicht 
in 4 Fuß breiten und eben fo weit son einander entfernten 
‚Streifen; die des Efchen-, Ahorn⸗ und Hainbuchen⸗Samens im 
Srühjahre, die ded Ulmen-Samend gleich nach feiner Reife im 
Juni; erflere werden nach der Saat mit dem Ref des Rafen 
aſche bedeckt, -Iehterer damit vermengt. 

Der auözufäende Eichen ⸗und Hainbuchenfamen muß 4 
Sabre alt und durch vorheriges Eimfchlagen (vom Srühjabre 
nach der Einfammlung bis zum Gebrauche) zur Saat vorbereitet 
fein. Da bei entiprechender Behandlung von biefen beiden Samen- 
arten wenige Körner ausbleiben, fo if fich vor zu Dichter Saat zu 
hüten, und es find nicht mehr Körner zu legen, ald ‘Pflanzen 
eniftehen follen. — Die Saat des eingeichlagenen Samens muß 
fo zeitig als möglich im Fruͤhjahre geſchehen, damit vor derſelben 
die Keimung des Samens nicht zu weit vorſchreitet, was - öfter 
eine Krümmung des Stämmchens am Wurzelſtocke veranlaßt. 

Bei den Saatkämpen für Fichten und Fohren 
wird 3 der Raſenaſche mit dem Boden vermengt, die Flaͤche abs 
getheilt wie bei den Saatkämpen für Efchen ꝛc., die Ausfaat zu 
Anfang des Monats Mai vorgenommen, und der Samen mit | 
‚Dem Refte der Rafenafche bedeckt. 

Alle Saatkaͤmpe find beftändig von Unkraut rein zu halten. - 
Daſſelbe iſt ſtets ſogleich, wenn es ſich zeigt, zu entfernen. 

In die Pflanzkämpe werden die in den Saatkämpen 
erzogenen eimfährigen Eſchen, Ulmen, Ahorne und zweijährigen 
‚Eichen umgepflanst, um. fie zu 6-10 Fuß hohen Simmqhen 
zu ernehen. 

Der Pflanzgerten wird zu dieſem Sehufe in Ouadrate von 
4 Tagwerten und dieſe wieder in Beeie abgetheilt, in welche 
die Pflanzen in regelmaͤßiger Entfernung von 28uß eingepflanzt 
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waden, fü dab ein ſolches uedret BOB un auf 366. 
agiert: 40,000 Bid tom. > 
Die Pflanzen find aus den Suatkaͤmpen vr Saqhabigaug 


der Wurzeln herauszuheben und leßtere immer feucht zu erhalten, 


die Pfahlwurzeln abzuſchneiden, und die allzulangen Seitenwurs 
zein einzuſtutzen. Die Zweige werden nicht befehnitten, und dad 
Einſtutzen des Olpfebb: darf rurchaus nicht gefihehen. Die Pflan⸗ 
zen dürfen nicht tiefer in. die Erbe fommen, als ſie im Saat⸗ 
kampe ſtanden. 

Die Pflannung weſchihe in Einen. Groͤben, wi mit 


Rofenafche gefüljt werden. 


Die Bunkte, wohin die Bilanzen: m ſe hen find, werten sit 
‚Stäbchen bezeichnet, worauf die Pflanzerinnen bie Banyäiie 
berrichten und die Pflaͤnzchen einfehen. 

ESollte fich: im erfien Sabre. Gras zeigen, fo r der Boben 
leicht umzuhacken. Dieſeßs Umhacken muß auch im zweiten und 
öritten Jahre, . jegeämal im Fruͤhjahre geſchehen. Vebrigens ge⸗ 


ſchieht nichts an, den Pllanzen, kein Veſchneiden der Aeſie * 


dergleichen. | 
Die Ahorne, Eſchen und rauhen nlmen fännen im. den, 
die Eichen im Sten,.und 6ten Jahre ins Freie verpflanzt werben. 
Bei der glatten Ulme darf dieſes nicht cher geicheben, als wenn 


ihre Stämmchen von unten, herauf rauh und ziefig geworden 


find, weil fie außerdem won den Hafen benagt werben, ee 
tritt verfchiedentfich im Aten bis 6ten Jahre ein. - 

. Die vollſtaͤndige Herrichtumg eines Pflantgarteno toftet 
40 bis 60 fl. per Tagwerk, und wird in Accord ‚gegeben; bie 


Ginpflanzung von 1000 Et uͤck Pflaͤnzlingen 16 fl. 30 ke. Bis 


20 $L; eine Ruthe Umzaͤunung mit Thüren, ohne KHolgostg, 
48 fr, wenn nämlich der Zaun fo dicht gmacht we, daß 
kein Haſe durchlommen Tann. 

Wenn die Pflanzen aus den Saaitänspen ausgehoben io, 
werben dieſe als Pftanzkaͤmpe beugt. Einen Pflanzlamp öfter 


als einmal als ſolchen zn bergen, iR nicht wätfkich, weil ſuh 


2 
‚der Bohn. audiraͤgt. Maun laͤßt fo. vidle (ut) Pflanzen. darin 
zurüd, ald zum Einwachſen exforberlich find; auf ein Tagwerk 
pon Eichen 1000, von Eichen, Ahornen und Ulmen 1500 Stud. 


(EEE 


— ı, Yon den Culiuren im Freien. 
1. Saaten. u 


Eich elſaaten werden in LO Fuß von einander entfernten, 
44 Fuß breiten Streifen (alſo 17 Streifen auf dem Tagwerk) 
gemacht. Nach Entfernung bed etwa vorkommenden Mooſes 
-wied die Erde + Fuß Hef aufgehadt und die Eichen bei der 
Herbſtſaat 14, bei der Fruͤhlingsſaat 1 Zoll tief eingelegt. 
Dieſes Einlegen geſchieht nicht in regelmäßigen Reihen, 
fordern in unvegelmäßiger Bertheilung, indem eine Perſon mit 
der Haue die Erde Halb emporhebt, die andere in die dadurch 
entſtandene Deffnung eine Eichel wirft, worauf die erſte bie 
Haue zurüdzieht, und dadurch die Eichel mit der emporgeho⸗ 
benen Erde bevedt. Die Hauen (Haindeln) muͤſſen eine, der 
‚Tiefe des Saatloches entſprechende Höhe und Breite haben, Dar 
"mit die Eicheln gleich tief in den Boden Tommen. 
Die Herbſtſaat Hat fich für dad Wachsthum der fangen 
sortheilhafter gezeigt, als die Frühlingsfaat, kann jeboch nur 
- vorgenommen werden, wenn nicht viele Mäufe vorhanden find. 
: Auf 1 Tagwerk werden 2 Meten Eicheln verwendet, wos 
durch fo. viele Pflanzen entftehen ; daß fpäter wentgftens bie - 
Hälfte derſelben zu den Auspflanzungen ins Freie oder zu den 
Umpflanzung en in die Pflanzgaͤrten ausgehoben werden kann. 
Die Pflanzen muͤſſen bis ins dritte Jahr vom Orafe rein 
gehalten, und deßhalb im erften Sahre im Juli, in den zwei 
* folgenden Jahren im Fruͤhjahre beBädeltfiwerden. 
Dieſes Behädeln erzweckt nebſt der Entfernung des Grafes 
die das Wachöthum der Bilanzen fehr fördernde Bodenauflockerung 
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und wird von Weibsleuten mit ſogenannten Haindeln (Hauen) 


vollzogen. Im Spaͤtſommer und Herbſte iſt das Behädeln 


nutzlos, ja öfters ſchaͤdlich. 

Geſchieht die Saat in einem kurz zuvor abgetriebenen 
Waldgrunde, fo find vorher wo möglich die Stöde zu roden. 
Durch die hierbei flattfindende Aufloderung des Bodens wird 


deſſen Bearbeitung fehr eileichtert, und das Gedeihen der Pflans 


jen außerorbentlich befördert. 

Im k. Riedenburger Walde, in deffen Umgebung fich viele 
Minderbemittelte befinden, wird der Bode zu siweljähriger Fruchtbe⸗ 
nügung hingegeben. Die Benüger haben die Obliegenheit, die 
Flaͤche zu Ende Septembers in 4 Schuh breiten‘ Beeten mit 
tiefer Furche umzupflügen und nöthigenfalls zu eggen, worauf 


im nämlichen Herbfte die Eichelfant in ſchmalen, in ſchrager 


Linie uͤber die Beete zu ziehenden Rinnen erfolgt. 
Hiezu bedarf man pro Tagwerk 3 Metzen Eicheln. 
Binden ſich auf den Culturflaͤchen naffe oder feuchte Stellen, 


- fo werben fie überfprungen; denn es wäre vergebliche Muͤhe, 


auf ihnen Eichen durch Saat anziehen zu wollen. Diefelben 
find fpäter durch Pflanzung, nad Umftänden mit Eſchen oder 
Erlen zu beftellen. Insbeſondere wird letztere Holzart gewählt, 
wenn die Entwäflerung nicht leicht ausführbar if. Ueber bie 
Pflanzung mit Eſchen f. unten. : 

Eichen, Ahorn, Ulmen, und HainbudenSaa 


ten. Eichen und Ulmen laſſen ſich nicht. mit Vortheil ing Freie 


ausſaͤen; fie ertragen ven Gradwuchs nicht und verfümmern. 
Letztere werden überdieß von den Hafen vor allen andern Holzs 
arten abgebiflen und an der Rinde benagt. 

Die Ahorne gedeihen zwar in der Freifaat befler, doch muß 
biefelbe fehr dicht gefchehen, da von 20 bis 30 Pflaͤnzchen ges 
wöhnlich nur eind auffommt. — Auf kahlen Plägen wird vie 
Ahornſaat in Streifen, wie bei den Eichen gemacht, wozu 10 


Pfund Samen erfordert werden; unter Schatz von Laubholge 
baͤumen, der für diefe Saaten ſehr zuträglich iſt, kann Diefelbe 
3 


dorſtw. Mittheilungen. I 


u 


auch platzweiſe geſchehen. — Die Herhftfaat iſt vorzuziehen; 
der Samen wird 3 Zoll tief in die Erde gebracht, oder bloß 
mit der Erde vermengt und mit Laub bevedt. 

Weißbuchen⸗Saaten geſchehen theils im Herbſt, theils im 
Fruͤhjahr in den an den ſteilen Gehängen gegen bie Donau 
befindlichen Mittelmalungen in 4 Fuß von einander ertfernten 
fchmalen Streifen, unter dem Schutze des Oberholzes, mit 
Samen, der vorher 3 oder 1 Jah lang in Erde einges 
ſchlagen war. Nach der Saat wird er 4 Zoll. mit Erde bedeckt; 
8 Pfund find davon erforderlich. 

Tohrenfaatfen werben bloß auf Kies oder entkraͤfteten 
Lehmboden in 2 Yuß- breiten, 4 Fuß von einander entfernten 
Streifen gemacht. Der auf.diefen Saatplägen gewöhnlich vor⸗ 
Tommende dichte Fi von Schwarzbeerkraut muß vor der Saat 
entfernt werden, was in der Regel auf der ganzen Fläche durch 
deſſen Abgabe an Streuhebürftige geſchehen kann. Wo dieß nicht 
der Fall ift, befchränkt man ſich auf defien Abräumung von den 
Saatftreifen, auf welchen außerdem der etwa vorkommende tobte 
braune Humus entfernt und. dad Erdreich etwas aufgelodert 
wird. Iſt der Boden ſehr Eiefig, fo muß Füuͤllerde von Lehm 
beigeſchafft und vor der Saat damit vermengt werden. Eine zu 
ſtarke Auflockerung iſt gewoͤhnlich ſehr nachtheilig, weil die 
Pflaͤnzchen bei eintretender Dürre vertrocknen und vom Froſie 
aufgezogen werden. — Von guten Samen werden 3, hoͤchſtens 
4 Pfund verwendet. 

Fichtenſaaten werden wie die Fohrenſaaten ausgefhet 
und behandelt, doch bedarf man nie Fuͤllerde, da fie nicht auf 
ſchlechten Boden gemacht werden. Samenmeng pro Tagwerk 
4 bis 6 Pfund. 





2. Pflanzungen. 


Dieſe werden teils reihenweife in Gräben, Eile nei, 
theils mit dem Ballen vorhogen. I — 


— — — — — 
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a) Reihenpflanzung. 

Größere Pflanzungen von Eichen ins Freie werden Bat 
reihenweife in 2 Zuß breiten Pflanzgräben gemacht, welche 10 
Fuß weit von einander Tommen und in welchen bie Pflanzen 
in 4 Fuß weiter ‚Entfernung gefeßt ‚werden. Das Tagwerk enß 
hätt hienach 20 Pflanzenreihen und 1000 Stück Pflahzen. 

Da diefe Pflanzımgen immer nur auf Fräftigem Boden, 
welcher dicht mit Rafer überzogen ift, gefchehen, fo werben bie 
Pflanzgeäben auf folgende Art zubereitet: 

Sie erhalten eine Breite von 2 Schub. In der Entfernung 
yon 10 Schuh werden Schnüre gezogen, weiche parallel laufen 
und auf dem Boden aufliegen müſſen. 

Zwei hinter einander arbeitende, in entgegengefeßter Richtung 


ſtehende Menfchen trennen in der Breite von 1 Fuß von der 


Schnur entfernt und mit diefer in gleichem Abftande, gegen 
die Schnur zu, den Rafen von dee. Nebenfläche und einen 


Theile der innerh Oberfläche mit der Breithaue 1085 dieſen folgt 


ein dritter, welcher. die Raſenſtuͤcke vollends abichält und auf die 


Seite legt; ein vierter endlich hackt mit einer fogenannten Rein⸗ 
oder Stockhaue den Boden Fuß tief auf. 


Diefe Arbeit gefchieht wo ‚möglich i im Vorjahre, im September. 

Bor der Pflanzung werben die Punkte, wohin die Pflanzen 
fommen follen, mit Eleinen Stäbchen bezeichnet, bei jedem ders 
felben ein 44 Fuß tiefes Pflanzloch gemacht und die daraus 
genommene Erde in den Pflanzgraben geworfen. 

Hierauf kommt die Pflanzerin mit den Pflanzen, richtet 
fih mit einer Heinen Haue jedes Pflanzloch nach der Plane, 
welche ſie einſetzen will, zurecht, und ſetzt diefe fo ein, daß bie 
fängeren Wurzeln ihre Richtung nicht gegen die Seitenwände, 
fondern gegen den Graben erhalten. Cine Beſchneidung der 
Wurzeln außer der Pfahlwurzel darf durchaus nicht gefehehen, 
eben fo wenig das Einftugen der Gipfel oder die Beſchneidung 
der Aeſte, ungewöhnlich lange Seitenäfte ausgenommen, welche 
verfürzt werden. Der Pflängling muß etwas höher, als die ans 
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grengende Oberfläche zu ftehen kommen, und darf nicht tiefer in 
bie Erde geſetzt werden, als er früher darin geſtanden hat; die 
Burgen werden in ihrer früheren Lage, die Fürzeren. gegen bie 
beiden Grabenwaͤnde zu, die längeren in entgegengefebter Ride 
tung in bie Erde gebracht. 


Da man zum Verpflangen mehr Erde bedarf, als in den 


Pflanilochern vorhanden war, ſo entſteht in der Mitte zwiſchen 
je 2 Pflanzen im Graben immer eine Vertiefung, welche durch 
die umgekehrt einzulegenden Rafenftüde auszufüllen iſt. 

Zu dieſen Pflanzungen werden ſelten ſolche Pflanzen, die 
in die Pflanzgaͤrten ſchon umgepflanzt waren, ſondern jährige 
in Saatkaͤmpen over Hjährige in Freiſaaten erzogene Pflanzen 
gewählt, 

Die Planung der Ahorne, Eſchen und Ulmen ge 
fchieht eben fo in Reiben, wie jene der Eichen, nur fünmen 
hiezu ſchon Zjährige, in Bflansgärten erzogene Ejchen und Ahorne 
verwendet werben, wogegen Die Ulme 5⸗ bis 7jährig und ſchon 
umgepflanzt gewefen fein muß. — Die Ahorne und Eichen 
Yürfen durchaus nicht befhnitten, von den Ulmen aber fönnen 
bie unteren fperrigen Aeſte entfernt werben. 


b) Löcherpflanzung. 

Die Blößen an den Straßen, Wegen’ und Walträndern, 
fowie alleLüden, welche fich bei der Buchenverfüngung ergeben, 
werden mit 6 bis 10° Hohen Eichen, Eichen, Ahornen und 
Ulmen, welche im Pflanzgarten erzogen wurden, bepflanzt. Sind 
die Pläge fo groß, daß Pflanzreihen angebracht werden koͤnnen, 
fo gefchieht die Pflanzung in Gräben; außerdem in kochern, 
wobei auf gewoͤhnliche Weiſe verfahren wird. 


) Zünfjahrige Pflanzen werben in manchen andern Oertlichkeiten kaum 


mit Erfolg angewendet werben koͤnnen. (Vergl. bie felgenbe Ms 


Ben Mr MI.) 
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ec) Ballen» und Büfchelpflanzung. 
Die Buchenpflanzungen -gefchehen in Büfcheln mit dem 


Ballen .auf bekannte Weife, wozu die Pflanzen aus ‚den natücs 


lichen Berjüngungen erholt werben. 

Fichten und ohren werden mit Ausnahme der in Sant | 
kaͤmpen erzögenen Pflänzchen, gleichfalls mit dem Ballen, und 
zwar einzeln oder in Büfcheln verfebt. | 


d) Hü gelpflapzung- 

Die Pflanzung der Efchen wird auf naffen Stellen nach 
vorheriger Entwäflerung zweckmaͤßig in folgender Weiſe bewerte 
ſtelligt: 

Der Raſen wird auf einer runden Stelle von 22 bis. 37 
im Durchmefler abgefehält und umgekehrt wieder auf den alten 
Platz gelegt, hierauf einige Zoll hoch mit Erde bedeckt, auf diefe 
die Pflanze geftellt und deren Wurzeln mit Exde umgeben und 
bededt, fo daß ſich über die anftoßende Fläche ein ungefähr 
1 Schuh hoher Pflanzen hügel ergibt. . 

Ale Pflanzungen, mit Ausnahme der Ahorne, geſchehen 
im Fruͤhjahr, da man ſich aus der Erfahrung vom befieren Ges 
deihen der Brühlingspflanzungen überzeugt hat”), 

Bei den Reihenpflanzungen werden die Gräben im Spät 
jommer gezogen, die Pflanzlöcher im Frühjahr gem acht. Bei der 
Löcherpflanzung hebt man die Pflanzlöcher ſchon im Spätfommer 
aus, und legt dabei die abgefchälten Rafenftüde verkehrt auf 
die Seite, 

Das Ausheben der Pflanzen in den Pflanzgärten geſchieht 


immer reihenweiſe und bei groͤßeren Pflanzen folgendermaßen: 


Vor der Pflanzenreihe wird ein gehoͤrig tiefer Graben ge⸗ 
zogen, von dieſem aus die etwa vorhandenen Pfahlwurzeln abs 





*) Diefe Erfahrung möchte nur als eine öͤriliche zu betrachten und 
auch die Herbſtpfl anzung au vielen andern Orten mit geten Er⸗ 
folge anzuwenden ſein. 


geftoßen, hierauf die obere Bodendecke zwifchen und hinter den 
Pflanzen vorfichtig entfernt, dann in der Mitte zwiſchen der 
auszugrabenden und ber Hinter ihr befindlichen Pflanzenreihe 
der Laͤnge nach die Seitenwurzeln ſenkrecht mit einem langen 
und feharfen Pflanzenfpaten abgeftoßen, wonach fich die Pflanze 
bei gehörigem Rachhelfen gewöhnlich in den Graben legt. 
Die an den Wurzeln fich befindende Erde iſt vorfichtig abs 
zubrödeln und abzufchütteln, und die Pflanze ſogleich in einen 
der fehon vorhandenen Gräben ſtehend einzufchlagen. - 
| Es if als Grundfag angenommen, daß vie Eichen und 
Buchen gemifcht mit einander angezogen werden follen. Zu dem 
Ende werden in die Buchenjunghölger Eichen, und zwifchen die 
Eichenfaätreihen Yuchen mittels Büfchelpflanzung in 5fehuhigem 
Berbande eingepflanzt, ferner bei ven Pflanzungen Reihen von 
Eichen und Buchen mit einander abwechfelnd angebracht®). 
Die natürliche Beimifchung von Birken, Fohren und Aſpen 
in den Eichenculturen iſt zwar willkommen, Doch darf nicht vers 
ſaͤumt werben, dieſe Holzarten ſtets auf das unſchaͤdliche af 
ingeſchraͤnit zu halten, 





_ IH. Weber den Erfolg der Eulturen. 


Durch die Anwendung der Rafenafche werden in ben: 
Pflanzgärten die Pflanzen in kurzer Zeit ungemein fräftig und 
groß, und erhalten eine aͤußerſt dichte und ftarfe Bewurzelung. 

Roach ihrer Verfegung ins Freie wachſen diefelben ſehr gut 
fort, was bei ihrem aucgexeichneten Wutzelſyſteme auch ganz 
natürlich iſt. 


*) Bei dieſen gemiſchten Cichen⸗ und Buchenculturen wird man ins 
deſſen Bedacht barguf zw nehmen haben, daß pie Cichen einen 
Vorſprung ‚vor ben Buchen erhalten und von biefen nicht td 
Drud genommen werben, 


EEE EEE. EEE. 


Wan darf den Vorſprung, den ſolche Manjen vor den auf 
gewoͤhnliche Art erzogenen im Wachsthum haben, ſicher auf 3 
Jahre anrechnen; den kraͤftigen, flämmigen Wuchs und die 
vorzügliche Bewurzelung der erſteren erhalten die letzteren nie. 

Als Beiſpiele des gegenfeitigen Wachstums der mit und 





ohne Rafenafche behandelten Pflanzen möge Folgendes vienen: 


In dem Pflanzgarten am hohen Stiegel im Revier Neu⸗ 


burg wurden Im Frühjahr 1843 chen ohne, und im Frühjahr 


1844 folche mit Anwendung von Rafenafche gefät. Die erfteren 


hatten im März 1846 bei einem ſchwaͤchlichen Staͤmmchen eine 
durchſchnittliche Höhe von F Fuß, die Iehteren dagegen von 2E 


Fuß, und dabei eine ungewöhnliche Stammftärfe, obgleich fie 
fo dicht ſtehen, daß auf einem Quadratfuß 35 Pflanzen fich 
befinden. Die meiften der im Jahre 1844 gefäten Eſchen, naͤm⸗ 
lih 95,000 Stüd, wurden ſchon im Frühjahr 1845 theils ins 


Freie ‚hinaus, theild in die Pflansgärten umgepflanzt und haben 
‚ ein vorzügliches Gedeihen; der Reſt wird im heurigen Fruͤhſahr 


(1846) verſetzt. 

In einem zweiten, zur Erziehung hochſtaäͤmmiger Pflanzen 
beſtimmten Garten, in ver Nähe des erfteren befindlich, wurden 
im Frühjahr 1844 Eichen, Ahorne und Ulmen in zweifchuhigem 
Berbande mit und ohne Rafenafche verpflanzt, die hiezu benuͤtz⸗ 
ten Pflaͤnzchen waren, obgleich ſchon 3⸗ und Ajährig, klein und 
ungemein bünn. Dennoch waren die mitRafenafche verpflaniten 
Ulmen (im März d. 3.) ducchſchnittlich 5 Fuß, die Eichen 34 
und die Ahorne 4 Fuß hoch, und dabei iſt die Staͤrke Diefer 
Stämmchen und ihr ſchoͤner Wuchs wirklich bewundernswerth. 
Die ohne Rafenafche verſetzten Pflanzen find um 2 Fuß niedris 
ger, als vorige, und haben verhältnigmäßig eine bei weiten ges 
ringere Stammftärke. 


Ein gleiches gutes Gedeihen, wie jene, zeigen die im Jahre | 


1844 im Pflanggarten vom Nicolaholze des Nevierd Thyrnau 
umgepflanzten Eichen, Ulmen, Ahornen und Efchen, 60,000 
an der Sal. 


— 


RES man 


Die Reibenpflanzung in Pflanzgräben bietet vor 
der Löcherpflanzung und vor -ber Pflanzung in gleichmäßigen 
Abſtande, abgefehen von minderem Koftenaufwand, nachflchende 
. Bortheile dar: 

1) Die Wurzeln können bei der Verſetung beſſer unterge⸗ 
bracht werden. | 

2) Durch die Auflockerung einer geößern Bodenfläche wird 
das Wachsthum der Pflanzen in ven erflen Jahren mehr bes 
. fördert. 

3) Durch die nahe Stellung der Pflanzen in den Reiben 
wird ihr baldiger gegenfeiti ger Schluß. bewirkt, während dennoch, 
wegen der weiteren Entfernung der Reiben, Luft, Licht und 
Wärme ihre wohlthätigen Einflüffe auf das Wachsthum länger 
in größerem Maße äußern Eönnen. 

4) Sie ift wohlfeiler ald die Löcherpflanzung. 
Es folgen noch einige Beifpiele über dad Wachsthum von 
in Reihen gepflanzten und gefäten Eichen: 


al 


* \ 
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III. 
Auszug 
J aus der 
ReiferRslatin des Fönigl. Ober-Infpectord der 
| r Forſte, 
Oberbayern, im Herbſte 1845. 


Nachzucht der Wiche betr. 





| vVorerinnerung. 

Es handelt fich bier von Dertlichteiten, in welchen bisher 
bie Nachzucht der Eiche auf die gemöhnliche Weiſe, ohne An⸗ 
wenkung von Rafenaſche oder Raſenerde, betrieben worden iſt; 
durch die folgenden Bemerkungen ſoll daher auch der geeigneten 
Anwendung diefer Culturmittel, oder alles deflen, was ſich von 
bem..oben aub I. und IL. angegebenen Verfahren von’ felbk 
empfiehlt, um fo weniger Eintrag gefchehen, als fte mit dem⸗ 
ſelben binfichtlich gehöriger Vorbereitung des Bodens, hinlaͤnglich 
dichter Einſaat oder Einſtufung, feüßpeitiger Abnahme der Pfaht- 
wurzel, wenn ausgepflanzt werden fol, und des Umſetzenß aus 
den Saatbeeten in Pflanzkaͤmpe, wo man ſtaͤrkere Pflaͤnzlinge 
bedarf, im Weſentlichen übereintreffen. 

Der Köfhingerforft, von welchem haugſachlich die 
Rede iſt, ſtockt auf dem Jurakalkzuge, beſitzt einen tiefgruͤndigen, 
humusreichen, friſchen, bindenden und lalkhaltigen Lehmboden, 
der freigeſtellt zu ſehr üppigen Graswuchſe ſich geneigt: zeigt. 
Das Terrain iſt theils eben, theils geht es vom ſchwach hůge⸗ 
ligen 618 zum, bergigen über. Der bei, weitem größere. Theil 
des Koͤſchingerforſtes beſteht aus Sicptenbeftänben, mei die erſte, 
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hoͤch ſtens zweite Generation auf die früher über den ganzen Forſt 


verbreiteten, mit Eichen gemifchten, Buchenbeſtaͤnde bilden. Rur 


im norböftlichen bergigen Theile hat fich die Buche’ in größeren 
Beftänden noch rein erhalten. Wite wüdgängige Eichen find 
allenthalben eingemiſcht, duch am wenigflen in den eben ers 
wähnten Buchenbeftänden. | 

Der Duͤrnbucher⸗ und Freifinger-Forft haben 
theils Diluvial⸗, theils Alluvial⸗Gebilde zur Unterlage. Der Boden 
im weftlidden, mit geringen Ausnahmen eben fituirten Theile 
des Duͤrnbucherforſtes iſt meiſtens binlänglich tiefer, ziem⸗ 


Uch trockener Sandboden, deſſen Fruchtbarkeit durch genuͤgende 


Beimiſchung von Humus bedingt iſt. Allenthalben find die 
Spuren ſtarken Streurechend erfichtlih. Die Fohre dominirt, 
die Fichte hat fich mit wenig Ausnahmen nur in einzelner oder 
horſtweiſer Beimiſchung erhalten, obgleich der Boden nicht felten 
noch für letztere Holzart arthaft wäre. 

Der oͤſtliche Theil des Duͤrnbucherforſtes iſt 
mehr huͤgelig und der Boden geht in einen fruchtbaren thonigen 
Sandboden über, welcher auch durch Streurechen weniger ‚ges - 
Iiten hat. 

Hier ift die Fichte Die vorherrſchende Holzart; nach ihr die 
FZohre; die Buche tritt nur ſehr untergeordnet auf. 

Der Freiſinger-Forſt, theils eben, theils huͤgelig, 
beſttzt einen friſchen, kraͤftigen, ziemlich humusreichen, zum Grad» 
wuchs ſehr geneigten Thonboden. Die Veſtaͤnde beſtehen in der 
Hauptfache theils aus Fichten; thells Fichten und Tannen, Die 
Fohre hat ſich dort und da eingebrängt. 

Das Klima iſt in den Forſten, von. welchen es fich hier 
handelt (ſte liegen in einer abfoluten Höhe von 1200-170 09 
gemäßigt, doch treten Veſchaͤdigungen durch Fruͤh⸗ und Spaͤt⸗ 
fröfte, insbefondere in den Niederungen nicht jelten ein. 


In der Eihen-Plantage am Kaͤlberſtall (Koͤſchin⸗ 
gerforft, k. Forftamts Beilngries) befinden ſich noch ‚ca. 150,000 


In. 
Auszug 
" aus der , 
ReiferRslatin bes Fönigl. Ober⸗Infſpectords Der 
’ Korfte, 
Oberbayern, im Herbfte 1845. 


Nachzucht der Ciche beir. 





Vorerinnerung. 


Es handelt fi} hier von Dertlichfeiten, in welchen bisher 
die Nachzucht der Eiche auf die gewöhnliche Weiſe, ohne An- 
wenkung von Rafenafche oder Raſenerde, betrieben worben iſt; 
durch die folgenden Bemerkungen fol daher auch der geeigneten 
Anwendung diefer Culturmittel, oder alles deffen, was ſich von 
dem oben sub I. und II. angegebmen Verfahren von’ felbft 
empfiehlt, um fo weniger Eintrag. gefcheben, als fe mit bem- 
ſelben hinfichtlich gehöriger Vorbereitung des Bodens, hinlaͤnglich 
dichter Einſaat oder Einſtufung, fruͤhzeitiger Abnahme der Pfahl⸗ 
wurzel, wenn ausgepflanzt werden fol, und bes Umſetzens aus 
den Saatbeeten in Pflanzkaͤmpe, wo man ſtaͤrkere Pflaͤnzlinge 
bedarf, im Weſentlichen übereintteffen, 

Der Köfhingerforft, von welchem haugſachlich bie 
Rede ift, ſtockt auf dem Jurakalkzuge, befigt einen tiefgrünbigen, 
humusreichen, friſchen, Bindenden und Falfhaltigen Lehmboben, 
der freigeftellt zu fehr üppigen Graswuchſe fih geneigt zeigt. 
Das Terrain iſt theils eben, theils geht es vom ſchwach huͤge⸗ 
ligen bis zum, bergigen über. Der bei weitem größere. Theil 
des Köfchingerforftes. beftcht aus Sictenbeftänden, welhe di erſte, 
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reichung deſſelben weſentlich bedingende Miitel unterlaffen hat, 
nämlich: einmalige Umpflanzung in ber Plantage 
mit Abnahme der Bfahlwurzel. . 

Obgleich über die Nothwendigkeit dieſes Mittels, auf wel⸗ 
ches bereitö wieder holt, und zuletzt in ber generalifirten Dinifterlals 
Entfehliegung vom A. März 1845, die Nachzucht der Eiche 
‚betreffend, aufmerffam gemacht worben tft, ein Zweifel’ ſchon 
längft nicht mehr befteht, wenn man ftärferer Pflänzlinge 
bedarf (denn wo dieſes nicht der Fall, 3.8. in Einfängen oder 
im Freien, wo feine Befchädigungen vom Wilde ober Weider 
vieh zu beforgen find, können die Eichen bis zum 3. Jahre uns 
mittelbar aus den Saatbeeten an ihren Tünftigen Standort vers 
fegt werden) fo hat doch der Unterzeichnete im Köfchingerforfte, 
im Dürnbucherforfte, im Sreifinger ic. eine Anzahl junger Eichen, 
die unter verſchiedenen Verhältniffen bis jegt vegetirten, außheben 
laffen, und deren Wurzelbildungen unterfucht. — Das Ergebniß 
war, wie vorausjufehen, Tein anderes , ald das ſchon bekannte. 

1) Allenthalben verhalten fich die jungen Eichen auf den 
Saatbeeten im Wefenttichen fo, wie vorhin von jenen am 
Kälderftall angegeben worden ift, d. h. vor allem treiben ſte 
fräftig in die Pfahlwurzel und haben wenig oder feine ei ni 
lichen Seitenwurzeln, und meiftend nur Saug⸗ ober Faſekis 
zeln an der Hauptwurzel, bis dieſe eine gewiſſe Stärfe ober 
Tiefe erreicht hat. Das Mehr dder Weniger, die Anzahl Jahre, 
die bis dahin vergehen und der Wuchs uber der Erde, modi⸗ 
fleiven fich nach Maßgabe der örtlichen Lage, der Güte des Bo⸗ 
dens, ſeiner Lockerheit oder Feſtigkeit, und des dichteren oder 
minder dichten Standes. Man fand ſelbſt an zmwölfjährigen, 
nicht umgepflanzten Exemplaren auf rajoltem Boden noch vers 
haͤlinißmaͤßig wenige und ziemlich ſchwache Nebenwurzeln. 

2) Bei den umgepflanzten jungen Eichen hingegen Hatten 
fich meiſtens ſchon nach 2 bis 3 Jahren die an dem oberen 
nicht - abgefchnittenen Theile der Pfahlwurzeln befindlich gewe⸗ 
jenen Faſer⸗ zu kraͤftigen Seltenwurzeln ausgebildet, und dieſe 


_ U 


wieber eine Menge kleinerer Saugwurzeln und Faſern zum Theil 
perüdenartig getrieben. Das mehr oder minder modificirt fich 
auch Hier nach den ad 1. bezeichneten Umſtaͤnden, fteht aber, 
wenn biefe gleich find, in der Regel mit jenen im Verhaͤltniß. 

3) Die als einjährig umgepflanzten jungen Eichen aͤu⸗ 
perten vielfältig die Tendenz, zumaͤchſt wieder die Pfahlwurzeln 
zu erfegen, und mit einer (auch 2 oder 3) Hauptwinzeln in die 
Tiefe zu geben, che fie ihr Wurzelfuftem weiter vervollſtaͤndigten, 
während bei denjenigen Umpflanzungen, welche in zwei⸗ oder 
dreijährigem Alter ftattgehabt haben, dieſe Tendenz nicht fo her⸗ 
vortritt, und allgemeiner die entſprechende Wurzelbildung -fofert 
fih verwirklicht. | 

4) Die im Alter von 2 Jahren umgepflangten jungen 
Gichen behaupten in der Regel hinfichtlich ihrer Wurzelbildung 
und ihres gebeihlichen Befommens über der Exde den Vorzug. — 
Umpflanzungen nach tem 3. Jahre .erfcheinen nicht mehr als 
‚räthlih, wegen der empfindlicher werdenden Verlegung durch 
das Abfürzen der ſchon zu fehr erſtarkten Pfahlwurzel, und wer 
‚gen des gefleigerten Mißverhältnifies zwifchen der Höhe, welche 
der im dichten Stande aufgefchoflene Pflaͤnzling im Saatbeete 
| uͤber der Erde ſchon erreicht hat, und den wenigen Seitenwur⸗ 
A die er noch zur: Zeit beſitzt. 

5) Da mm, wo mit ſtärkeren Pflänzlingen im 
Freien operitt werden foll, Wiche von mehr als 3⸗ bis Ajäh- 
rigem Alter genommen werden müflen, fo folgt aus dem, was 
‚angeführt worden ift,- daß nur mittels rechtzeitiger Um 

pflanzung aus den Saatbeeten oder Saatplägen in Pflany 

beete tüchtige, flufige, Feiner Stüge bevürftige, mit gutem 
Wurzelwerk binlänglich verfehene Pflänzlinge 
zu dem angegebenen Behufe gezogen werben koͤnnen. 

6) Solche Pflänzlinge zeigen dann auch bald nach der 
Verpflanzung weiteres, erfreuliches, gedeihliches Wachöthum, 
woͤhrend dem von jenen, die in der erforderlichen Staͤrle unmit⸗ 
telbar aus den Santplägen. entnommen wurden, fehr viele ganz 
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singehen, viele andere verkruͤppeln, und Diejenigen, weiche bem 
nicht ‚unterliegen, jedenfalls eine Reihe von Jahren, oft 10 bis 
‚1% hindurch kümmern, bie fie fich erſt gehörig angewurzelt 
baden, 
Der Sand der Eukturen in dem, jetzt mit 197 Tagwerken 
eingezäunten und zur Nachzucht der Eiche beftimmten Hug m 
finerbogen, welder zu übermäßigen GSraswuchs geneigt 
iR, iſt dermalen beifäufig folgender : u 
Die Litt. a und b, 18 Tagwerk Fichten, Jungs und 
Mittel-Holz, in die Stellung eines lichten Befammngäfchlags 
gebracht, und 1844 mit@icheln eingefluftz — viele davon aus⸗⸗ 
geblieben; Gras, Difteln und andere Unkraͤuter wuchern, um 
Theil beinahe in Mannohöhe, und dürften noch viele ber aufs 
geleimten Eicheln erſticken; ſtellenweiſe, wo etwas dunklere 
Stellung, noch kein oder erſt wenig Gras. 

| - Ritt. c. 81 Tagwerke nach vorgängige m Abtriebe des Ei 
tenbeſtandes ausgeführte Einftnfungen von 1844, welche bes 
ſonders in der fünlichen kleineren Hälfte, bei forgfältiger Pflege 
und mit einigen Nachbefferungen ſich zu einem Beſtande ſchließen 
werden, jetzt dem Abaͤſen durch das Wild entruͤckt, unter dem 
wohlthätigen Schutze von Birken» und Laub Weich⸗Hoͤlzen, 
guten Wuchs zeigen; am beften ſteht ver Außerfe ſuͤdliche Theil⸗ 
auf 3 Selten. durch Fichten⸗Beſtaͤnde geſchuͤtzt, deren Anflüge 
unter den Eichen jedoch rechtzeitig unſchaͤdlich gemacht werden 
müflen. In der nördlichen größeren Hälfte ift jene Cinſtufung 
weit weniger gebiehen,theilweife ganz mißrathen und nur platz⸗ 
weile -gemügend. Laut Nachweiſung wären auch. 1844 zehn 
Schäffel Eichelnnachgefluft worden. Man hat 1844 mit cm. 
25,000 GEichen⸗ und Ahorn-Pflangen;, in bſchuhigem Verbande 
abwechſelnd, zu ergänzen gefuchtz mit welchem Erfolge, ſteht 
erft noch zu erwarten. — Ferner 184% mitteld neuer Einſtu⸗ 
fungen in Rinnen, nachdem man bie Grasuarbe abgefhärft. 
Bei ihrer Stärke (ungeheuer Graswuchs) wurden bie Rinnen 
etwas tief. Regen und Schneewaſſer blieben darin ſtehen, und 
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der ſehr bindende, nicht weiter aufgeloderte Boden wurde tennen⸗ 
artig feſt. Demungeachtet find die Pflaͤnzlinge ziemlich gut aufs 
gegangen; ob und wie fie weiter fortlommen, ift abzuwarten. 
j 2 Tagwerk wurde erfi mit Hafer nnd SKartoffeln bebaut, 
dann eingefhuftz mittelmäßig flehen die Pflängchen im dichten 
Neberzuge von Difteln; daneben ein Fledchen, wo man ver 
ſuchsweiſe die Eicheln fehr dicht in Reihen gelegt, und zwiſchen 
- biefen durch Aufhaͤckeln gejätet hat. Die Pflaͤnzchen ſtehen ſehr 
gut, aber die Manipulation iſt viel zu loſtſpielig, um Anwen⸗ 
dung im Großen zu ſiuden. 

Litt. d. 7 Tagwerk Fichtenfungholz, wurde fehr dunkel 
geſtellt und 1844 eingeſtuft; der Graswuchs konnte bei 
der angegebenen Stellung noch nicht aufkommen. Die 
Eichenpflaͤnzchen ſtehen gegen alle andern deſſelben Jahres am 
friſcheſten und haben nun einen Vorſprung; aber es muß 
ihnen ſofort etwas und fo von Jahr au Jahr altmälig 
Zu ft gegeben werben. | 

Litt. e. 15 Tagwerke Fichtenjungholz ‚ in welchem für 
die Eicheneultur noch nichts gefchehen: ift. 

Litt. f. 68 Tagwerk Fichten, Mittels und angehenb haus 
"bares Holz; im ſuͤdlichen Theile Schälholzhteb ‘von 1844 als | 
Vorbereitung zur Cicheneinfiufung oder Saat. Die lichte 


Stellung dürfte au bier üppigen Graswuchs | 


herbeiführen, und die fpätere Einbringung der Eicheln ges 
fährden, deren pro 1845 feine oder nur wenige zu haben fein 
werden. 

Litt. g. 8 Tagwerk Fichten, angehend haubar; liegen zwar 
innerhalb des Zaunes, fallen aber groͤßtentheils durch Rectifi⸗ 
cation der Abtheilungslinie der Abthlg. A. zu. Im Verfolg der 
Eicheneultur wird diefe Rectificatton geeignet zu berlchſichtigen 
ſein. 

Aus dei angegebenen Zuſtande der fraglichen Culturen 
und aus Wahrnehmungen in andern Oerilichleiten möchten nach⸗ 
ſtehende Folgerungen zu ziehen fein: 


y. 





1) Bei Einfufungen in Fichtenbeſtände, wo der 
Boden zum Graswuchſe fo fehr geneigt iſt, wie hier, und letz⸗ 
‚terer bei lichter Stellung aldbald mächtig ſich einfindet, behalte 
man vorerft eine fehr dunkle Stellung bei, gleichjam nur 
wie eine Durchforftung (doch mit möglichfier Wegnahme ber 
ſtaärkſten Stämme), beziehungswelfe Reinigung in den. jüngern 
Partieen, um den Graswuchs noch abzuhalten, und die Eichen 
pflänzchen vor ihm auffommen zu laſſen; aber gleich im näch⸗ 
ften Jahre, nach Umftänden fpäteftend im zweiten, -gebe. man etwas 
Luft und fahre mit der Lichtung von Jahr zu Jahr allmaͤhlig 
und nach Erfordernis fort, damit die jungen Eichen weder unter 
dem Drucke des über ihnen ſtehenden Holzes zurückgehen, noch 
vom Graſe gleich in den erſten Jahren. verdämmt werden. — 


In feinem Falle führe man im Voraus e Schůthotz⸗ nd 


men-Hiebe,. wie gefchehen iſt. 


‚Ein inſpicirender k. Kreiöforftlommiflär hat zwar bemerft, 
daß die Stellungen, wie fie im Auguftinechogen gegeben wur⸗ 
den, für die @iche zu dunkel ſeien; und in der Regel würde 
auch biefe Anftcht, wenigftend was litt.-d. 'betrifft, als vichtig 
zu erkennen fein; allein ‚unter den bier obwaltenden örtlichen 
Umftänden möchte die Ausnahme vollftändig gerechtz 
fertigt und das angegebene Verfahren als das beſte erſchei⸗ 
nen. Werden ja doch, zur Beſtands⸗Vermehrung oder Ver⸗ 
edlung, felbft in ziemlich gefchloffenen Nieder s oder Mittel-Wals 
dungen, 1 bi8 2 Jahre vor dem Stochiebe Eicheln mit gutem 
Erfolge eingebracht. 

2) Wenn die jungen Eichenpflaͤnzchen zu vereinzelt ſtehen, 
faͤllt ihnen der Kampf mit ihrer Umgebung ſchwerer. Dichter 
wäre daher einzuſtufen, was ſchon früher empfohlen, 
neuerdings wieder angeregt worden ift, beziehungsweiſe wäre 
bei Saaten auf Platten oder Streifen oder bei Vollſaaten ſtets 
eine zu vollfommener Beftodung hinreichende 
Duantität Eicheln unterzubringen. 

Forſtw. Mittheilungen I. 4 
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Zar :diefee Belebung darf auf Die Ekencuiitren iin dem 
anhe bei Beilngries gelegenen herzogl. Leuchtenbergiſchen Revier 
Hauriſtetten hingewieſen werden, insbeſondere auf die größele 
. 00:5 Tagwerten, audgefuͤhrt im Frühjahr mit 16 Schaffel 
‚outer Eicheln, welche in mifgehadte Gtreifen gefäct wurden, 
mechdem · der geſchloſſene, 90» 618 100jährige Fichten» und Fohren⸗ 
Beſtand etwus lichter als ein Fichtenbeſamungsſchlag geſtellt wor⸗ 
den war. Dieſes, ſowie ver völlige Rachhieb in dem, auf die 
fat folgenden Winter (auf dem Schnee und mit alsbaldigem 

Heraudruͤcken des Holzes) Tonnte hier gefchehen, da der Boden 
sim anderer Veſchaffenheit und zum Gtaswuchſe weit weniger 
geneigt iR, als im Koſchingerforſte. Die jungen, nun 4» bis 
Siäheigen Eichen fliehen vortrefflich, nur vielleicht etwad zu ges 
deimgen, und zogen freudigen, Bräftigen Wuchs. 

3) Das oben beföhriebene Einftufenin aufgehauenen 
Rinnen oder Riefen, ohne weitere Bearbeitung des Bodens 
durch Umhacken 2c., ift auch durch den inſpicirenden Regierungs- 
Commiſſaͤr als nicht entſprechend, eine forgfältigere Der - 
denbenarbeitung in größeren Platten oder Riefen, um den 
raswuqhs zurückzuhalten, und den jungen Eichen für die erſten 

ce ein Fräftigered Weqhottzum zu fichern, für angemeffen er⸗ 

het worden. 

Daß unter allen Umfänden eine gehörige, der Oertlich⸗ 
keit angemeſſene und rechtzeitige Bodenbearbeitung von 
ber größten Wichtigkeit Cconf. Nurnberger Eomite-Bror 
tocoll) und um fo wefentlicher fei, je mehr Me Oberfläche bin⸗ 
dend, und zum Graswuchſe geneigt if}, beftätigt ſich allenthalben, 
"wie auch umgefehrt, daß bloßes Abjchälen der Rafen- 
ſchwarte am wenigften entſpreche, und vertiefte Niefen 
oder Platten in feſtem, waflechaltigem Boden, ſelbſt wenn 
fie aufgehadt werben, nicht als zweckmaͤßig erfcheinen, und je 
nach Umftänden anders verfahren werden müffe. 

Unter anderm glaubt man hier erwähnen zu follen, daß 
im Dürnbucherforfte, in welchem in der neueften Zeit die Eichen- 
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cuntin ſehr haug und auf jrößdieh lt vitriden "wire, N 


Biffang attt ge Bodenbeatbeitting en farken Serie 
mit: ſehr gutem Er ige und verhälthi Mm aͤßig ger Ps h 
der Akt angeivetibet wird, "dab von Drei viffangen 

of das mittelfte zuſammengejogen werden, und fo He ae 
eihabenes Saatbeet bilden. Dieſes geſchieht fin Beilhfahite vor 


bet Saat. Bei einem mehr gebunbenen, fact verrafeten Boden 
möchte bie Bearbeitung ſchon ein Jahr vorher, damit fie über: 


wintere, vorzunehmen, und vor der Saat ober vem Einlegen de 
Eicheln nochmals aufzufriſchen fein. Es if nicht tbebfnät 
nothiweridig; daß bie ganze, Släche bearbeitet tmerbez vielfatiig 
wird dieß, zur Verminderung der Koften, fteeiien oble Patien 
Weife, in hinlaͤnglicher Breite und mit gehörtgent Möftnide son 
einander, geſchehen kormen. Hauptſachllch wirb vilhfn zu krachich 


fein, den Graswuchs duͤrch möglichft tiefes Unterbringen dei 


Raſendecke oder durch Verbrennen derfelben zuruͤczuhallen. — 


Im Sseifingerforfl, wo dermalen ca, 100 Tagwerke theild im 


Wege der Saat, theild durch Pflanzung mit Eichen aufgeforftet 
find, hat man zu exfterer mit gutem Erfolge den Boden unge 
pflügt. — Unter gewiſſen Umftänden muß mehr ald elnmal ge⸗ 
pfluͤgt, oder Pflug und Hacke angewendei toerben. , 


4) Zu. Eichenculturen im Großen behauptet in ber Regel | 


die minder koſtſpielige Saa t, wo fie ahgewenbet ‚werben kann, 
(im Freien, wenn keine bedeutenden Beſchaͤdigungen durch Das 
Wild zu befürchten find, oder in Einfängen), . ‚entfepleven 8 den 
Vorzug vor der Pflanzung.. Teptere möchte daher nur ſübſidia⸗ 
riſch, zur Nachbeſſrung, oder wo ed an Eicheln in hirireicheni- 
doch mit ver begonnenen Cultur weiterfreiten oil, angewen⸗ 
bet werben, und dann nur mit ein⸗, hoͤchſtens pretjährigen Pflänz- 
lingen, die unmittelbar aus den Saatplägen mit oder ohne 
Ballen an ihren. künftigen Standort gebracht werden, nachdem 
ihnen die Pfahlwurzel befehnitten. — Reihenpflanzung in 
Gräben (die Reihen 6— 10’ auseinander, bie afingden in 


‘ 
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denſelben 1-—3° je nach deren Alter und Stacken — minder 
koſtſpielig als die Pflanzloͤcher ‚ wo es ſich von mehr als der 
Ausfuͤllung einzelner Lücken handelt — empfehlen ſich ſehr. 
(Cont. II. das, Culturverfahren ‚im k. Forſtamte Paſſau.) 

5) Am koſtſpieligſten find Pflanzungen. mit 
flarteren. Pflänzlingen. Es [euchtet von felbft ein, daß 
bie einmalige Umpflanzung in der Pflanzſchule, bie , größeren 
Planzlöcher bei dem Verfegen in das Breie, die vermehrten 
Zrandportfoften, überhaupt die erſchwerten Manipulationen dies . 
felben fehr vertheuern, Dergleichen ſollten daher nur.da ange⸗ 
wendet werben, wo man deren im Freien zu Alleepflan⸗ 
gungen, o ober wegen. des Vorſprungs der Umgebungen, ober wegen 
der. Beſchaͤdigung kleiner Pflaͤnzlinge duch Wild, wegen üppigen 
Graswuchſes x. nicht entbehren kannz in Einfängen 
nur, zur Nachbeflerung einzelner Lüden in früheren Ber 

ſtellungen. | - . 
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Daß die Eiche in der Regel bei einer entfp rechenden 
B eimiſchung von Buchen oder horſtweiſe in Buchenbe⸗ 
. ftände eingebracht, ein gebeihlicheres Wachsthum entwickele und 
zu groͤßerer Vollkommenheit gelange, als in reinen Beſtaͤnden, 
iſt bereits bei andern Gelegenheiten verſchiedentlich bemerft, und 
in der ſchon erwähnten Finanz Minifterial-Entfchliegung vom. 
4. März 1845 eine untergeordnete Einmifchung von Buchen, — 
auch Ahornen, Eichen, Ulmen, — wiederholt empfohlen worben. 
Daffelbe bezielen die aus größeren Comiteberathungen hervorge- 
gangenen Wirthſchaftsregeln für die ausgedehnten Laubholz⸗ 
Complere des Pfälzerwaldes, des Speffarts und ans 
derer, welche man fpäter mittheilen wird. 


, ZZ IV. Be eontene 
Auszug 0:2... 
aus dem Tagebuche refp. ber Reife-Relätion des 
+5 Ober⸗Inſpectors der Forfte - 
1841. Öberfranfen. 


\ — 
Culturverſuche in Krüppelbeftänden und ‘bie Behandlung Iekterer Betr. " 





Vorerinnerung . . - 


Die Dertlichkeiten, in welchen die Krüpyelbeftände haupt 
fachlich vorfommen, finden fich näher befchrieben In dem Auffate 
„überven Zuftand der Kiefern-Waldungen in der 
obern Pfalz, und über die Mittel, ihre Provuction 
zu erhöhen, 1835," und in der Schrift „die Borftver- 
waltung Bayerns, 1844 (pag.42, dann 64 bi 66 und 
74 bis 78). Letztere befindet fich in den Händen jedes k. bay⸗ 
eriſchen Revierförſters, und jener Aufſatz wurde nicht allein in 
Behlen's Zeitſchrift für das Forſt- und Jagdweſen, mit beſon⸗ 
derer Ruͤckſicht auf Bayern, 1835, 6. Bandes 2. Hft. aufge 
nommen (pag. 13 bis 69 daſelbſt; die Beſchreibung der Oert⸗ 
lichkeiten insbeſondere pag.15 und 46), ſondern auch ein befon- 
derer Abdruck davon den F.Regierungen, Kammern der Finanzen, 
zugefertigt, zur Vertheilung an diejenigen Forſtamtsbezirke, wo 
die Streunugung bereitd ververblich überhand genommen hat 
ober ſchädlich zu werben drohet, und um die übrigen k. Forſt⸗ 
Amiter auf jened Heft der Behlen’fchen Zeitfchrift aufmerkſam 
zu machen, das ſich ohnehin in den amtlichen Buͤcherſammlungen 
befindet. — Um Wiederholungen zu vermeiden, wird hier auf 
die erwaͤhnten Schriften hingewieſen. 


se 


Die Mannigfaltigfeit, welche der k. Kreisforſt⸗Inſpecior 
v. G. in ſeine Culturverſuche gebracht, hat er ſelbſt in der all⸗ 
gemeinen Forſt⸗ und Jagd⸗Jeitung Nr. 58 bis 61 vom Jahre 
1839 ausführlich auseinandergefegt, und um Wiederholungen 
‚zu vermeiden, wird ſich hier darauf bezogen. 

In der Hauptſache jedoch, nämlich in Beziehung auf De» 
benvorbereitung, bleibt ſich der. Typus dieſer Culxurverſuche ſo 
zemlich gleich. 

Tiefe Umgrabung (14 — 29 entweder in Platten, 14— 2° 
im Quadrat, ober in 14—2, auch 3° breiten Streifen, welche 
mehr oder weniger (gewöhnlich 8-10 und 15% weit von ein- 
ander angelegt werden; bei der Umgrabung wird ein Theil des 
Erdreichs herausgenommen, in. der Art, daß in den Platten 
und Steeifen Vertiefungen bis zu 1 Fuß gebildet werben, in 
welche die Saat ober Pflanzung geſchieht. Die Abficht, Feuch⸗ 
tigkeit. in dieſen Pertiefungen zu erhalten, wird dadurch vielfaͤltig 
vereitelt, daß ſich die Gruben und Graͤben auf dem leichten, 
iodern Boden durch den Regen bald mehr, bald weniger ver⸗ 
fanden, wodurch⸗ beſonders bei den Saaten, bie arten, jungen 
Pflangzchen an einem erfreulichen Wachsthum gehindert werben, 
wohl auch ganz eingehen. Deßhalb verſprechen auch die meiſten 
derartigen Anſaaten kein gutes Gedeihen. Die Nachtheile der 
Verſandung dürften zu vermeipen geivefen fein, wenn man. die 
vorbereiteten Flächen af, nach einigen Jahren angeſaͤet hätte, 
wodurch auch die erſprießlichen Einwirlungen der Atmosphaͤre 
gewonnen worden fein wuͤrden. 

Bei Pflanzungen kann die Vaſandung nicht ſo empfindlich 
einwirken, und dieſe, beſonders die groͤßeren Pflaͤnzlinge, zeigen 
daher befleres Gedeihen, wo gef unde Pflanzen von der ent 
fprechenden Hokart zur rechten Zeit eingeſetzt wurden, zumal 
wenn der Boden weniger vermagert war. Denn viele Berfuche. 
find auf ſolchem Boden gemacht worden, der noch kei nes⸗ 
wegs ſo erſch öpft war, daß nicht auf gewöhnliche Weiſe, mit 
enfpeijene Vorbereitung, ausgeführte Culturen auch eben 
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fü gub:gebeißen folltenz- uud. nahen den. Verfuchen des Gen. 5. 
G. haben die Revierförfter. von Geinerderik; Dbeientenunuth, 
Kirchenthumhach ꝛc. ausgedehnte flächen auf einfarhere und 


practifche Weiſe cultivirt, welche einge; befieren Erfolg vom. 


ſprechen, als. jene, 
Pflanzen, die lange im Drude geflanden und verkruͤppelt 


. waren; Weißtannen,, Buchen, Eſchen x. auf magerem: bürcen 


Sandboden, Pflanzungen, welche bei großer Kite: mätten im. 
Sommer. gemacht wurben, Tann natürlich. Feinerlei Bor. 
benzubereitung (wie auch Fein Zuſchneiden) zum Gedei⸗ 
ben bringen, und dieſe find auch auf: den. Culturverſuchen 


entweder bereit zu Grunde gegangen, oben ſchen dieſem Schid⸗ | 


ſal demnaͤchſt entgegen. 

Daß eine moͤglichſt tief auflocernde Zufesitung vb Bee, 
dens günftige- Wirkung äußere, wenn man dieſelbe nicht durch 
fehlerhafte Manipulation und Auswahl ſchlechter, umters 
brüdter und verfrüppelter Pflanzen paralıfiet, bea 
weißt auch der Umſtand, daß der natürliche Anflug, ex. mag fies: 
früher vorhanden gewefen, oder erſt ſpaͤter erfolgt fein, auf hen 
Cultuepläßen ‚. ſowohl auf den bearheiteten Stellen, als neben 


won: . 


Roßenben Slächen, ein auffallend befferes Wadeikyn verranh 


Ob diejenigen der fraglichen Culturen, welche bisher guten 


Erfolg zeigten, denſelben durch den freieren Stand begünfkigh, 


auch auf die Dauer bewähren, ober die Pflanzen kummern und 


wieder verfrüppeln werben, fobald fie mit den Wurzeln an bie: 


Wände der Platten und Pflanggräben gelangen, und in bie 
nicht vorbereitete, unaufgeloderte Erde eindringen .müflen,, days . 


über kann 'eine fpÄtere Zeit erſt Auskunft geben. 


Große Ausdehnung. in der pradiihen Anwendung werden . 
die Cultur- Manipulationen des Heren v. ©, wegen ihrer Koſt⸗ 


fpieligfeit wohl ſchwerlich finden koͤnnen, und das Hauptger- 
dienft, feiner Verfuche wird darin beftehen, daß ſie mit ‚beige 
tragen haben, ‚die Vortheile der Bodenbearbeitung und hie Vor⸗ 


“ 





zäge der Blanzung‘ auf vermagertem Boden in das Licht zu 


ſtellen, was jedoch, und zwar in ausgebehnterem Maße auch 
durch die ſchon erwähnten Culturen einiger Revierförfter in der 
Nähe der Berfuche, von welchen es fich handelt, und in noch 
weit größerem Umfange in ben Rürnberger Reichswaldern ge⸗ 
ſchehen iR. — 

| In welcher Weiſe übrigens die Vorbereitung. des Bodens 
am zweedmäßlgften auszuführen fei, dieß muß in ben concreten 
- Fällen nach den gegebenen örtlichen und ſonſtigen Verhältniffen 
beurtheilt werben. 

Im Ganzen haben alſo die weiteren Beſichtigungen der 
Culturverſuche des Hrn. v. G. beſtaͤtigt, was der Unterzeich⸗ 
nete bereits in feinem Berichte vom 31. März v. Is. geaͤußert 
hat. Biel neues ift aus ihnen nicht hervorgegangen; am we⸗ 
nigſten haben fie gezeigt, wie ganz erfchöpfter Boden, ver in 
feiner jegigen Befchaffenheit nur- noch Krüppelholz oder gar feines 
mehr produzirt, mit Erfolg wieder aufgeforftet werben könne. 


Wenn es auch, wie der Unterzeichnete In jenem Berichte geäußert . 


hat, zu frühzeitig ift, um ein Endurtheil zu fällen, fo kann ſich 
dieſes natürlich nur auf folde Verfuche beziehen, welche noch 
. guten Erfolg erwarten laffen, ' nicht aber auf diejenigen, über- 
deren Mißglüden dermalen fchon fein Zweifel mehr befteht, und 
legtere bilden die Mehrzahl. Die Verfuche dürften daher nicht 
mehr fortzuſetzen, wohl aber die durch fie erzielte Aufloderung 
des Bodens zu benüben ſeyn, um gute Pflanzen (deren finden 
‚ fi in den Saatverfuchen noch mehrfältig) an die Stelle ber 

vorzugsweiſe verwendeten unterdrüdtenund verftüppel- 
ten zu: bringen. 

Es ift ſehr zu bedauern, daß Serr v. ©. die Idee, mittels 
letzterer das Ziel ficherer zu erreichen, mit Beharrlichkeit ver- 
folgt habe. Er hat dem, was er beweifen wollte, dadurch am 
meiften gefchadet; denn die meiften feiner: Pflanzungen würden 
ohne allen Zweifel wenigftens für jetzt noch Gedeihen verſpre⸗ 
chen, hätte ex gute Pflänzlinge gewählt. - 
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"Die Frage: was mit den Krüppelbeftänden anzufangen ſei? 
iſt nun ſeit Jahren Gegenſtand der Erörterung. Der Unter⸗ 
zeichnete hat dieſe Frage mit den aͤußeren Forſtbeamten, welche 
dergleichen Beſtaͤnde in ihren Bezirken haben, an Ort und Stelle 
wieberholt befprochen und feine eigenen Beobachtungen bei jeder 
Gelegenheit darauf gerichtet. Zuletzt wurde die Sache im grö⸗ 
feren Betrieböcomite für die Forft-Einrichtung in den Nürn- 
berger Reichswäldern®), geftügt auf mehrfältige Erfahrungen, 
einer vielfeitigen ‚Beleuchtung unterftellt. 

Ale Wahrnehmungen und Verhandlungen laſſen jene An- 
ſichten, welche in der mitteld Refeript vom 16. Februar 1835 
‚den k. Regierungen unter dem Titel ‚über ven Zuftand der Kies 
fernwaldungen in der obern Pfalz, und über die Mittel, ihre 
Production zu erhöhen,” mitgetheilten, aus einem ausführlichen 
Gutachten des k. Miniſterial⸗Forſtbureau gefchöpften Abhanklung 
entwickelt find, im Wefentlichen ald wohl begründet erfennen, 
und reaffumirt man das Ganze, fo fprechen fich folgende: De 
rectiven und Hauptregeln aus: 

9) Uebermäßiges Streurechen iſt und bleibt zwar 
eine Haupturſache ver Walbverfrüppelung, ohne deren Be⸗ 
feitigung ein befferer Zuftand nicht zu erzielen wäre. Doc fie 
ift nicht Die einzige. 

Abgefehen von folchen, welche in nicht zu befeitigenden 
widrigen örtlichen Verhaͤltnifſen Liegen (pag. 49 und 50 a und 
b des befonberen Abdrucks der erwähnten Abhandlung von 1835 
und pag. 61 und 62 in der Zeitfchrift), — find viele der jetzt 
vorhandenen FohrensKrüppelbeftände hauptfächlih durch Vor⸗ 
wuchswirthſchaft, ober, was eben fo werverblih, Durch 
dunfle Schlagftellung langes Zuwarten auf na 
türliche Befamung und verfpätete Rachhiebe, dabei 
öfter sBelaffung uni eler Stämme zum Einwagfen 


| *) Die Mittheilung eines Auszugs aus dem Nürnberger Comits⸗ 
* Protocolle folgt sub Nr. V. 


“8 


erzeugt worden (pag. 25 ad 1., in ber Zeitſchrift nag- 37). 
Selbſt. da, wo die Beſamungsſchlage lichter geführt, wurden, hat 
jenes Zuwarten fehr nachtheilig eingewirkt, indem. der bloßge⸗ 
fſtehte Bohen non der Some außgebrannt wurde; der Humus 
ſich verflächtigte, In dem einen und dem andern Halle erhielt, 
mon, meiftend nur” eine unvollfiändige, ungleiche, Fümmernde und, 
deu Keim deß Siechthums in ſich tragende Wiederbeſtodung, 
mit vielen. geößeren. und Hleineren Lüden und Bloͤßen. — Auch, 
buch äußere Befhädigungen (pag, 50 d, in der Zeitz. 
förift.pag- 62) find manche junge, Fohrenbeſtaͤnde verkrippelt, 
Indem, fie fish von. Raupenfraf, vom, Abaͤßen durch Wild, vom: 
Zalme des Weineviches, von Hagelſchlag x. nicht wieder erholen. 
konnten, wern auch; der Boden noch keineswegs fo vermagert 
ar, als der Zuftand ſolcher Junghoͤlzer es vermuthen ließe. 

Alle dieſe Miturſachen der Verkruͤppelung haben uͤbrigens 
in dem Maße ſtaͤrker eingewirkt, als der Baden durch Streu⸗ 
rechen und die damit verbundene Verminderung ſeines Humus⸗ 
gehaltes bereits mehr. oder weniger herabgekommen und erſchoͤrft war. 

2) Daher bleibt immerhin die Beſeitigung des Ueber 
maßes in der Streunugung, überhaupt die mög 
lichte Beſchränkung derfelben (pag. 24, 40 und 52 des 
befondern Abdruds und pag. 36, 52 und 64 der Zeitſchrift) 
das erſte und wirffamfte Mittel. Je verberblicher bie 
Felgen jenes Uebermaßes bereitö hervorgetreten find, defto au 8- 
danerndber und.nadhaltiger werde es angewendet; denn 
Die Länge der Zeit, deren ber Boden zu. feiner Verbeſſerung bes 
darf,. fteht mit dem Grade feiner Berfchlechterung (nach Maßgabe 
feiner mineralifden Beichaffenheit) in directem Verhältniffe — 
Nur Hand in Hand mit diefem Mittel ift von denjenigen, welche 
bie Cultur in Ausführung zu bringen hat, der möglichft .günftige 
Erfolg zu erwarten. 

3) Richt minder wichtig ifl’edaber auch, die An- 
griffe In den betreffenden Walbungen fo zu führen, dag man 
nicht neue Krüppelbeſtände erzeuge, vielmehr die 





ad.1) als aplturfaden aufgenäßtten dehler durch⸗ 
ayp vexmeide — Man verfahre daher nalen, 
Orundfägen, welhe in dem Nürnberger Com it qͥ 
Protocollg⸗Auszuge ad Laaufgeſtellt find. 
4939 allen Wevieren und Compiexen, wo bie Erzppel⸗ 
befände feine zu großen Faͤchen im Berhältuifie zum Can, 
dnnehmen, dürfte es am angemeſſenſten fein, fie lediglich ala 
Cultur⸗Ohiecte anzufprech en, und vorerßt entwedex 
ald, producho, aber. ynbeftodt, ober nad. Umſtänden als imnpron 
. Rustig. vorzutragen, dabej mehr, nicht als den geringen Di; 
terinlanfall, weſchen fie. nach Maßgabe ihres dermaligen Zufkandes, 
abwerfen, in die Ertragsberechnung zu ziehen (Inſtruction ven, 
1830, pag, 29 ad 7), ohne ſich für jegt in Voransbefimmung . 
Kinftiger Erträge qus demſelben einzulafien ;. demnach, Die. Yes 
triebsinrichtung und ben Streunußungsplan in. 
der Hauptſache auf die übrigen, noech befferen, nach 
vom, was adı 3. angsgeben ift, au behandelnden Beitänne zu, 
begründen, bis erft. nach längerer Zeit wird beuueiheift werben, 
koͤnnen, welchen Erfolg die Cultur der. ausgeſchiedenen Slächen, 
gewähre, und in mie fern biefe wieder ber. ‚eigentlichen Wirthſchafto⸗ 
floͤche beigesählt werben koͤnnen. 

> Sa. folchen Revieren, wo die Kruͤppelbeſtaͤnde in zu Ak, 
raͤumlicher Ausdehnung vorkanden ſind, um. fie. ganz auszuſcheit 
den, wird dieſes wenigftend theilmweife geſchehen fönnen. 

5) Werben die ausgeſchiedenen Flächen mit Streurechen 
gänzlich verfhont und fo bald ald möglich mit 
Zuhülfenahme aller Mittel, welche in einer Localität angemeflen 
und ausführbar fein Eönnen, auf künftlichem Wege wieder 
beftellt, fo unterliegt «8 Faum einem Zweifel, daß ſich etwas 
Beſſeres werde erzielen laſſen; und felbft, wenn Die erfimalige 
Eultur nach mehreren Jahren zurüdgehen follte (wovon pag.37 
unten, des befonderen Abdruckes, resp. pag. 49 der Zeitjchrift - 
Beiſpiele angeführt werben), und alsdann wiederholt werben 
müßte, fo würde von diefer zweiten bei fortgefegter. Sch os 





nung gegen Streurechen (pag. 51 oben, beziehungswelfe 


pag. 63) unftreitig mehr zu erwarten fein, und ver Boden fih 
nach und nad erholen. 

6) Bei Ausführung der Culturen verfahren man nad 
den Örundfäben, welde im Nürnberger Comité⸗ 
Protokolls⸗Aus zuge ad II. ausgeſprochen find (wor 


mit auch jene im Weſentlichen uͤbereinſtimmen, welche die Ab⸗ | 


handlung von 1835, namentlich pag. 25/37, 26/38, 27/39, 
28/40, 36,48, 44/53, 42/54, 46/58 und 50/62 anbeutet), "und 
wähle für jede Eulturfläche oder einzelne Par⸗ 


thie derſelben die Manipulation, welche für fie 


‚am geeignetften ifl. | 

Unbefchadet deflen, was ver fortfchteitenve Betrieb in ven 
Wirthſchaftsbeſtaͤnden und Die Vervollſtaͤndigung früherer Ber: 
jüngungen vor Allem erheifcht (V. NRümberger Protokolls⸗Aus⸗ 


ug p.79 u.80, a, bu. c), nehme man zuerft diejenigen 


Krüppelbeftände in Cultur, deren Zuftand nidt 


dem Streuredhen allein, fondeen mehr oder weniger‘ den 


ad 1 angeführten andern Urfachen zu zuſchreiben ifl, und 
die bereitö am längften mit dem Streurechen vers 


fhont geblieben find; — überhaupt fange man -immer, 


bei denjenigen an, deren Bodenbefchaffenheit noch mehr Gedeihen 
und Zuwachs erwarten läßt, und nehme dad ſchlechteſte 
ganz zuletzt vor. 


—- 


! 


V. 
Auszug 


aus dem Eomite-Brotofolt über die For ſtEinrich 
tung in den Fönigl, Nürnberger Reihs-MWäldern, - 


1841. 


irthſchaftsregela für dieſelben betreffend. 





Vorerinnerung. 


| Die Nürnberger Reichs waͤlder liegen am rechten 
Ufer der Rednitz und Regnitz in der Keuper⸗Ebene, wo ſich 


ſolche oſtwaͤrts an den Liaszug anſchließt. Die rechts der Peg⸗ 
nitz ſituirte Waldmaſſe bildet den Sebalderwald mit 35,700 Tag⸗ 
werken, jene links derſelben den Laurenzerwald mit 54,878 Tag⸗ 


werfen, Im Durchſchnitte beträgt die abfoluie Höhe 1000 bis 
4100 Fuß. Das Klima iſt daher gemäßigt, doch ‚beeinträchtigen 
in den Niederungen nicht felten. Früh - und Spaͤtfroͤſte den 
Wuchs der jungen Fichten, wenn ſie fich nicht unter dem Schuge 
ber minder empfindlichen Fohre oder Exle befinden: | 
- Dad Terrain beider Waldungen it in der Hauptſache 
eben oder ſchwach gel; 3 nur etliche Höbenzüge treten ſchaͤrfer 

hervor. 
Der Boden iR ein geößtentgeia zwar hinlänglich tiefer, 


aber teodener magerer Quarzfandboden. Auf dem Hügellande 


macht ihn eine ftärkere Beimifchung von Thon fruchtbarer. 
Wenn in den Ebenen die Räumung. der vorhandenen Heinen 
Bäche x. verfäumt wich, entftehen leicht Verfumpfungen. 


Uebermäßiges, bis in die neuefle Zeit fortdauerndes Streu, 
rechen haben den in einem großen Theile an und für ſich nicht 
fehr Eräftigen Boden bereits bedeutend gefehwächt, fo daß gegen- 
wärtig bei 7000-8000 Tagweffe nur mehr bie befannten Foh⸗ 
renfrüppelbeflände zu tragen vermögen. 

Die Fohre hat ſich ihels A Folge dieſer Entkraͤftung des 
Bodens, theils auch der Wirthſchaft uͤber den bei weitem groͤ⸗ 
fern Theil ver Flaͤche beider Waldungen verbreitet, die Fichte 
_ Dagegen fich entweder rein oder untermifcht mit der Fohre nur 
in den innern und hügelig gelegenen Thellen, welche vom Streu⸗ 
techen mehr verfchont blieben, erhalten, obgleich der Boden in 
vielen Orten, wo die Fohre dermalen flodt, noch arthaft genug 
für die Fichte wäre. Die Buchen und Eichen, von welchen 
man noch allenthalben Leberrefte findet, verfchwinden immer 
mehr. Laͤngs der Bäche und an andern naſſen Stellen tritt 
auch die Erle, doch in einem ſehr untergeorpneten Mafe auf. 
Mehr oder minder aͤhnliche Boden⸗ und Beſtandeoͤverhaͤlt⸗ 
Affe, wie die vorſtehend für die Nuͤrnberger Reichswaͤlber kutz 
Befthilberten, finben ſich in einem großen Thelle der Operhfalz 
und von Regensburg, in Oberfränfeh, in deh übrigen Theflen 
von Mitteffennten, und in bem nördlichen Theile won Dble⸗ 
hd Riederbahern, fo daß die folgenden Wirthſchaftsregeln mit 
geüingen, durch die Dertfichkeiten gebofetien Aenderungen auch 

in den betreffenden Waldungen biefer Regierungsbejirke eine aus⸗ 
gebreitete Anwendung finden können; der Grundſatz fofortiger 
MWieverbeftellung aus der Hand aber, mit Benutzung der Samen⸗ 
jähte zwar, jedoch ohne auf diefe zuzuwarten, ift bei der Nadel⸗ 
hotzwirthſchaft in Bayern für alle Dertlichkeiten, wo der natürs 
liche Anflug erfahrungsgemäß nicht Bald nach dem Hiebe in. 
hinreichender Menge ſich aintufellen pflegt, Bereits 3 u Regel 
erhoͤben. 





es 





I. Hokfälung brirffend. 
Meihenfolge der Schläge. _ 

1) Was zwoͤrdeiſt die Verbindung und Rühenfolge Yer 
ScHläge betrifft, fo dürfe daB Beſtreben, eine ſolche zu erzielen 
und einzuhalten, nicht zu allzu ausgedehnten Abholzungen in 
het Gontiguität verfeften, wie fie dermalen verſchiedenilich be⸗ 
merkbar find, und vor weichen in verſchiedenen höchſten Mint 
ſterial⸗Reſcripten wegen der damit verbundenen Nachthelle und 
Gefaͤhrden gewarnt worden iſt. Es werde deigemaͤß eine zweck⸗ 
mäßige Abwechfelung mit den Hauungen in den verſchiedenen 
zum Angriffe beſtimmten Ab» und Unkerabtheilungen zu beob⸗ 
achten fein, ohne jedoch dabei in den Fehler eines Plack⸗Wirth⸗ 
ſchaſt zu gerathen. 


Sofortige Wiederbeſte naus. 


2) Der In der generellen Beſchteibung empfohlene Grunb⸗ 
ſatz, Daß auf naturliche Beſamung hin zwar zu wirthſchaften, 
auf ſie jedoch nicht zu lange zuzuwarten, vielmehr zur Einfaat 
aus der Hand zu ſchreiten ſei, wenn die Vorbedingungen zur 
baldigen Wiederverjuͤngung nicht gegeben ſind, habe zur Beſei⸗ 
tigung bisheriger, ſehr anſehnlicher Zuwachs⸗Verluſte, und der 
Schwierigkeiten, welche ſich bei verſpaͤteten Beſtandsergaͤnzungen 
zeigen, eine Ausbe hnung dahin erhalten, daß nun als Regel 
aufgeſtellt ift, die Wiederbeſtockung (durch Saat oder Pflanzung, 
betere jedoch nur dann, wenn von erſterer unter den obwalten⸗ 
den. beſondern örtlichen Verhaͤltniſſen ein zweckentſprechender Eis 
folg nicht zu erwarten iſt) unmittelbar'auf den Hieb fol 
gen zu laſſen, nicht auf natürliche Befamung zu warten, 
und diefe nur als eine willkommene Beihilfe anzufehen, daher 
foferne nicht ausnahmsweiſe gepflanzt werden muß, Einſaat in 
die, nach Befinden der Umftände durch befandere Bodenbear⸗ 
beitung noch beffer empfänglich zu machenden Stodlöcher, wenn 
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nicht fofort, doch wenigſtens im naͤchſten Jahre; Bermengung 
des Samend mit ber obern GErdſchichte; in :lichten Beſtaͤnden 
und in den dunkeln Schlagftellungen, wo auf Fichten gewicth- 


ſchaftet wird: Einfaat auch zwiſchen die Stodlächer nach vor 


audgegangener erforberlicher Zubereitung des Bodens. 


Ausnahmen von dieſer Regel koͤnnen in guten Samenjah⸗ 


zen nur in jenen, feltener vorfommenden Dertlichkelten eintreten, 


wo gefunder natuͤrlicher Anflug in Folge günftiger Beitande- 


‚und Bodenverhältniffe erfahrungsgemäß nach dem Hiebe 
bald und in Hinreichender Menge zum Vorſchein fommt und 
‚gebeihlich fortwaͤchſt. 

Das In der generellen Befchreibung für die Einſaat bezeich- 
nete Samenquantum (2—3Pfd. geflügelten Fohren⸗ 3-4 Bfb. 
deögleichen Fichten⸗Samens) Fünne nicht als allgemeiner Maß⸗ 
ſtab für jeden einzelnen Schlag, fondern nur als Anhalt geben- 
der Durchichnitt betrachtet, und ed müfle nach der Befonderheit 
des Falles mit Rädficht auf die mehr oder minder große Fläche, 
welche die Stodlöcher mit den etwa zwiſchen denſelben bear⸗ 
. beiteten Boden einnehmen, ferner mit Rüdficht auf bie fire das 
Gedeihen der Saat mehr. over minder günftige Befchaffenheit 
des Bodens, auf die zu erwartende größere ober geringere 


‚Beihilfe natürlicher Befamung, auf die Güte des zu verwen . 


denden Samens, fo wie auf den Zwed der Erziehung eines 
Vorraths von Pflänzlingen zum Verſetzen — erwogen werben, 
in wie weit dem burchichnittlichen Quantum zuzulegen oder abs 
zubrechen fei. Immerhin fei ed raͤthlich, das Samenquantum 
nicht zu fpärlich zu bemeſſen, um Rachbefierungen moͤglichſt zu 
. vermeiden. 

Obige Regel ver fofortigen Wiederbeſtellung aus der Hand, 
gelte für die Fohren⸗, wie für bie Fichtenbeftände, und erfcheine 
für lehtere unter. geeigneter Mobififation- der anzuwendenden 
Manipulation beinahe noch wichtiger, um biefer Holzart wieder 
mehr Berbreitung zu verfchaffen. 


- 





d 


U 2 j \ 


Bedeqtoahwe “of ‚Siheitung: unb- Wereigeung: dee 
. Bicdhtenbeftäube, 

9 Es ſeien nãnilich in fruͤherer Zen größere Aigen init: 
Fichten beſtockt gaweſen, und Die Fohre habe ſich nur deshaltb 
als dominirende Holzaxt eingedraͤngt, weil. man. fruͤhet, und un 
geachtet des empfohlenen eniſprechenden gegentheiligen Verfahrens 
auch in neuerer Zeit die Beſamungsfchlaͤge in Fichtenbeſtuͤnden, 
ober in gemiſchten, zur Nachzucht der Fichte geeigneten Unterab⸗ 
theilungen viel zu. licht gehalten hat, mit kuͤnſtlicher Beſamung 
und Pflanzung wicht zu Hilfe. gefommsen it, ja-fogar in ber 
neueſten Zeit Luͤcken und. Blößen in Fichtenabtheilungen mit 
Tahren zugepflangt, und da, wo Fichten⸗und Fohren⸗Nachwuchs 
unter einander auffam, erfteren gegen legteren nicht in Schub. 
genommen bat. In Folge deſſen ſei bie Fichte in immer engere 





Grenzen zuruͤck, und mich aus ſolchen Orten ganz verbraͤngt, 


ober zu unwüͤchſigem Unterftand herabgedruͤt worden, wo bie 
Beſchaffenheit des Bodens ihr vorzugsweiſe entſpricht. Mit ber 
Verdraͤngung der Fichte. ſinke aber der Wal an ſich auf eine 
tiefere Vegetationsſtufe herab; die. Ertragofähigkeit der nachfol⸗ 


. genden Fohrenbeſtaͤnde naͤhme nach Entfernung ber wohlthätigen: 


Mooedeckle und durch das Stvenrechen immer mehr ab, und es 


"Wi, da Die Fläche des. bereitö vermäagerten, nur mehr Fohren 


als Hauptbeftand produeizenden Bodens ohnehin - Aberwiegend 
ift, mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Befriedigung des Bauholz⸗ 
bedürfniſſes dahin zu ſtreben, daß die Fichte auf den ihr noch 
zuſagenden Standorten in beiden Reichewaldemn echalten, ve: 
dieſelben ihr wieder eingeräumt werben. - 

Als Mittel zur ‚Begünftigung und Wirtenahuät- der 
Fichte hält num das Eomite Folgendes für zweckdienſam: 

‚a) Entfpesshende Anlage und dunkle Stellung: der Angriffe«: 
hiebe in den betreffenden, noch vorhandenen haubaren Fichten⸗ 
oder gemiſchten ober ſalbſt in umzuwandelnden reine Zähren- 
Beſtaͤnden, mit ſoſortiger reichlicher Winfaat aus der Hand, da 


erfahrungsgemaͤß wegen ſelten eintretender Seen und: ſpaͤr⸗ 


Em. Mittpeifungen. I. 


licher SamenfPnnrsustion: Die natustilde "Berjängmg meiſtens 
ſchwer vor ſich geht; unter gehöriger Eintwäflerung und Borbe- 
rxitung des Bodens, wo dieſe nöthig find, undhinreichend lan⸗ 





ger Vorhege bezüglich auf Weide und Moogſtreu, wenn nicht 


wie. 46. wuͤnſchenswerth, die Fichtenbeſtuͤnde als Bauholz⸗Re⸗ 


fernen, mit der Steeunugung ganz, mit der Weidenutzung möge - 


lichſt verſchont werden können. — Vermeidung überetter Rate 
hiebe. 


Bei der dunkeln Stellung ſei darauf Bedacht zu nehmen, 
daß das. ſtaͤrkere Bau⸗ und Nutzholz bei den Jahreshieben, oder 


ſchen vor denſelben vorzugsweiſe gefällt, und jene fo viel moͤglich 


mit geringeren Stämmen, oder etwa vorhandenem Unterftand 


und Rebenbeftand erzielt werde, da es fich nicht ſowohl von Ber 
ſamung, als vom nölhigen Schug und Schatten handelt. 
b). Früßgeitige Herandnahme und anderweitige Berwendung 


des zur Verpflanzung tauglichen Fohrenanflugs aus den fir 


Fichten beftinusten Berjüngungsflächen. 


co) Rah den allgemeinen Grundſatzen der nicht gemug zw. 
empfehlenden Schlagpflege, Wegräumung der bufchigen une 


felbft: gutwüchfigen Fohren überall, wo fie Die vorzugiehenden 
Fichten in Diud genonimen haben. oder nehmen wollen, oder 
auch wo einzeln vorhandene gutwüchſige Horſie der lehteren 
durch erſtere am Emporkommen gehindert werden, jedoch mit ge⸗ 
höriger Vorſicht und ohne ind Kleinliche zu gerathen. 
Ausdehnung dieſer Ausforſtungen auf einzelne ſtruppige 


aͤltere Fichten, und zur Ungebühr ſtehen gebliebene alte Staͤmme, 


welche ihre jüngeren befferen Umgebungen unterdrücken, ohne 


jedoch hiebei zu weit zu gehen und einzelne ſolche herausjuneh⸗ 


men, welche bei normalem, aber kruͤftigerem Wuchſe und Bei 


geringer Altersverſchiedenheit, einen Vorſprung von den übeigen 


erlangt haben. 

q) Volle Einſaat in die hetreerden, durch Raupenfraß in 
Abſtand gebrachten Unterabtheilungen des Laurenzer Waldes. 
Gleichzeitig die nötbige Entwäfferung. 


v 





e) Zupflanzung aller Blößen und größeren Luͤden in ben 
betreffenden Partie mit Fichten Fate Frhoen, welche Ichtere 
euinabmemecife.nur: bei ‚ Heineren. Rüden, vop.. Die. Schte. ihre 
naůchſten Umgebungen nicht mehr einholen Fülle; zu verwenden 
fehan.. Um dieſen bruirken zu. koͤnnen, ſeferlige Songe für die 
Anzucht eines hinlaͤnglich großen Pflamzennarratho; zu * 
Vrhuſe . ticht ge Bearbe img. hiemn wein Sanpade une 
reichliche Einſaat derſelben. 

Auf awſprechenden Stellen der vonlel aehellen —* 
| Rasen oder in einzelnen, zu dem Ende ebenfalls in geeignete 

Siellung zu bringendan Partien der zunächft- gun Hiebe lammen⸗ 
den Beſtaͤnde dürfte in pielen Fällen mit Erfolg für Planen 
nachzucht geforgt zefp, in. ſolchen Beſtaͤnderr gute. Saatpkige ge 
funben ‚werden. koͤnnen. Cinftweilen Beniyung: der vorhandenen 
tauglichen Pflaͤnzlinge, deren bei genauer Nachſorſchung nach 
wiele, und mehr ala man glaubt, zu haben ſcien. =, 

a hefen Lagen, wo die bangen: dichten geam som. Broße 
Iiken, und: wan fich.. aus dieſen SErunde vor Deren Anpflanzung 
dhniten zuj wicſſen glaubte, wäre zuerſt eine andere: Holzart, nach 
framung von einander, erſt ſpaͤſer dann unter deren Dchutz Fichten 
angupflangen, und wie lehtere alltälig: emporkommen, erſteve nach 
und nach bis auf, Die. Quantitaͤt, welche nicht allein unſchaͤdlich, 
ſondern auch nuͤtlich, als ein künftig im Wege der Durchfor⸗ 
fang zu verwerthender Rebenbeſtand belaſſen werden Fan aß 
Aorlumung oder Zwifchennugung heraus uneauen. 

Ein großer Theil der als Ellern⸗Niederwald vorgeizagenen. 
aſtere wit dieſer Hotzart nur unvohfenumen beſtodten Partien 
eigne ſich zur Ginpflanzung und Nachzucht der Fichte unter dem 
Schutze ber Cllern, welche. ſpater nur. alt Nebenbeſtand erſcheinen 
wuͤrden, und wopon das, was zu viel vorhanden iſt, allmälig, 
wie es das Emporkoammen der Fichte erfordert, nach dem, was 
fo. chen augedentet worden iſt, herausgenenmen werden vnie 





—* 





0.2: Bebanblang Der Kieferwlcläge: 

| 4) Was die früher ſchon nicht minder empfohlene, aber 
auch nicht im wohmfpenswerigen Maße in @lusfährung' gebeachte 

Regel lichterer Stellung ber Fohren⸗Angrifſehlebe, uns miöglichfte 

Anlage derſelben mittel ſogenanmer Abſaͤumungen betrifft, fo 

glaube Das Comits eine Crweiterung derſelben dahin brantragen 


zu ſollen, daß in den für die Fohren⸗achzucht geeigneten Schl— 


gen ˖nur allein das, in den hiezu tauglichen Lagen zum. Ein- 
wachfen beftimmte Oberholz In angemeflener Vertheilumg, bes 
ſchraͤulter Anzahl und gu Auswahl beim Angelfe fiehen be⸗ 
Kin wide: 

- Man gewinne dabel an Soech· iaatenah und erseie eine 
deößere, ‘für Die: Veſamung empfängtiche Flaͤche, vermeide dage⸗ 
gen -am ſtcherſten die Nachtheile, weiche für die, einen fnlen 
- Stand von Jugend auf vertragende und fordernde Kiefer bei 
nur einiger Urberſchirmung, oder auch durch die Anafihrung des 
Nachhiebes erwachſen und derfelben bleibend ankleben. Ein: Bas 
denken hinſichtlich der Wiederbeſtellung Wune bei‘ dem fehnmien 
Abſaumungen an ſich nicht obwalben und verſchwinde vollends 
In jeder Bezehung bei dem Grundſatze fofortiger Wiederbeſtelleng 
Wenn wegen: befonderes Verhaͤlmifſe ausnahmoweiſe von 
der eben begelchneten Regel mehr. Stäsane auf den Abtriche⸗ 
füchen: belaffen werden müßten, alo einwachſen ſollen, fo bürfe 
die Nachhauung nicht über Das folgenve, hoͤchſtens nach Ihr 
hinaus verfchoben werden. - 

- Bei den Abſaumungen ſei mit dem Hiebe weiter zu waden, 
ehe der Anflug vom ſtehenden Helge zu. leiden anfängtz wenn. 
Die nicht rechtzeitig. geſchehen kounte, namentlich wo ſich bie 
VBerjuͤngungen an Beſtaͤnde anſchließen, deren Angriff in eine 
ſpaͤtere Zeit faͤlt, wuͤrden dien bereits kammernden Pflanzen: aw 
der Schlaglinie bei Foriſetzung des : Hiebes, beziehimgsweiſe 

beim Angriff jener Veſtande ansehen und. vurd) gute 
zu erjeßen rin. 


+: Bf. Helkbränmung kraͤnlüchen Vorwuchſes waͤre überkaug 
forgfültigh Bedacht zu nehmen; hinfichtlich der Richtung de 
Schlage aber zu vermeiden; daß durch Hiebslinien son Norden 
noch Suiden, d. h. bei einer zein, weſtlichen Hiebsſuͤhrung die 
Fecolagflaͤchen der Sonne zu ſehr ausgeſetzz werden, und as durf⸗ 
ten, wie ebenfalls früher ſchon empfehlen worden If, mehr als 
Im. neuerer Zeit. der Fall war, Die Hiebe von. Rorden gegen. 
Süden, zer. wenigſtens von erh sro. Sinne fortzu⸗ 
führen fein. 4 -, ou 
u Duräforftungen. | | .. 
. 5) Reguläre Durchforſtungen möchten nicht, ſowohl in ge⸗ 
wiſſen⸗ nach dem Beſtandsalter beſtimmten Zeitabſchnitten, als 
vielmehr nach Maßgabe der jeweiligen Beſtandsbeſchaffenheit, 
und ſo oft dieſe die fragliche Hiebsmanipulation in Anſpruch 
nimmt, um die Entwickelung und den Zuwachs der dominirenden 
Stammclaſſen zu foͤrdern, in der Art auszuführen ſein, daß fie 
nicht etwa nur das hereis irre gewofvene Holz zum Gegen⸗ 
flande haben, welches eigentlich mehr dem Reinigungshiebe ans 
gehört, ſondern nebſt Diefem auch das bereild unterbridte, zwar 
noch vegetirende, aber augenſcheinlich ſchon als Nebenbeſtand par 
betrachtende Gchäfe,. damit qußer der Expielung des augegebenen 
Zweckes, auch vie beſchwerliche große Ausdehnung ber Reim⸗ 
gingahiebe durch Wegnahme alles deſſen, was ihnen voraus⸗ 
ſichtlich doch bald zufallen widede, beſeitiget werde. 
Daß dabei immer wit der noͤthigen Vorſicht veifahren, 
und der obere Schluß nie unterbrochen, daher im Zweifel cher 
gu ‚wenig als zuviel Weggenommen, uad die Ausführung ſchlech⸗ 
terdisigd nicht ohne Weiteres den: Holzhauern übesinfien werden 
durfe, verſteht ſich wahl nen ſelbſt. | 


Gogenaunte —E— — 
6) Die vorhin ad 4 3e. fm Allgemeinen dringend empfoh⸗ 
lene Schlagpflege fek- nicht in engerem, ſondern im weiteſten 





| I u 
Sinne: zu verfichen. Sie erſtrecke ſich nicht auf vle jähgften 


Schlaͤge, oder auf die Jun gholzelafſe allein, ſondern begreife 


Aberhaupt und alſo auch in Altern Beſtaͤnden alle Wegräumun⸗ 
gen, Ansputzungen und Reinigungen, welche noch ausführbut 
ſinn, um den. Haupibeſtand, der erzogert werden ſoll, von dem 
ihn Abertvachfenden Nebenbeſtande zu befreien, und ſeine Ent⸗ 
widelung zu moͤglichſter Vollkommenheit zu fördern, und welche, 
wie in der Inſtruction vom 30. Juni 1830 über Forſteinrich⸗ 
tung pag. 36 ad II. RB. angedeutet ifl, unter die regulären 
Durchforſtungen nicht fubfumiet werben: Fönnen. 


Dergleichen Audpugungen hätten ſich aber, fo wenig ale 


pie eigentlichen Durchforftungen, auf vorhandenen niedrigen 
Fihtenunterftand ober Vorwuchs audzudehnen, indem deſſen Be⸗ 
laffung bis zum Samenhiebe, zumal in, Fohrenbeſtaͤnden, in 
mehrfacher Hinſicht als nuͤtzlich erachtet werde. 


4 


n. Eatturen, —— 


Shmatikie Gomienitgie chaben “ ein sei 
ausgeſprochen, daß: 
A.. ter ‚allen, - aus der Berfiebenkeit der Rage, des 26 
dens und feines Veberzuges. in ven beiden Reichswaͤldern ſich 
darbletenden Verhaͤltniſſen das Gedeihen der Ckltuirer: von ges 
höriger, der betreffenden. Oerilichkeit entſprechenber Vorbereitung 
vos Bodens und anderweitiger Manipulation, dann Güte des 
Samens und der Pflanzen, ſowie auch Zeit der Wiederbeſtellung 
abhängig: und durch ſie bebingt ſei, und zwar-um fo mehr, je 
mußlicher jene Verhaltniſſe bei den einzelnen Eulturfllichen durch 


frühere Verſumpfung, ſchnelle Vertaſung, Vermagerung des 


Bodens u. ſ. w. hervortreten. 

B. Daß unter Vorausſchung der Eeftiilung jener Bedin⸗ 
gungen, und qbgeſehen von, her adı k 2, ermäßnten:fofogtigen 
Wiederbeſtellung mittels Einſaat in die Schlagßaͤchen des fart 
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ſareitenden Betrieb, die Pfanzung bei ſich gleichen zellichen 


Verhaͤltniſſen, hinſichtlich des zu erwartenden Erfolges ſtets und 
in jeder Hinſicht einen nicht zu beſtreitenden Vorzug vor der 
Saat behaupte, und zwar wieder: um ſo mehr ie wirriger und 
mißlicher die Verhaͤltniſſe find. u 
€. Daß das Mipkingen fo mancher feühecer Cultur viel⸗ 
faͤltig der Nichterfüllung der angegebenen Bedingungen zuzu⸗ 


ſchreiben ſei. 


Als ſpezielle Grundſahe und Hegel in dieſen veſſchiebenen 

Beziehungen erachtet das Comits bBolgendes für entſyrechend 

und mwechdienlich: F 

ad A. u 
Eulturbetrieb im. Augemeinen. 

1) Zu den Vorbereitungen des Bodens gehoͤre vor Mm 


Die Entwäfferung, wo fie nothwendig. Nach Maßgabe der bereits 


eingetretenen Verfumpfung und des längeren oder fürzeren Ber 


ſtehens dieſer legteren habe ſie den übrigen Arbeiten ein oder 
einige Jahre voranzugehen, damit ſich der Boden gehoͤrig ſetze, 
oder ſie muͤſſe wenigſtens gleichzeitig mit der anderweitigen Be⸗ 
arbeitung deſſelben ausgeführt werden, wo es ſich nicht ſo⸗ 
wohl von eigentlicher Verſumpfung, als von Ableitung momentan 
eingevrungenen Wafjerd hantle. 

Bei der Ausführung der Sntofferungen ſeien folgende 
Rüdfiäten zu beobachten: | 

.a) daß das Wafler genügenden Abfluß habe, daher Fort⸗ 
ſetzung der Gräben auch durch jene Diſtrikte und Abtheilungen 
deffelben, oder des benachbarten Reviers, fo weit ed nothwendig 


iſt, um deren Entwäfferung es ſich zunächft und vorzugsweiſe 


nicht handelt, auf welche aber die außerdem zugeführte zu große 
Feuchtigke it hoͤchſt nachtheilig einwirken wuͤrde. Zu dieſem Be⸗ 
hufe werden ſich häufig vorausgehende Nivellirungen als noth⸗ 
wendig zeigen, und die Forſtaͤmter mit den hiezu erforderlichen 
Inſtrumenten zu verſehen ſein, beziehungsweiſe fi zu verſehen 
haben. 


—— 


b) Daß die Mytwäflerung genuͤgend erfolge, ohne daß je⸗ 
doch, wofür nicht minder zu warnen, durch zu ſtarke Trocken⸗ 
legung ber noͤthige, dem Wachsthum gedeihliche Feuchtigkeitsgrad 
entzogen werde. Demgemaͤß wohlbemeſſene Anzahl von Auffan⸗ 
gungd » und Ableitungsgraͤben, zweckmaͤßige, dem Gefaͤll ent⸗ 
ſprechende, moͤglichſt gerade Richtung, entſprechende Dimenfionen 
und Form, beſonders Boͤſchung derſelben. 

oO) Daß die Entwäflerungsgräben nicht bloß auf ben Cu⸗ 
iusflächen, fondern auf: im den derfelben - bebürfsigen ältern 
Beftänden angelegt, nach Bedarf als ftändige Anftalt betrachtet 
und demgemäß gehörig unterhalten werden, um zu verhindern, 
daß die betreffenden Beftände nicht in der Folge wieder an zu 


großer Näffe Iciden, und in einen rantikien Zuſtand gerathen, . 


ja wohl gar verfrüppeln.- 

2) Auf welche Weiſe auch die ahenliche Vearbeitung des 
Bodens vorgenommen werde, und ob ſie ſich uͤber die ganze 
Flache ausdehne, oder nur ſtreifen⸗ furchen⸗ oder platzweiſe er⸗ 
folge, immer komme es vorzüglich darauf an, daß fie gehörig 
tief und vollfkändig gefchehe, damit die obere Erdſchichte mit 
dem auf ihr befindlichen Ueberzuge von Heidelbeerſtauden, Haide, 
Moos x. x, ſowie mit ihren unfruchtbaren, torfartigen, moor⸗ 


artigen ober trockenen, Stauberde ähnlichen Beſtandtheilen mit 


der mineraliſchen Unterlage vermengt, reſp. unter ſie gebracht, 
und tragbares lockeres Erdreich die Oberflaͤche einnehme, jene 
unfruchtbare obere Erdſchichte aber ſammt ihrem Ueberzuge in 
Vermiſchung mit mineraliſchen Theilen verweſe, ſich vollends 
zerſetze und. den Boden verbeſſere. — Je ſtaͤrker die bezeichneten 
Ueberlagen, je ausgemagerter die oberen Erdſchichten, deſto tiefer 
müffe die Umarbeitung erfolgen. 

. Unter den verfehiedenen Formen der Bodenbearbeitung em» 
pfehle ſich, unter Vorausfegung, daß den Dabei zu gebrauchen: 


den Werkzeugen und Geräthfchaften die dem Zwecke je am beſten 


entfprechende Form und Einrichtung gegeben werde: 





—— — aan nd 


„a einmaliger Veackerung und nachheriges Beeggan 
wenn Terxain und Bodenbeſchaffenheit dem Pfluge keine Hin⸗ 
derniſſe in den Weg legen, eine volle Bearbeitung. wegen: Ver⸗ 
magerung de&:Bobens fich als wuͤnſchenowerth .zeigt,. und Diefe 
nach. Maßgabe ſeiner Sepfafienkeit mit. ‚einem Male gur * 
nüge erzielt werden kann. 
h).mehrmalige Beaderung, wenn der iehengug des Ber 
2 mit Graͤſern x. oder deſſen unfruchtbare obere Schichte Ip 
mächtig. ift, daß mit einmaligen Dflügen dieſelbe mit der mine⸗ 
zalifchen Unterlage nicht ‚genügenh vermengt und unter dieſelbe 
gebracht werden kann. 
. 6) Grob⸗ oder nach Unſt nden utzhaden je ned⸗ 
dem der Boden mehr oder minder locker, ober aber filjig. und 
- bindend ift, in jenen Fällen, wo der Pflug. wegen des Terrains 
und ‚der. Bodenbefchaffenheit feine Anwendung finden kann, oder 
letztere zu viel. koſten würde, und die sub d. erwähnte Furchen⸗ 
ziehung mit der Haue nicht vorzugsweiſe anzuwenden iſt. Dieſes 
Hoden koͤnne auf ber ganzen Flaͤche, oder in 4 bis 6 Fuß von 
einander entfernten, jedoch nicht zu ſchmalen, 14—2 Fuß nach 
Umſtaͤnden ausnahmweiſe auch nur 1 Fuß breiten Streifen 
Riefen) oder in Platten, die mindeſtens 2 Fuß. im Quadrat 
oder 4 Quadratfuß Flaͤche einnehmen ſollten, ſtattfinden, je nach⸗ 
dem mehr oder weniger Culturmittel zu Gebote ſtehen, eine groͤ⸗ 
Bere oder geringere Flaͤche bald in Beſtockung gebracht werden 
ſoll, endlich je mehr oder weniger der Boden vermagert ift, und 
eine volle Bearbeitung wünfchenswerth macht, oder mit einer 
theilweifen auögereicht werden kann. Auch auf beadertem Bo⸗ 
degn ſei daflelbe in der einen oder andern Form anwendbar. 
q) Vorbereitung des Bodens buch Furchen oder Rinnen 
mit der Haue, vorzugsweiſe auf trodenem, jedoch lockeren und 
zum Graswuchſe weniger ‘geneigten, dabei noch nicht zu ſehr 
vermagerten Boden, flatt der Beaderung, welche durch dieſe 
Art Furchen zu ziehen im eigentlichen Sinne vertreten werden 
ſolle, wenn jene ſelbſt nicht in Ausführung gebracht werben 


va 





Minn. Bei Anwerbung dieſer Eultur⸗Manipulation ſeien die 
hurchen In parallefer Entfernung von 4 bis 5Yuß, in der Ebene 
von Dften gegen Welten, an Gehängen dem Terrain in’ hori⸗ 
sontaler Richtung folgend, wenigſtens einen Fuß breit anzulegen, 
nach Maßgabe des Feuchtigkeitsgrades des Bodens und deſſen 
fonftiger Befchaffenheit 5 bis 8 Zoll tief aufzuhauen, nach unten 
moͤglichſt ſcharf zu formen. die audgehauene Erde zum Theil 
mittelft der Hauen auf Die fühliche Seite zu ziehen, und mit 
dieſer Erde hart an. der Furche eine Art Aufwurf zu bilden. 
| e) Anwendung der ſchweren Culturegge, jedoch nur auf 
lockerem, wurzelfteien, nicht vergeaften oder gar verfilsten Boben 


von minder geſchwaͤchter Productionskraft, wo es ſich alfo nur 


darum handelt, das Ankeimen des Samens zu befördern, — 
Fälle, die übrigens feltener eintreten bürften. 

f) Als ſpecielle Vorbereitung des Bodens für die Pflan⸗ 
zung: "forgfältige Aushebung der Pflanzlöcher mit der Haue, 
und entſprechende Aufloderung des Erdreichs in benfelben, wo⸗ 
von eine Ausnahme nur dann gemacht werben follte, wenn es 
fih von ganz jungen Pflanzen kanbelt. 

3) Bon weiterer großer Wichtigkeit ſei die Zeit der Wieder⸗ 
beſtellung, befonders hei der Saat. Hinfichtfich der Jahreszeit 
koͤnne ſich nur auf die allgemeinen forſtwirthſchaftlichen Regeln 
bezogen werden; eine andere Frage aber fei e8: wann die Be⸗ 
ſtellung auf die Bodenbearbeitung zu folgen habe? und hiebei 
- glaube man nicht, dem in der generellen Befchreibung aufge 
ftellten Grundfage allgemein beitreten zu dürfen, daß nämlich 


die Bodenvorbearheitung im Herbfte, die Saat im folgenden 


Fruͤhjahr ftattzufinden habe, vielmehr ſei es vielfältig, und zwar 
wieder je mißlicher die Verhättniffe für die Cultur hervortreten, 
um fo mehr erforderlich, daß der Boden nach der Vorbereitung 
ein oder mehrere Jahre den Cinwirkungen der Atmosphäre 
ausgeſetzt liegen Bleibe, daß die untergebrachten vegetabiliſchen 
Subftanzen verwefen umd das Erdreich fich etwas fege, damit 
das nachtheilige Auffrieren vermieden werde, und die Pflänzchen 





in fruchtbarem Voren wurzeln. Unmiitelbee vor der Ausſaut 
wate ber Voden noch einmal leicht aufzuleckern und beiletzterer 
bafür zu forgen,: daß AG der Same etwas mit bem Fred 
u bei Pflanzungen werde es in vielem Faͤllen weaſo⸗ 
* fein, tie Pflanzloͤcher geraume Zeit vorher, z. B. im 
Herbſte vor der im Frühjahr erfolgenden Pflanzung anzufertigen, 
wer nicht als nothwendig erſcheine, dieſelben nach Umſtaͤnden 
ch: Hagere Seht den Einwirlungen ber Atmosphaͤre auszu⸗ 
fon. 


Die Auhebung der Pflanginge geſchehe ſoegfaltig und * 
— ** großen Ballen, damit die Wurzeln fo wenig als 
woͤglich verletzt, und eine bleibende Verbeſſerung des Bodens 

durch Vermiſchung der bindenden Etde am Ballen, welcher, wo 
das —— — wird, in moͤglichſt großer Dimenſton aus⸗ 
zuſtechen wäre, mit dem leichteren Erdreiche erzweckt werde. 

.. 4) Endlich ſei auf die Guͤte des Samens und der Pflaͤnz⸗ 
Unge vorzuͤglicher Bebacht zu nehmen; ohne. dieß wuͤrde fein, der 
aufgeivendeten Mübe und dem Koftenbettage entſprechender Er⸗ 
folg zu erwarten fein. Die Qualitaͤt des Samens dürfe des⸗ 


halb nicht ungeprüft gelaflen, und nad) Maßgabe derſelben müß- 


ten die anzumendenden Samenquantitäten modifizirt werden. Hins 
fichtlich der letztern überhaupt fel ähnlich, wie bezüglich auf die 
Einfaat der Schlagflaͤchen gefchehen, zu bemerken, daß die in ber 
generellen Befchreibung bezeichneten Größen nicht als allgeneiner 
Maßſtab fir die einzelnen Culturflächen zu betrachten, ſondern 


bei deren ſparſamer Bemeffung nur als ein vurchfchnitilicher Ans 


halt, nad) Umftänden: ſelbſt nur als ein Minimum m anzufehen 
feien, welchen nach Erforderniß der Umſtaͤnde die geeignete u 
Inge gegeben werden müßte, 

- Sch zweckmaͤßig moͤchte fich bei den Auforſungen eine 
angem eſſen e Beimiſchung von Birken oder Laͤrchen, ober von 
Heiden zugleich erwetſen, theils um eine Verbeſſerung des Bobend 
und ein gedeihliches Wachsthum des anzuziehenden Beſtandes 


m esyrien, theils um sine vollkommene Zwilkkemepung ih zu 
verſcheffen. Die Bible werde ſich Iieu in jeher Bernkiskt- ah 
lbeſonders mit Fichten eignen, unter der Bebingung rechtzeitiger 
Ausforftung, wie es das Fortwachſen der Fichte als det Haupt⸗ 
beſtandes erfordert, Die Lärche nur in hoͤhern Lagen, in ber 
(bene werigfiend mut auf troclenem Beben, un) hefonbers zur 
Bermifchung mit Fohren nebſt der Virke. — Eine Stimme ſprach 
gegen die Beimiſchung der Birke unter die Fohre auf magerem 
Boden das Bedenlen mus, daß letztere durch erſtere leicht üben 
wachſen und in Druck genommen würde. Bon Seite der übri⸗ 
gen Comitomiiglieder wurde aber erwicdert, daß dieſts ei an⸗ 
gemeffener Miſchung nicht wohl der Fall ſein könne, und 
wenn ex durch irgend ein Verſehen eintraͤte, alsdann ſofott die 
Begraͤummg der im Uebermaß vorhandenen Birken ‚nad dem, 
was ad I. 3. c. und 6. bemerkt worken, ern ſeis 
würde. 

Bei der Auswahl der Pflanztinge habe man umge, Aufige, 
welche in gebeihlichen Wachéthum fliehen, und ſich nicht im 
Drude befanden, zu nehmen, und ſich vor zu alten, kruͤppel⸗ 
haften, fümmernden Pflanzen und ſolchen, welche im Drude be 
reis gelitten haben, forgfältig zu häten, nn 

ad B. 
Anwendung von —— 

Bei dem Vorzuge, welchen die Pflanzungen vor ven Soe⸗ 
ten unter gleichen Verhaͤltniſſen in beiden Reichowaͤldern erfah⸗ 
rungsgemaͤß hinſichtlich des Erfolges behaupten, waͤre denſelben 
im Allgemeinen die groͤßtmoͤglichſte Ausdehnung zu gehen. Um 
dieß erzielen zu koͤnnen, hätte man ſteis für einen hinlaͤnglichen 
Vorrath von Pflaͤnzlingen zu ſorgen, wos hinſichtlich dee Fich⸗ 
ten oben ad I. 3. c. die Mittel angedeutet wurden. Die Er⸗ 
ziehung tüchtiger Fohrenpflanzungen fei minder ſchwierig, und 
man werde in den meiſten allen ſchon durch die Erfüllung 
des ad I. 2 erwähnten Grunbſatzes in den veit einer großen 
Anzahl ſolcher gelangen. 








we 
Für Fichten  Imsbefohnere glaube man noch die Vuͤſchel⸗ 
Mlanzungen: CBerfehung mehetter Pflanzen auf. Einem Ballen 
7* aus ſehr dicht beſtockten Saatplägen) bei ſehr Dichten 
und hohen Graswuchſe, wenighaue fin 8 Bee verſucheweiſe, 
.n u dürfen. - 
Unbedingt und ausſchließlich igne Fri He Pflanzung für 
Die Nachbeſſerung und Ausfuͤllung dev Läden in den: neueſten 
und aͤltrren Verjuͤngungen, für die: Dean einzelner Bibhen 
in ben. aͤlteren Beſtaͤnden, aller Wege ꝛc. 
 „Köntfchlevenen Vorzug, daher: in der Regel auch Anwendung, 
verdiene Dirfelbe auch ferner auf ſehr vorfumpftem, ſtark verſilzten 
und der Berrafung  ausgefehten, endlich: auf ſehr vermagerten 
Vrden und in Aruͤppelbeſtaͤnden; Pflanzungen auf henderte und 
Anige Jahre hindurch legen gebliebene Flaͤchen varften ra 
herbei als zweckmaͤßig erweiſen. 

Auf⸗ eigentlichem ſogenannten KRrüppelbovden habe man ate . 
8* micht ohne Erfolg Steeifen von eirea:2 Fuß Breite 
tief umgegraben und die obere Erdſchichte untergebracht, ſodanin 
nach Verlauf von 1 oder mehreren Jahren dieſelben mit: einer 
Neihe Pflanzen in nicht zu großer Entfernung derſelben von 
Unahber (2-6i8 4 Fuß je nach der Staͤrke ber Pflanzen) be 
feßt. Die einzelnen Streifen ſelbſt feien 10 — 12 Fuß von einan- 
Ver'ientfernt eultsirt worden, um batı Luftzuge Raum zu machen 
und die Koſten zu ermaͤßigen. 

"gg c. Er 
“ "Vermeidung bieheriger Fehler. 
‚Unter, den, Mißgriffen, welchen der biäherige, öfters uns 
genhaende. Erfolg der ‚anögeführten Forſtulturen hauptſaͤchlich 
zugeſchrieben werben, .mäfle, und von welchen. fich kuͤnftig durch⸗ 
aus fern zu halten fei, hätte.man, abgefehen von ber. Beharr⸗ 
lichkeit, ; mit. welcher biömellen wiederholt die Sant. angewendet 
worben if, wo .nur noch non der Pflanzung etwas zu, ſwann 
war, beſonders folgende. zu begeihen: - 


N Bangel. an gehöriger. Entnäflenung; 

. 2 Das. nur oberflaͤchliche täten dee De 
bens ohne weitere Bearbeitung, in. welder Fonm es 
auch geſchehen, auf der ganzen Iskiche, in Ciyeifen, Riefen, 
Rinnen oder Platten. Bel dieſer Manipulation, welche den 
Namen einer Boden⸗VPorbereitung deshalb gar nicht verdiene, 
ergiele man nicht einmal bie zum gedeihlichen Auffeimen, un An⸗ 
wurzeln der Saatpflaͤnzchen erforderliche Aufloderuag, geſchweige 
denn bie aus der Umwendung und Vermengung ded Bodens 
hemorgehende Verbeſſerung deſſelben, daher meiſtens nur lrappel⸗ 
haften Nachwuchs, und fie wäre unbedingt. zu befgitigen« 
— Damit fei jedoch nicht gemeint, daß nicht da, we’ die Ober⸗ 
flaͤche mit Haide und Beerkräutern. zu: ſtark überzogen. ik, ug 
fie. ohne meitere& mit der Unterlage in Verbindung bringen zu 
koͤnnen, diefelben vorerft geeignet abgefrhürft und auf -Die "Seile 
geſchafft werben duͤrfen, um die nöthige Vermiſchung der obern 
Erdſchichte mit ihrer unmittelbaren Unterlage erzielen. zu lamen. 
Hiezu ſei aber jederzeit eine entfprechende weitere 
Bearbeitung des Bovens-.erforberlich und zu bewirken. 

3) Furchenſaaten auf feuchten, ſehr zum Graswuchs ger 
neigten, oder ſehr magerem Boden, welcher einer umſaſſenderm 
Bearbeitung bedarf. 

4) Saaten in zu engen oder —* Damen —* een 
Berhältnifien. 

5) Boreilige Ausfaat auf hinlanglich bearbeitelem Boden, 
ehe fich derſelbe gehörig zerfegt hatte. — Fruͤher wohl auch zu 
ſpaͤrliche (fogenannte Priſen⸗) Saat. 

6) Pflanzungen mit alten kuͤmmernden, in Druck geſtan— 
denen: Pflänzlingen; Aushebung derſelben mit zu kleinen Ballen, 
und unter Abſtechung der Nahrung bringenden Wurzenn unge⸗ 





nuugende Vorbereitung der Pflanzloͤcher. 


7) Das Hauen und Schneiden der- Haide auf Cuinn⸗- 
plaͤhen zur Benützung als Streu, — Erſteres muͤſſe unbedingt 
beſeitiget, letzteres auf jene Orte beſchraͤnkt werden, wo das 


Haibekraut bei der Behmmmerbereitung. nit. unter. das Erdreich 
gebracht. werden kann. Hiebei wäre zu bemerien, daß auch ig: 


. Bangen und Mitielholzbeſtaͤnden das Haide⸗Schneiden durchaus 


unzuläflig exfiheine, indem auf daſſelbe erfahrungsgemäß. fofoxt, 
das fogenatinte weiße Hungerenoos falge, und ‚der Boden. auf 
eine noch tiefere Stufe der Productionskraft herabſinke. 
8 Mitunter auch den Mangel an mwedentſpreghe den Eu 
tungeräthfihaften. - BR 
on Naqhzucht der Eiche. 

Was insbeſondere die Nachzucht ber Cie barreffe, ſo wire 
zu empfehlen, daß man fich auf jede Weife beſtrebe, den Eichen- 
pflanzungen einen befleren Erfolg zu fichern, ald die bisher aus⸗ 
geführten meiftend gezeigt haben. Im Allgemeinen Tünne man 
biebei nur auf die Erziehung: gefunder, Eräftiger, flufig erwach⸗ 
ſener Pflaͤnzlinge und :tüchtige Vorbereitumg der Pflanglöcher 
aufmerkſam machen; im Uebrigen muͤſſe man auf die allgemeinen 
Regeln der betreffenden Eulturmanipulationen hinweiſen. Serner 
fei, wie biöher, fo auch fünftig darauf geeignet Bedacht zu neh⸗ 
men, daß in den Schlägen und Junghoͤlzern fo viel wie möglich 
sch noch im Mittelholze die hie und da natürlich aufgewach⸗ 
fenen Eichenhörfichen gegen das Uebergipfeln ver umgebenden 
Radelhoͤlzer durch Abköpfen der letztern in Schuß genommen 
werden. Im Allgemeinen beziehe man fich auf das, was in 
der Inftruction für Forfteinrichtung vom Jahre 1830 über die 
Nachzucht der Eiche vorgezeichnet ift. u 

| Ordnungsfolge der Eulturen. 
Im Allgemeinen und abgefehen von den als das Bordrings 


Uichſte bezeichneten Entwäfferungen erachte das Comite binficht- 


lich der Ordnungsfolge der Eulturen nach Maßgabe deren grös 
feren oder geringeren Dringlichkeit , folgende Grundſaͤtze aufs _ 
ftellen zu .müflen: 

a) Bor allem feien die durch den fortſchre ite nden Bes 
trieb veranlaßten Culturen mit den in ihnen nothwendig wer⸗ 
denden Nachbeſſerungen in Ausführung zu bringen. 


.b) Auf. gleicher Linie dee Drinstichkelt flehe die Zupflans 
jung der greößern und kleinern Luͤcken in den Hieböflächen des 
legten Decenniums und in den Alten Schlägen, fo weit zuruͤck 
als möglich if. In den erfieren und in den Mhtriehöflächen 
des fortfchreitenden Betriebes ſollte feine DuadratsRuthe ohne 
gute Pflanzen belaffen werden, und ed müfle Regel fein, Daß 
auf vorhandene, bereis verkrüppelte keine Rechnung gemacht 
werde; In den älteren Schlägen könnten nur noch biefenigen 
Luͤcken gefüllt werden; we die auf denſelben zu Wege gebrachte 
Beftodung nicht augenfegeinlich durch bie Umgebungen am Aufs 
kommen verhindert werden würde, 

c) Zunaͤchſt an die Ausfüllung der Rüden in den früßern 
Berfüngungen habe fich die Auspflanzung alter Bege, Straßen 
x. anzureihen, forann erft 

d) die Veſtocung der übrigen größeren Gulturflächen m 
folgen. 


vi 


Auszug 
aus der Finanz⸗Miniſterial⸗Entſchließung vom 
22. April 1843. 





Hauptwirthſchaftsregeln für bie koͤnigl. bayeriſchen Hochgebirge: 
Waldungen betreffend. 





Vorerinnerung. 


Die Hochgebirgs⸗Waldungen, von welchen es ſich handelt, 
find in der Schrifts „Die Forſtverwaltung Bayerns, München 
1844," Seite 40, dann 43 bis 52 fummarifch befchrieben, wor⸗ 
auf hier, zur Vermeidung von Wiederhofungen, hingewiefen wird. 

Ueber die in denfelben anzumwendenden allgemeinen Wirth⸗ 
Schaftöregeln wurden von mehreren, mit deren Bewirtbfchaftung 
betrauten k. Forftbeamten, ausführliche Gutachten in der Abficht 
eingeholt, dieſe einer mehrfeitigen Berathung in einem zu dem 
Ende zufammen zu berufenden größeren Comité zu unterftellen, 
welche jedoch aus verſchiedenen Gruͤnden bis jetzt noch nicht 
bat ſtattfinden koͤnnen. 

Einſtweilen ſind durch Miniſterial⸗Entſchließung vom 22. 
April 1843, auf dem Grunde jener Gutachten, die nachfolgen⸗ 
den Hauptgrundfäge als Anhalte vorgegeben worden, an welche 
fi, abgefehen von dem, was bei Anlage und Richtung ber 
Angeiffshiebe zur Sicherung derfelben und der ftehen bleis 
benden Orte gegen die herrſchenden Sturmwinde, 
beziehungsweife gegen Beſchaͤdigung durch die fpäteren Angriffe 
anftoßender Beftände in jeder Dertlichkeit vor Allem w ohl 


zu beachten iſt, vorläufig zu halten ſei. 
Torfiw. Mittheilungen. I. 





Sn einem fpäteren Hefte wird man bie Refultate der bes 
porftehenden Comiteberathung, d. h. die ausführlicheren Wirth⸗ 
ſchaftsregeln, welche daraus hervorgehen werben, mittheilen. 


- 4) In den, die höherenkagen einnehmenden, an ſich ſchon 
licht beſtockten ſogenannten Alpwaldungen — in Waldpartieen, 
welche zum Schuge gegen Lavinen und Erdbrüche dienen — 
dann an fehr fteilen Gchängen und fogenannten keiten, wo das 
Abrutfchen des probuftiven Erdreiches zu befürchten fteht (öfters 
fommen fie unten gegen die Thäler vor) Darf nie ganz ab⸗ 
gebolzt, fondern nur plänterweife genugt werden. 

Daflelbe gilt in der Regel auch von Dominirenden Höhen- 
punkten ; von ſehr exponirten Bergrüden und Schneiden und 
dem oberften Theile der von ihnen ausgehenden Abhänge; von 
den nächften Umgebungen der Alplichten, und von Waldfäumen 
unter unbewaldeten Höhen. 

Alpentefervate unterliegen ohnehin ihrem Zwecke gemäß 
dem Plaͤnter⸗ oder Fehme lbetriebe. 

Je höher die Lage, je ungünfliger die Berhältnifie, deſto 
vorfichtiger muß ‚diefer geführt, deſto weniger darf mit 
einem Male genügt werden. 

2) In den ad 1. nicht ausgenommenen Walbtheilen ift 
überall, wo die Iocalen und Beftandsverhältniffe, 
‚ dann bie Bringung ed nur irgend geflatten, Die 
Berjüngung mittelft Dunfelftellung und allmäh— 
liger Abholzung in mäßiger Ausdehnung der Angriffe- 
flägen dem kahlen Abtriebe vorzuziehen, wenn auch bie 
Bringung etwas höher zu fliehen Täme. 

.Dieſe Berfüngungsweife I ft, nach den Modalitäten, welche 
durch die Dertlichkeiten bedingt werden, in einem kürzeren oder 
längeren Zeitraume mit mehr oder minder Regelmäßigkeit oft 
plänterartig zu bewirken. Es wird anempfohlen, fo viel als 
thunlich, zuerft die Bau», Nutz⸗ und Säge PBrügel-Abgaben über- 
haupt, fo wie die Anwelfungen von Brennholz an Berechtigte, 
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Eingeforſtete und Käufer in die Angtiffsorte zu legen, und dar - 
mit mehrere Jahre fortzufahren, ehe der Hauptbieb gefuͤhrt wird — 
Jedenfalls find bei diefem nicht die flärfften oder ſchlankeſten, 
fondern ſchwaͤchere, ſtufig gewachſene, mit gefunden Kronen ver⸗ 
ſehene Stämme zu Schutz⸗ und Samenbäumen auszuwählen. . 
Auf natürliche Wiederbeſtellung fol in der Regel nicht zu 
lange gewartet, vielmehr ſobald der Boden zur Aufnahme des 
Samens geeignet, zur Anfaat aus der Hand gefchritten werben, 
foweit bis dahin natürliche Berjüngung nicht hinreichend erfolgt 
it. — Können in Nadelholzbeſtaͤnden die Angriffshiebe in fo 
ſchmalen Streifen angelegt werden, daß fie hinlänglicden Schuß 
vom ftehenden Orte erhalten, und kann man fie in dieſer Breite 
fo lange belafien, bis die Wiederbeftellung erfolgt‘ ifl, fo mag 
nad Umfländen von einer dunllen Beſamungsſtellung Umgang 
genommen werden. 
3) Nur dann, wenn dem ad 2. angedeuteten 
Berfahren zur Zeit noch unüberfleigbare Hinders 
niffe im Wege liegen, ift der eigentliche Kahlhieb 
mit ftrenger Ausnahme der ad 1. bezeichneten Derts 
Iihfeiten anzuwenden, dabei Folgendes zu beachten: 
8) Er bedarf einer vermehrten Vorſicht zur Sicherung gegen. 
Windſtuͤrme, und nach Umftänden der Ueberhaltung von Vorſtaͤnden 
auf jener Seite, von welcher die Selbſtbeſamung zu erwarten iſt. 
b) Eine ununterbrochen fortgefehte Abholzung, beziehungs- - 
weife eine zu große Ausdehnung der Hiebsflächen, weiche das 
Ueberfliegen derſelben mit. Samen verhindern würde, ift zu vers: 
meiden; die Kahlhiebsflaͤchen find daher, foviel es die Bringungs⸗ 
verhältniffe nur immer erlauben, zu beichränfen, und es ift das. 
mit zu wechfeln, fo lange die Wiederbeſtellung nicht erfolgt if. 
c) Man treibe nicht ganz kahl ab, fondern laſſe den Unter 
fand und Vorwuchs, auch . geringere, ifiufig gewachſene, „Eurze. 
haftige rauhe Stämme Can fonnfeitigen Gehaͤngen mit ſtarker 
Abdachung und auf trockenen Boden deren mehr als unter. ent« 
gegengejeßten Berhältnifien). flehen, um wenigſtens einigen Schuß 


sa 





zu gewähren. Später, wenn der Zwed erfüllt iſt, kann, was 
von ſolchem Gehölze den jungen Beſtand benachtheiuigen moͤchte, 
gefaͤllt und liegen gelaſſen werden. 

d) Noch mehr als bei den ad 2 angegebenen Hiebsmani⸗ 


pulationen bat beim Kahlhiebe die rechtzeitige Einſaat 


Aus der Hand, wenn natürlicher Anflug nicht erfolgt, als 
Regel zu gelten. 

4 Im den dunklen Befamungefchlägen ſowohl als in den 
Kahlhieben Iaffe man das Aſtholz (Aſtach) nicht in Haufen 
oder Baffen Liegen, fondern breite es wieder über die 
Fläche aus. 

5) Den Waldräumungen, Reinigungen, BDurchforftungen 
und Vorbereitungshieben ift jede forftlich und oͤrtlich zus 
Kiffige Ausdehnung zu geben. 

6) Die Ausführung ded Grundfaged: „daß auf natürliche 
Wieverbeftellung nicht zu Tange hingewartet werde” erforbert, 
dag man ftetd für Hinlänglihe Borräthe guten Sa 
mens forge. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß es mit dem bloßen Aus- 
fireuen des Samens nicht gethan ſei. Außer der richtigen 
Beurtheilung des, nach Oertlichkeiten ſehr verſchiedenen 
Zeitraumes, welchen man verſtreichen laſſen muß, bis ber 
Boden empfänglich geworden iſt, bedarf auch letzterer in 
vielen Yällen noch der Aufwundung oder fonft geeig⸗ 
neter Borbereitung. &mpfohlen wird, den Samen vor⸗ 
zugsweiſe an die Stöde und auf bereit wunde 
Stellen bringen zu Iaffen. Durch Verfuche muß ermittelt 
werben, was den LoralBerhältnifien am beften entfpricht. 

-D Zweimäßig angelegte Zieh⸗, Leit- und Hol 
abfuhrmege bilden die erfte Grundlage einer pflegtichen Wald- 
wirtbfchaft und moͤglichſt vollfommener Ausnuͤtzung der Forſte. 
Auf Anlage oder weitere Berzweigung ſolcher Wege, ſtatt holz⸗ 
frefiender Bringgebäue, fo wie auf gute Unterhaltung ber 
ſchon beſtehenden iſt daher et 8 Bedacht zunehmen. 





air 77: 2 irn 





Be. /0. 














Forſtwirthſchaftliche 


Mittheilungen. 


Herausgegeben 
vom 


König. Bayer. Finiflerial-Sorf-Burean. 


I Heft. 


DBweite Auflags, 


München, 1852. 
Joh. Palm's Hofbuhhandlung. 


— 


. 


% 





Inhalts-Anzeige, 


Seite 
I. Wirthfchafts- Regeln für bie Walbungen auf dem bunten 
Gandfleingebirge der Pfalz, bezeichnet mit dem Namen Bfäls 
zerwald Pa EEE EEE 1 
II. Wirthſchafis⸗Regeln für den Spffart . oo 0 0 0. 63 
111. Birthfchafts-Regeln für die Umwandlung von Mittelwals 
Yangen in Hochwaltungen — © 2 2 0 0 64. 9 


2 


> 
. 8; 
‚Et - 
a ar 
x 
“. ⸗ 
* a 
.. 
. 3 





2 0 


Wirthſchaftsregeln 
für die Waldungen auf dem bunten Sandftein: 
Gebirge der Pfalz, 


| bezeichnet mit dem Namen. 
—Pfälzerwald. 





Einleitung. 


Zur Berathung dieſer Wirthfchaftsregeln verfammelte fich in 
bem, mitten in jenen Waldungen gelegenen Forſthauſe Johannes⸗ 
freuz in den erften Tagen ded Monats Auguft 1843 auf höhere 
Anordnung, unter dem Vorſitze des kgl. Oberinfpertors der, 
Forſte, ein größeres Comite, beftehend aus dem k. Kreisforftres 
ferenten, den beiden kgl. Kreisforftinfpectoren, ‚drei kgl. Forſt⸗ 
meiſtern und fünf kgl. Revierförſtern, worunter ein im kgl. Mi⸗ 
niſterial⸗Forſteinrichtungsbureau verwendeter. Vorläufige Ent⸗ 
würfe dienten als Leitfaden bei den Berhanblungen und wurden 
den Berathungen zu Grunde gelegt. — Die definitive Redaction 
in Folge der gutachtlichen Beſchlüſſe wurde hinſichtlich der I. Ab⸗ 
theilung, nämlich einer forftlich daracterifiifgen Stiue 
des Pfaͤlzerwaldes, dem kgl. Kreisforſtinſpector, jeßt Forftratg 


Martin, bezüglich der Hauptwirthfcaftsregeln aber, 
Forſtw. Mittheilungen. II. 1 





welche bie II. Abtheilung bilden, dem k. Revierfoͤrſter, jet Forſt⸗ 
commifjär Stadtmüller übertragen und von ihnen beforgt. 
— Obgleich die beiden Abtheilungen zu einander in Beziehung 
geftellt find und zufammen ein Ganzes ausmachen, fo wurde 
doch einer freien ſelbſtſtaͤndigen Bearbeitung jeder derfelben moͤg⸗ 
lichſt Raum gelaflen. 

In der folgenden Mitteilung Tann, ihrem Zwecke entfpres 
hend, nur die IT. Abtheilung . wörtlich gegeben, Hinfichtlich ver 
I. muß fi auf nachftehende kurz gefaßte Schilderung befchränkt 
werben, welche jener ſehr umfaſſend und erfchöpfend bearbeiteten 
forſtlich characteriſtiſchen Slizze entnommen if. 

Zur naͤheren Bezeichnung des Gegenſtandes er 
por Allem folgendes vorauszuſchicken: 
Baft auf ber ganzen Ausdehnung der fünlichen Grenze ber 

Pfalz dringt die noͤrblichſte Verlaͤngerung der Bogefen in dieſelbe 
ein, verbreitet fih von dort aus über den größeren Theil ders 
felben, und wird, mit unbeflimmten Begriffen über ihre Berbrei- 
tung, das Hardtgebirg genannt, während das preußiich- 
bayerifche Steinfohlengebirg, von Werten gegen Often ſtreichend, 
ſich über deren Fleineren nördlichen Theil erſtreckt. Diefe beiden 
Gebirgszuͤge geben abgefehen vom Rheinthale dem Lande Pie Ges 
ftaltung feiner Oberfläche, feinen Boden und fein Elima. — Der 
Fuß beider begegnet fich in der Linie von St. Ingbert, Homburg, 
dem Torfgebrüche bei Landſtuhl, Otterberg, Winnweiler umd 
Standenbühl. Diefer Linie folgt eine von Sudweſten nach 
Nordoften ziehende Niederung, deren mittlere Erhebung über vie 
Meeresfläche 700 bis 800 Fuß beträgt. Dieſe Niederung ſcheidet 
die Pfalz in einen norbweftlichen, dem Steinfohlengebirge und 
In einen fühweftlichen, größtentheild dem bunlen Sandſtein ans 
gehörigen Haupttheil. 

Zu lepterer Formation, jedoch nicht mehr zum Hardtgebirge, 
mag auch jener Gebirgstheil gezählt werben, welcher von den 
Höhen bei Pirmaſens über die Sickinger Höhe und über News 
hornbach gegen die Blied, und im Bliesgau bis zur Saar hin⸗ 
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. zieht, auf den Bergruͤcken aber mehr oder minder mächtig und 
j augemein mit Muſchelkalk überlagert iſt. 

Das eigentliche Hardigeblige, zum Theil auch Weſrich 
genannt, d. h. jene Gebirgslandſchaft, welche zwiſchen Weifſen⸗ 
burg, Neuſtadt, Dürkheim, Gruͤnſtadt, Winnweiler, Otterberg, 
Kaiſerslautern, Waldfiſchbach, Pirmaſens und Eppenbrunn liegt, 
von welchem jedoch Ausläufer bei St. Ingbert, Homburg, 
Zweibruͤcken, Blieskaſtel in anſehnlichen Gebirgsſtocken ohne Kalk⸗ 
bedeckung auftauchen, traͤgt allein den Character des bunten Sand⸗ 
ſteins rein und unvermiſcht. Dieſe Gebirgslandſchaft iſt in der 
Hauptſache der Wald wirthfchaft zugewendet. In ihr 
liegen die kgl. Forflämter Dahn, Pirmaſens, Bergzabern, Ann⸗ 
weiler, Waldfſiſchbach, Eimftein, Frankenſtein, Neuſtadt, Duͤrkheim, 
(ausſchließlich des Reviers Roxhelm), Winnweiler (ausſchließlich 
ber Reviere Imsbach und Winmweiler), Kaiſerslautern mit den 
Nevieren Hohenecken, Aſchbach, Otterberg und Hagelgrund, 
(ausſchließlich des Reichswaldes) mit 205,115 Tagwerk Staats⸗, 
442,400 Tagw. Gemeinde⸗ und Sauftungs⸗, 51,336 Tagwerk 
Privatwaldungen. Diefe impoſante, verhaͤltnißmaͤßig nur wenig 
unterbrochene, in der Hauptſache vielmehr zuſammenhangende 
Waldmaſſe von beinahe 400,000 Tagwerk wurbe mit dem 
Namen „Pfaälzerw ald“ bezeichnet. 

In diefer Gebirgslandſchaft, deren durchſchnitllich⸗ Elevation 
1000 -1100 Fuß betragen mag, haben die Mehrzahl der 
Bergrüden des Hauptzuges und ber Gebirgsarme eine Höhe 
über dem Meere von 1500 bis 1600 Fuß. Jedoch erheben 
fih, gleichfam auf den Bergrüden aufgeſeht, meift in Kegelform 
mit breiter Baſis, einzelne Berge zu einer Höhe von 1800 56 
2000 Buß und darüber, z. B. die Wegeleburg 1924 Fuß, — 
die große Bol 1850 Fuß, — der Rehberg 1996 Zuß, der Al 
meröberg 1959 Zuß, der Teufeldberg 2032 Fuß, der Hoheberg 
1895 Zuß, — der Eſchenkopf 2092 Fuß, Kahlmitt 2280 Fuß, 
— Weinbiet 2007 Fuß, — Drachenfels 1951 Fuß, — Bloe⸗ 
kuͤlb 1902 Fuß, — Schaͤnzel 2121 Fuß x. x. 
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VDie relative Erhebung des Gebirgs vom Fuße deffelben im 
Rheinthale aus betrachtet iſt für die hoͤchßen Bergaufſaͤtze von 
2000 - 2200 Fuß, welche dort am haͤufigſten vorkommen, 1600 
bis 1800 Fuß, für die Berge und Bergeüden ber zweiten Region 
von durchſchnittlich 1500-1600 Fuß Erhebung nur 1400 bis 
1200 Buß. — Tiefer im Walde, wo die Thalſohlen höher 
liegen,. und die aufgefeßten höheren Berge feltener vorkommen, 
Die Höhe von 1500 bio 1600 Fuß am allgemeinſten vorherrſcht, 
bleibt die relative Höhe gewöhnlich zwiſchen 700 und 800 Fuß: 
: Die Thäler find gewöhnlich ſehr enge, felten einige Hun⸗ 
dert Schrikte breitz die Nebenthaͤler meiſtens fchluchtig, felten 
mit Sand aufgefüllt. Bon den Haupt» undNebenthälern ziehen 
noch ſehr ‚viele groͤßere und kleinere Einſchlaͤge, Mulden und 
Dellen in die Berggehaͤnge hinein. Faſt immer rinnt ein friſcher, 
waſſerreicher Bach in den Hauptthaͤlern, genaͤhrt von vielen 
Quellen, die ihre Waſſerfaͤden durch die Nebenthaͤler ziehen. 

Die Gehaänge ver Berge find im Allgemeinen ſteil, oft 
ſehr ſteilz am hoͤchſten und fteilflen in der Regel gegen bie 
Hauptthäfer. 

Die vorwaltenden Exp» fitionen-find die weftlichen und 
ſuͤdweſtlichen einerſeits, und die oͤſtlichen und nordoͤſtiichen an⸗ 
dererſeits, ein Umſtand, welcher durch den oͤſtlichen und weſt⸗ 
lichen Lauf der Hauptbaͤche gegen den Rhein und die Saar, 
und den ſüdlich und noͤrdlich gerichteten Lauf der zahlreichen 
Nebenbaͤche bedingt iſt. 

Die Zugänglichkeit des Gebirges if durch bie in 
öftlicher Richtung in das Rheinthal auslaufenden floßbaren Bäche, 
Durch Landftraßen und MWaldwege vermittelt, und es erleichtert 
die Gebirgobildung bie Holgverbringung vorzugsweiſe nach jenen 
Gegenden, aus welchen die größte Nachfrage Tommt, d. h. ins 
Rheinthal und nach Kalferslautern. 

Das Elima des Pfaͤlzerwaldes iſt bis zu einer Hohe 
von 1600 Fuß mild oder wenigſtens ſehr gemaͤßigt; höher 
hinauf wegen der Freilage ver aufgeſetzten Bergkoͤpfe rauh. 
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In den Taͤlern, wo Die Rebel: nicht ſelten ſind / tiven 
die Froͤſte fühlbar, deſonders in den engen Nebenthalern an Fuß 
der Gehaͤnge. Auch Spätfeöfte treten ziemlich haufi en; or 
zur Bluͤthezeit der Eichen und Buchen. 

Die Winterkaͤlte iſt ſogar in ben: höheren Lagen: nicht * 
fſtrengz der Schneefall in ver Regel: nicht bedeutend, und anf 
eine Winterbahn mit Schlitten und Schleifen ‚nicht zu zuͤhlen. 
Richt felten faͤllt der Schnee erſt im Januar und Februar, oft 
Jommt noch ſehr ſpaͤter Schneefall, der durch Schneedruck leicht 
gefaͤhrlich wird. Der eigentliche Winterſchnee geht auch. im den 
Hinterwaldungen gewoͤhnlich mit Anfang Marz ab. :. : 
Die Monaie Maͤrz und: April: bringen oft grelle Wärme 
and nachtheilige Trockuß, wie RO: trocene und —* 
Jahre nicht ſelten ins. 

3 "Heftige Regengüffe fin beſenders em den Wordetgen Kai; 
Gewitterſtuͤrme verurfachen öfters Windbrüũche, feuener bommen 
piefe im Frühjahre und Herbſte vor. | 

Tiefer im Walde herrſcht jene gemiäßigte, feſche ende 
Temperatur, weldhe das Gedeihen ber Waldungen- fo ſichtlich 
"befördert; während in den Vorderwaldungen, meiſt im Gemeinde⸗ 
und Privatbeſitz, wo ausgedehnte Gchänge und Rüden. verödet 
ober nur kuͤmmerlich beftodt find, die Temperatur der Lafl troden, 
ſchnellem Wechſel ausgeſetzt und vurch den. 1. Aufüiteom. rn ſteter 
Bewegung iſt. 

Der bunte Sandflein koinmt ur- Kelten als ein meobes 
Conglomerat vor, gewöhnlich erſcheint derſelbe feinkärnig, aus 
kleinen, weißen, glänzenden Quarzkoͤrnern zufammengeſetzt, u 
mittels eines thonigen, kalkigen ober kieſeligen Bindemitiels ver⸗ 
einigt. Die röthliche Farbe, dem thonigen Bindemittel ange⸗ 
hoͤrig, iſt die am allgemeinſten verbreitete. Am Worgebirge M 
die Farbe gewöhnlich graufich, weiß und: gelb, 

De bunie Sandſtein iſt bei einem gewifien. anhaitenden 
Veuchtigkeitsgrade der Verwitterung ſehr unterworfen, verhaͤrtet 





aber und widerfieht dann berfelben, wenn ex dem Luftzug und 
der Sonne längere Zeit ausgeſetzt geweien if. 

Die höheren Bergſpihen, und noch häufiger die unterge⸗ 
ordneten Bergköpfe tragen. Belfenkronen und Felſenriffe, fo wie 
auch in vielen Thellen des Waldes ftehende Felſenwaͤnde zu Tag 
gehen oder nur mit einer duͤnnen Bodenſchichte bededt find, 
Einzelne Felſen, Belfentrümmer und Broden finden fich allent⸗ 
‚halben in den höheren Theilen der Gehänge, beſonders in den 
füblichen Lagen, wo die Berwitterung minder vor ſich ging. In 
den wmitlleren und unteren Theilen der Gehaͤnge ſind ſie mehr 
vom Erdreiche uͤberdeckt. 

Die Solution des Sandſteines nnd die mineraliſchen Bes 
ſtandiheile des Bodend find verſchieden nach dem Bindemittel; 
der rothe Sandſtein liefert einen ſchwereren Boden als der weiß⸗ 
liche und gelbliche; bindender iſt der Sandboden auch auf den 
ebenen Rüden, und in den tieferen Lagen, als in ben oberen 
Hlachgründigeren Theilen der Gehaͤnge. 

Wenn dieſer fandige Boden nicht eine Bedeckung bat, oder 
gar aufgelodert ifl, fo wird er vom Regen» und Schneewafler 
“ abgefchwenamt und fortgeführt; auch wird bie oberfte Rage durch 
das Waſſer ihrer bindenden Beſtandtheile beraubt, fo dag nur 
mehr Duarıfand übrig bleibt. 

Die Sonnenwaͤrme erhigt bei der Erpofition der Berge 
den Quarzſand, brennt zugleich Die thonigen Beftandtheile, und 
verändert in nachtheiliger Welfe den Humus. Daher die un- 
guͤnſtigen Verhältniffe der trodenen fünlichen und weftlichen 
Lagen, und die Nothwendigkeit der Echaltung der Laub⸗ Nadel 
und Mogddede. 

Periodiſche Bewaͤſſerungen dagegen erwecken die Vegetations⸗ 
kraft des Sandbodens, daher der günftige Einfluß naſſer Jahre 
auf den Holzwuchs und das Gedeihen der Culturen. 

Vorherrſchende Walbunfräuter ſind die ‚gemeine Heide 
und dad Heidelbeerkraut, weniger die Beſenpfrieme. Sonft iſt 








bie. Flora ziemlich arm, der Graswuchs in Der Regel ſpaͤrlicher 

als der Forſtmann ed wünfchen mag. | 
Nah einer im Jahre 1840 aufgeſtellten, auf amtliche Er⸗ 

hebungen gegründeten Ueberficht umfaffen die ſaͤmmtlichen Staats⸗, 

Gemeinde», Stiftungs⸗ und Privatwaldungen bes Pfalzerwal⸗ 

des an: 

Eichen rein Kenwuchhhzz 18,760 Tagw. 
Eichen⸗ und BuchensKenmwuhd . 54,490, 
‚Buchen und Eichen⸗Kernwuchs mit Kiefern 78,000 
Buchen⸗Kernwuchs mit Kiefern ee 26,700 
Buchen-Sernwuchs rein 0. 72,700 
Zannen ven 0 2 ee. 1,570 
Kiefern rein .84118,001 
Cicpen-Stodausfihlag 2er. 14,980 
Stockausſchlagwald ohne Eichen 19,200 


Summa 398,851 „. ®) 

Die Befandsbefnaffenheiten und das Riih 
ungsverhältniß, wie fie dermalen hervortreten, finden, wie 
immer ‚. ihre Begründung in früheren Zuftänden und 
Ereigniffen. 

In den Beſitz der 205,115 Tagwerke, welche als Staats⸗ 
waldungen bezeichnet worden find, theilten fich im vorigen Jahr⸗ 
hundert fiebzehn Fürften und Herren, Kloͤſter und andere Kors 
porationen, — und von den übrigen Waldungen befanden ſich 
mehr als 40,000 Tagw. in der gemeinfchaftlichen Benugung 
zahlreicher Gemeinden, (Geraiden) — die nunmehr unter fich 
abgetheilt haben, Diefe Beſitzungen bildeten zwar zum Theil 
anfehnliche Complexe; viele derfelben Tagen "jedoch als größere 
und kleinere Forfte und Parzellen untereinander, Der Befig war 
daher nicht nur fehr getheilt, fondern mehrfach auch ohne größeren 


*) Miſchungen, in welchen die untergeordnete Holzart weniger als 
10-15 pGt. beträgt, find ben reinen Beſtaͤnden beigezäßlt. 
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Zuſammenhang, oft zerriſſen. Bon den verſchiedenen Eigenthümern 
ſchonten einige ihre Waldungen, waͤhrend andere übertriebene 
"Anforderungen an fie ſtellten. An die Herſtellung gemeinfchaft- 
licher durchgreifender Wegbauten und Triftanftalten war, "unter 
collidirenden Intereſſen der Fürften und Herren, nicht zu denken, 
und der gemeinfchaftliche Befig der Geraiden, jo wie die regel 
loſe Benugung deffelben durch die einzelnen Genoffen, fland ders 
gleichen Unternehmungen ebenfalls entgegen. Zunachſt an den 
über die Bergrüden ziehenden fahrbaren Hochftraßen und in ver 
Nähe der vorhandenen Triftbäche wurden die Waldbeſtaͤnde vor⸗ 
zugsweiſe und über Gebühr "angegriffen, während bie tiefer im 
Wale Tiegenden, "wegen Beſchwerlichkeit und Koſtſpieligkeit ber 
Bringung, ftehen blieben, ober doch nur das werthvollere Eis 
chenholz genußt wurde. "Selbft unter der franzöftfchen Verwaltung 
(von den 1790er Jahten bis 1814): gefchah im Ganzen wenig 
für ‚die beſſere Zugaͤnglichmachung der Waldungen und es blieb 
der bayertichen Verwaltung vorbehalten, dieſe in der umfaſſenden 


Mmeinandergreifenden Weife zu. begrünten, wie fie jet für den 


Land⸗ und Waſſertransport des Holzes befteht. | 

Unter diefen Umftänden fieht man fich nach einem leitenden 
Willen, nach Plan und Vorſchrift vergebens um, wenn man 
nach ter früheren Bewirthſchaftung des Pfälzerwaldes 
fragend, in Die Vergangenheit etwas weiter zurüͤckblickt. Jene Zus 
ſtaͤnde und Verhaͤltniſſe druͤckten ver Waldbenutzung ihren Charakter 
auf; ihnen und der Ergiebigkeit des Holzhandels waren die forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Ruͤckſichten meiſtens untergeordnet; der Waldſtand 
wurde durch allzugroße und übereilte Abtrieböfchläge in den 1790er 
Jahren, vielfältig auch durch ausgedehnte Kriegöverhaue und 
durch devaftirende Frevelanfälle von Seite der Bevoͤllerung in 
‚jener orbnungslofen Zeit, mannigfach gefährdet. 

Die Wahrfcheinlichfeit fpricht dafür, und urkundliche, fo wie 
traditionelle Nachrichten beftätigen ed, daß vor Jahrhunderten die 
Eiche und die Buche die Haupthoßarten des Pfaͤlzerwaldes 
geweſen felen, und daß tie Kiefer Cobwohl ſchon in grauer 
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Vorzeit im Reichswalde hei’ Kaiſerslautern In’ Beftänden vor 
Banden) erſt fpäter und tn neuerer Zeit in ihrer dermaligen großen 
Verbreitung dahin gelangte. So fange in dem Walde blos ge⸗ 
plaͤntert wurde und nicht übermäßig; der Boden ungeſchwaͤcht 
bitch, konnte ſie ſich nur wenig anſtedeln und als herrſchende 
Holzart nicht erhalten. Mit dem vor etwa 100 Jahren erfolgten 
Eintritte des ſchlagweiſen Abtriebs aber verſchwanden Diefe natuͤr⸗ 
lichen Hinderniſſe um ſo meht; als diefer Abttieb anfaͤnglich nicht 
mit dunkler Stellung ſtattfand, ſondern mif Ausnahme einer ge⸗ 
wiſſen Anzahl von Oberſtaͤndern oder Ueberhaͤltern, mehr- kahl 
geführt wurde. Ueberhaupi nimmt die Kiefern⸗Bewaldung in 
demſelben Maße zu, als die Waldtheile bereits lange Zeit hin⸗ 
vurch einer ſtarken Ausnutzung an Holz und Streu unterlagen, 
Am Allgemeinften hat fie ſich über die fünlichen und wefi— 
fkihen Gehänge als herrſchende verbreitet, oder iſt felt einem 
Hhalben Jahrhundert an die Stelle‘ herabgekommener Laubhoß- 
Bitocung auf ausgedehnten Flächen fünftlich dahin eitigebracht 
worden, wähtend dem die entgegengefegten Expofitionen 
gewoͤhnlich mit noch gutwüchfigen Eichen» und Buchenbeſtaͤnden 
bedeckt find; eine Eigenthuͤmlichkeit des Pfaͤlze rwaldes, welche'am 
ſtaͤrkſten in die Augen faͤllt, wenn man von irgend: einem Hoͤhen⸗ 
punkte im Innern aus, einen größeren Theil deſſelben überblickt. 
In mancherlei Abſtufungen des Miſchungsverhältniſſes bilden 
ſich Uebergänige; oft erſcheint aber auch das Laub⸗ und das Na⸗ 
delholz nach den Expoſitionen ſcharf von einander ausgeſchieden. 
Won dem Zeitpunkte an, wo der Angriff vom Plaͤnterhiebe 
zum ſchlagweiſen Abtrieb uͤberging, ſchreibt ſich auch das Ueber⸗ 
gewicht her, welches die Buche in ihrer Verbreitung vor der Eiche 
erlangt hat. War auch dieſer Abtrieb, wie geſagt, anfangs mehr 
"eirt kahler, mit Oberſtaͤndern, nach ver franzoͤſtfchen Ordonnanz 
“von 1669, deren Beſtimmungen theilweiſe ſchon in Ber zweiten 
Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts vor der franzoͤſiſchen Verwaltung 
freiwillige Anwendung gefunden hatten; fo- beruhte damals bie 
Berfüngung der Beftände doch’fo ziemlich auf dem in denſelben 
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ſchon vorhandenen Nachwuchſe, oder auf zufällig gleichteitig mit 
den Hieben eintretenden Samenjahren. Das oͤftere Wiederkehren 
und die groͤßere Reichlichkeit der Buchenſamenjahre wendete dieſer 
Holzart den Vortheil zu, und ein noch entſchiedeneres Ueber⸗ 
gewicht verſchaffte ihr ſpaͤter die Einfuͤhrung der Dunkelſchlag⸗ 
ſtellumgen, ohne die dabei erforderliche Ruͤdficht auf Eichennach⸗ 
zucht. Daher der auffallende Mangel an jungen Eichen von 
40 bis 100 Jahren im Pfaͤlzerwalde. 

| Grgiebige, obwohl abfichtölofe Eichenverjüngungen unter 
40 Jahren in fonft ſehr mangelhaften Beftodungen find ben 
feangöfifchen Hieböführungen zuzuſchreiben; es fanden aber auch 
in jener Zeit, mehr noch in neuerer, ausgedehnte, Künftliche Auf⸗ 
fosftungen mit dieſer Holzart ſtatt, wozu insbeſondere die Maſt⸗ 
jahre 1811 und 1822 benugt worden find. 

Je mehr die Laubholverjüngungen der neueren Zeit ans 
gehören, und die Ueberhälter aus franzöftfcher Zeit noch recht⸗ 
zeitig ausgemerzt werben fonnten, deſto gleichalteriger und voll- 
ftändiger find fie beftodt. 

Veberhaupt hat die bayerifche Verwaltung, feitdem fie den 
Pfaͤlzerwald übernommen, zu deſſen Aufbeflerung fehr viel gethan. 
Die nöthigen Korreftionählebe wurden geführt und mit Cultur 
nachgeholfenz für die Stiefernbeftände wurde der Grundſatz ſofor⸗ 
tiger Wiederbeſtellung aus der Hand, ohne auf Samenjahre zu 
warten, angenommen, und zu dem Ende für. die Geminnung 
‚großer Samenvorräthe geforgt; Durchforftungen und Reinigungen 
breiteten fich mehr aus; die Ausnugung alter Eichen im Wege 
der Auszugshauung und das Ueberhalten gutwüchfiger noch aus⸗ 
dauerungsfaͤhiger Eichen mittleren Alterd wurden gefördert, fo 
wie man im allgemeinen ‚bedacht war, Die fchlechteren Beſtaͤnde 
zuerſt zum Angriffe zu bringen, die befleren weiter hinaus zu 
ſchieben und fo ven Zuwachs zu mehren. Es wurden. ferner die 
Triftanſtalten nicht allein wefentlich verbeſſert, fondern auch au⸗ 
fehnlich erweitert. Außer den vielen Taufend, welche hierauf ver 
wendet worden find, hat die bayerifche Verwaltung 140,000 bis 
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100 fl. für die Anlage und Unterhaltung von Waldſtraßen 
und Holzabfuhrwegen baar verausgabt, für Anfaaten, Pflan- 
gungen, Entwäflerungen x. aber mehr ale 240,000 fl., womit 
beiläufig ein Drittheil der. Sefammipläche nachgebeffert oder voll 
Rändig aufgefarftet worden iſt. — Rechnet man zu den anges 
gebenen Summen noch den Werthsanſchlag der Raturalleiftungen 
gegen Streuwerk, Leſeholz und Gras, fo beziffern ſich 480,000 
bis 500,000 fl. 

Aus den erwähnten Zufländen: und Ereignifien find folgende 
Dauptbeßanböformenin bie gegenwärtige Zeit herren 
fommen: 

Giden: 

1) Haubare und überhaubare Eichenbeftände, verlichtet, zum 
Theil anbruͤchig, zum längeren Ueberhalten nicht mehr geeig⸗ 
net, jedoch noch fähig zur Samenerzeugung, und der Boden 
ganz oder theilweife zur Wieberbeftellung mit Eichen taug⸗ 
lich, zum Theil haben fich ältere und jüngere Buchen unter 
benfelben angefievelt. Dieſe (fo wie die ähnlichen alten 
Buchen) Beftände find meiſtens Ueberbleibfel der früheren 
Blänterwirthichaft. 

2) Berlichtete, ſchlechtwuͤchſige, gipfelduͤrre Eichen, beſonders an 
ſüdlichen und weſtlichen Lagen, vom haubaren und uͤberhau⸗ 
baren, jedoch auch von juͤngerem Alter, mit hoͤchſt mangel⸗ 
hafter Samentragungsfaͤhigkeit, der Boden zur Wiederbe⸗ 
ſtockung mit Eichen und Buchen gar nicht mehr oder nur 
ſtellenweiſe geeignet. In den befieren derartigen Beſtaͤnden 
mittleren . Alters finden fich gleichwohl noch viele gefunde 
zum Ueberhalten taugliche Stämme. Dieſe Beſtandsform 
‚welche in ‚nicht allgulanger Zeit aus dem Pfaͤlzerwalde ‚ganz 
verſchwunden fein wird, Hat, wie fon erwähnt, am 
meiſten zur Verbreitung dex Kiefer beigetragen. . 

3) Gutwüchfige, mitteljährige Eichen, theils mit alten. Eichen, 
theils mit Älteren Buchen und vergleichen. Stangen» unb 

Gertenholz durchſtellt. An ſolchen 100 big 150jährigen, 
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zum Meberhalten in ven folgenden Turnus geeigneten Eichen, 
beftgt der Pfatzerwald einen wahren Schatz. Sie moͤgen 
aus der letzten Epoche der Plänterzelt herſtammen, aus 
einem Zuſtande der Bewaldung, wo durch übertriebene 
Nutzung vielfache und große Luͤcken in dieſelbe gehauen 
wurden, auf welchen ſich Eichen⸗Kernwuche angefiedelt 
hatte, 

4) Eichen⸗Jungwüchſe bis zum 40. Jahre, theils in dichter 
reiner Beſtockung, nur mit Birken und Aſpen einzeln durch⸗ 
ſtellt, theils mehr oder weniger mit Eichen⸗ und Buchen⸗ 
Stockausſchlag, Hagebuchen, Kiefern, Birken und -Afpen 
gemengt, oft nur horftweife vorkommend. 

Die Buche kommt in folgenden Beftandsformen vor: 

Alte, überftänbige, ruͤckgaͤngige Beftände, Refte der Plaͤnter⸗ 
wirthſchaft, jedoch zur Samenerzeugung noch vollkommen 

tauglich, mit alten Eichen durchſtellt, der Voden für Die 

" Nachzucht ted Laubholzes noch geeignet. | 
Zum Theil find ſolche alte Buchen und Eichen mit erft 
angehend haubaren Buchen unterſtellt 
Alte und auch jüngere abftändige, anbrüchtge, zum Theil 
verftümmelte Buchen, gewöhnlich mit Eichen von gleicher 
Befhaffenheit gemifcht, zur Samenerzeugung nicht mehr 

tauglich, die Produktionsfaͤhigkeit des Bodens dem edleren 
Laubholze in der Regel nicht mehr entfprechendz zum Theil 
° wit’ Siefeen untermengt, verlictet und ber Boden mit 
| Forſtunkraͤutern bedeckt. Auch dieſe Beſtandsform ſchreibt 
ſich meiftens aus der Plaͤnterzeit, oder der Uebergangdpe— 

" xiode in ben ſchlägweiſen Abtrieb he. 

9 Beffere Haubare umd angehend haubare Buchen, theils rein, 
theikbs mit Eichen verſchiedenen Alters imd mit Siefern ge- 

mifcht, aus der ſchlagweiſen Berfüngung ſchon ‚größtenteils 
‘hervorgegangen. 

4) Buchen s- Mittel, Stangen- und Gerienhoͤlher, theils rein, 

theils mit Eichen, Birken, Aſpen und Saalweiden, auch 


uf 
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iStodausſchlagen und Kiefern. verfihiebemtikh-gemengt,; zum 
. Bell mit: alten. Eichen und, übengehaltenen Buchen. durch⸗ 
 ftellt, daher mehr oder minder volllommen und wuͤchfig. 

Die älteren Kiefernbeflände find entweder rein, mehr 
ober minder gefichtet, oder. mit alten Cichen und Kiefern; auch 
gleichalterigen. Eichen und einzelnen Buchen, zum Theil auch 
mit Gichen- und Buchen-Stodausfchlägen :gemengt. Manche 
derſelben, auf Fräftigem Boden, :unterliegen ver Rothfaͤulniß und 
feäibgeitiger: Lichtung, und find zait gutwüchfigen jungen Eichen 
amd Buchen⸗ Nachwuchs unterwachſen. 

Der Kiefernnachwuchs iſt gleichfalls Häufig gemifät. ui 
Gichen⸗Kernwuchs, mit: Stedausfchlägen verſchiedener Holzarten, 
zum Theil auch mit Fichten, ober Birken und Aſpen. 0 

- Die Birken, Afpen nd Hagebuchen treten bloß 
‚als untergeordnete, obwohl ofters ſtark beigemifchte Holzarten auf. 

Die. Fichte und Terche verdanken ihr Borfommen les 
— dem in der letzten Zeit (ſeit 70 —80 Zahren) hie und 

da ſtatigehabten Anbau derfelben. 

Die Weißtanne iſt bloß in einem Theile des Forliamts 
Berggabern zu Hauſe, theils in gedeihlichem Wuchſe, rein ober 
mit Cichen und. Buchen gemengt, großentheile aber auch in 
IMsabgefommenem Zuftande, und mit Kiefern gemiſcht. 

"Die zahme Kaftanie, ſchon ſeit den Alteften Zeiten am 
öflichen Buße des Hardtgebirges, am Saume des Pfaͤlzerwaldes 
heimiſch, reicht von der Grenze des Weinbaues noch mehrere 
Hundert Fuß an den Gehaͤngen hinauf, und dringt auf 4. bis 
1 Stunde in die Thäler ein. 

In früheren Zeiten war der Waldvorſaum, welchen Kas 
ftanienhaine bildeten, weif beträchtliche wie dermalen. In eins 
zelnen Stämmen, Gruppen und Hainen findet man übrigens 
diefe Baumart längs des ganzen Gebirge, und es wird in neuerer 
Zeit auf deren Wiedernachzucht viel Sorgfalt verwendet. 

Die Eichen der dominirenden Stammklaſſen erreichen auf 
normal beftem Boden in 130—140 Jahren eine Länge von 80 
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bis 100 Fuß und einen Durchmeſſer auf Brufthähe von 14 bis 

16 Zoll; im doppelten Alter eine Stärke von 30 bis 36 Zoll; 

viel länger ald 300 Sahre bleibt die Eiche Im Allgemeinen nicht 
gefund. 

Die Buchen erwachſen unter obigen Boraudfegtingen mit 
430 bis 140 Jahren m 75 bis 90 Buß Länige und 16 bis 
W 300 Ducchmefler. 

Die Kiefern erreichen BIS zum 120-130. Jahre einen 
Durchmieſſer von 18 bis 20 Zoll; Iehtere vermögen in einzelnen 
Ueberhältern die doppelte Umtriebszeit wohl auszudauern, nicht 
fo gut die Buchen. 

Bon den charakterifiten Gauptbefianbsformen kommen, wie 
ſich diefes aus der großen Verſchiedenheit des Terraind, der Expes 
ſition, des Bodens ıc. und aus der Unregelmäßtgfeit der früheren 
Behandlung leicht erklären laͤßt, oft mehrere in einer und der 
ſelben Beſtandsabtheilung vor, ſich horſtweiſe mifchenn, ober in 
der verfchiedenften Art in einander übergehen. 

Das Altersflaffenverhältniß kann fürden ganzen 
Pfaͤtzerwald noch nicht mit Beſtimmtheit angegeben werben. 

In den Staatswaldungen insbeſondere nehmen bie 
beiten älteren Klaſſen bei einer Umtriebszeit von mit wenig Aus 
nahmen 120—150 Jahren nahehin die Hälfte der Fläche ein, 
die Mittelhöhger nur ca. 16pCt., die Jungholzklaſſe dagegen 37pCt. 

Sn den Gemeinde und Privatwaldungen here 
fhen die Junghoͤlzer noch weit mehr vor, fo zwar, daß die aͤl⸗ 
teren Klafien ungemein gefchwächt erfcheinen. 


Wirtbfchaftsregeln. 
1. Allgemeine Betrachtungen. 


| Wirihſchaftozweck. | 


Unter den: Bedarfsverhaͤltniſſen, wie ſie in der Pfalz bes 
fiehen, und bei der im Steigen begriffenen Bevöfferung aller 
Wahrſcheinlichkeit nach progreſſive ftärfer hernortreten werden, 
ſtellt ſich die Aufgabe zur Löfung an die Forſtwirthſchaft: for 
wohl möglichft viel Brenn, wie auch möglihft viel 
Baw, Nutze und Werkholz in den gefuchteften und 
werthvollften Sortimenten zu erziehen, insbeſondere 
aber wegen des großen Bedarfs an Wingerts- und Faßholz, 
der- Erziehung von EiensRuphölzern eine bes 
fondere Sorgfalt gugumenden. 

Wenn es fih hier um Aufftellung allgemeiner Regeln 
handelt, wie die Walnbehandlung zu geſchehen habe, ober wie 
der Forftbetrieb zu führen ſei, um den kurz angebeuteien Wirth⸗ 
ſchaftszweck am ficherften und vollftändigften zu erreichen, fo - 
kann damit nicht gemeint fein, dasjenige zu erörtern, was aus 
der Lehre der Forſtwirthſchaft ſchon allgemein befannt iftz es 
fol vielmehr Bloß gezeigt werben, was indbefondere für dem 
Pfaͤlzerwald erheblich ift und wegen feiner eigenthinhlichen Vers 
bältniffe ſich zur Anwendung empfiehlt. 

Hiebei dürfen übrigens nicht nur allein. bie vorhandenen 
Waldbeſtandsformen ins Auge gefaßt, fondern ed muß auch die, 
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aus dem dermaligen Zuftande zum Theil bedungene, Fünftige 
Geftaltung der Beftände in Betracht gezogen, und ins 
Klare geſetzt werden, wohin die Zorftwirthichaft bei dem Wald- 
abtrieb und der Waldverfüngung, bei der Erziehung von jungen 
Waldungen überhaupt und vorzugsweiſe zu flreben habe; wie 
die Fünftigen Waldbeſtandeformen heranibiiden ſeien. 


Waldbeſtandsformen ; wie diefelben künftighin 
herangebildet werden follen. 


In den natürlichen Berhältnifien des Pfaͤlzerwaldes und in 
den für ven Betrieb defielben angenommenen Sundamentalgrund- 
fägen liegt e8 ſchon, daß den beiden eblern Zaubholzarten, den 
Eihen und Buchen, der beffere Theıl. des Wald« 
bodens überlaffen und daß, wo bergleichen Boden in 
größerer oder ‚geringerer Verbreitung unter. fehlecgterem Gelände 
vorfonent, derſelbe diefen Holarten, wenn auch nur in ber Un⸗ 
termiſchung mit Kiefern, wieder eingeräumt werde. 

Diefem Orundfage gemäß fol überall da, wo Erfolge m 
erwarten .fiehen, auf eine gemifchte Beflodung von 
Buchen nnd Eichen, fowohl im Wege der matürlichen Ver⸗ 
jüngung, wie. der. fünftlichen Einfaat und Pflangung hingewirki 
überhaupt bie Laubholz- insbefonderedie Eichenholz⸗ 
Nachzucht durchgreifend begünftigt werden, um 
zwar dieß nicht aus Mißachtung der Kiefernbeflände und ihrer 
Zeiftungen, fondern in Folge der Ueberzeugung, daß biefelben 
den ihnen gebuͤhrenden ‚Antheil an. der Waldſlache ohnehin ein⸗ 
nehmen, wo nicht überſteigen werben. 

« Obfchon. den Kiefernbeftänpen Die geringeren Bobangualitäten 
und bie ungünftigeren Erpofitionen zugedacht find, fo iſt eine 
ermäßigte Untermengung dieſex Holzart in die Laubholzheſtaͤnde 
keineswegs ausgeſchloſſen, vielmehr ſoll eine ſolche berheigefühch 
" und fo ‚geleitet: werden, daß. ſich im Haubarkeitsalter eine ange⸗ 
meſſene Anzahl Kiefern, etwa fünf bis gehn. Stämme per. 
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Tagwerk, in den Buchen ober in den mit Eigen und Buchen 
gemifchten Befländen vorfinde. 

Der Umſtand, daß reine Eichenbeſtaͤnde fich im hohern 
Alter ſtark lichten und nicht mehr reichlich produciren, dag“ das 
gegen die unter Buchen vorkommenden Eichen vorzüglich gut 
gedeihen, bedingt eine ‚enifprechenne Miſchung der Eichen mit 
Buchen. 

Diefe Miſchung, obwohl in abweichender Form, erfcheint 
ganz unerläffig, erlangt wenigſtens noch weit mehr Wichtigkeit, 
wenn gelichtete Eichenbeftände und Horfte reſervirt werben follen, 

Die Tünftige Form der Waldbeftände wird demnach in ber 
Hauptfache, wie bisher bezüglih auf Eichen, Buchen 
und Kiefern den Charakter der Miigung zu 
erhalten haben. 

Dieſe Miſchungsverhaͤltniſſe der Zukunft ſollen übrigens 
an der Hand der pfleglichen Forſtwirthſchaft vernünftig geleitet, 
den einzelnen Dertlichkeiten und den Wirthſchaftszwecken in jeder 
Hinſicht entfprechend ausgebilvet und geregelt werben. 

Um die flärferen Sortimente zu erziehen, wich aber die 
Mifchung noch weiter gehen und fih auch über die Stammes 
Elaffen verſchiedenen Alters ausdehnen müflenz es 
werden nämlich Eichen fowohl in gelichteten ganzen Beftännen 
wie in Horften, Gruppen und einzelnen Stämmen uͤberzuhalten 
fein. 





Diefe Referven, welche für den Betrieb des in Rede ſtehen⸗ 
den Waldes von der größten Wichtigkeit find, modifitiren ben 
regelmäßigen Charakter der Tünftigen Waldbeſtandsformen, da Per 
Wirthſchafter eine gleiche Bertheilung der Reſerveſtaͤmme auf ver 
Fläche nicht fo In der Hand hat, wie fie der Nachhalt in ber 
Eichenbenugung und die Rachzucht ſtarker Sortimente gebieten: 
Dieß wird um fo mehr der Fall fein, als vie höchften Vor⸗ 
fehriften anorbnen, daß überhaltbare Eichen, — beſonders 
im Laufe der nächften Zeit, während welcher fehr wieled vers 


altete und rüdgängige Eichenholz ser werden muß, — 
Vorſtw. Mittpeilungen. II, 2 
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allentbalben, wo biefelben in angebauenen ober zum Ab⸗ 
triebe gelangenden Abtheilungen fich vorfinden, in einzeinen 
Stämmen, Sruppen, Horflen und ganzen Unterabtheitungen, 
ohne Rüdfiht auf gleihmäßige Bertheilung 
reſervirt werden follen. 

Hiesu kommt noch, daß die Ueberhaltung von Eichen, wenn 
auch in befchränkterem Maße und weit lichterer Stellung, in 
Kiefernverjüngungen ebenfalls flatt zu finden hat, infos 
fern hiezu geeignete Stämme vorhanden find, und daß außer fols 
chen Eichenüberhältern in dergleichen Verjüngungen immerhin 
auch drei bis fünf Stüd Kiefern per Tagwerk mit Nuten 
einwachfen mögenz ebenſo werden auch einzelne gutwüchfige 
Buchen auf den Laubholzfchlägen in geſchützten Lagen, jedoch 
in geringer Anzahl, mit Bortheil übergehalten werden fönnen. 

So wie die Erziehung von gemifchten Buchen» und Gichen- 
befländen bei einer mäßigen Beimengung von Kiefern auf den 
befleren Bobentheilen zum Wirthſchaftsprinzip erhoben iſt, fo 
wird umgekehrt wegen der Vortheilhaftigfeit in mehrfacher Ber 
giehung auf den für die Kiefern beftimmten Flächen mit gerins 
gerem Boden bie in vielen Kiefeenbeftänden dermalen beſtehende 
Raubholzeinmifchung beibehalten, ober dahin gewirkt 
werben follen, eine folche kuͤnſtlich hervorzurufen, infofern ber 
Boden gut genug dazu iſt. 

In rauhen, kalten Thaͤlern, am Fuße der Gehaͤnge, woſelbſt 
bie Laubhoͤlzer ver Froſibeſchaͤdigungen wegen im Wuchſe zuruͤd⸗ 
bleiben, die in neuerer Zeit hingebrachten Fichten aber ein ſehr 
befriedigendes Fortkommen finden, wird der Anbau biefer Holzart 
geeignet zu berüdfichtigen fein, eben fo in folchen höher gelegenen 
Lokalitaͤten, worin das Laubholz zur Zeit den Beſtand zwar 
bimet, daſſelbe jcboch einen fchlechten Wuchs Außert, und bei 
der Verfüngung wegen augenblidlicher Herabgekommenheit des 
- Bodens mit Vortheil nicht mehr nachgezogen werben kann, wenn 
anders die Zuftände fich nicht fo fehr zum Schlechten neigen, 
daß des unmittelbare Uebergang zur Kiefer vorziehen ift. 





In manchen feifhen Waͤlern und Mederungen wird bie 
gegen Froſt weniger empfindliche Ha inb uche anftatt der 
Buche oder Ciche den Platz einnehmen koͤnnen. 

Den erwaͤhnten kuͤnftigen Waldbeſtaͤnden werden ſich in 
vielen Faällen Weich hölzer, Birken und Aspen, und was 
die. Laubhoͤlzer angeht, auch. noch Kiefern in der Jugend bei⸗ 
gefellen, wodurch ein eigenthümlichet, und wie nun allgemein 
angenommen, hoͤchſt erfprießliges Miſchungsverhaͤltniß 
entſteht, indem die bemerkten Einmiſchlinge fruͤher und reichliche 
Zwiſchennuhzungen gewähren, die Ertraͤgniſſe bedeutend verſtaͤrken, 
und, bei richtiger Behandlung, Die Wachsſthums⸗Cuwickelung 
des Hauptibeftandes nichte weniger als benachtheiligen, vielmehr : 
biefelße unterflügen und erfräftigen. 

Diefer Beimiſchung von Weichhoͤlzern und beziehungsweiſe 
von Kiefern folk daher nicht entgegengearbeitet, fonbern eine 
mäßige und gleichheitliche Untermengung berfelben fogar gefoͤr⸗ 
dert und beguͤnſtigt werden. *) 





Hauptgefihtspunkte für die Vewirthſchaftung der 
Waldbeſtãnde, wie fe dermalen beflehen. 


Nachdem die. Solgbeftänve: fowohl in Beriehung auf Bors 
fommen und Miſchung der Holzarten, wie auf Verſchiedenheit 
des Alters, Standes und Wuchſes in. vielfach veränderter Ge⸗ 
ſtalt auftxeten, fo muß einleuchtenn erfcheinen, daß diefe Waldungen 


*) Bas oben über eine erſprießliche, ergiebige Zwiſchennutungen 
gewaͤhrende Beimiſchuug von Weichhoͤlzern, Birken und Aſpen, 
dann weiterhin ‚über Länterungs = uud Durchforſtungohiebe ges 
fogt if, Hat nicht für den Pfälzerwaln allein. Geltung, fondern iſt 
als ein allgemeiner Wirthichaftss Grundfab zu betrachten, 
ber fich jedoch in feiner Anwendung auf andere Dertlichkeiten, 
nah Maßgabe ber ihnen eigenthumlichen Verhaltwiſſe geeignet 
modificirt. 
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hinfichtlich auf pflegliche Bewirthſchaftung, auf Angriff und Ab⸗ 
trieb, natürliche Verfüngung und Wiederbeftellung fehr abwei⸗ 
chende Behandlungsweiſen erfordern; denn in einem alle wird 
es die Aufgabe fein, die im Allgemeinen zufälligen gegen- 
wärtigen Beftanvöbefchaffenheiten, wo biefelben mangelhaft ers 
fcheinen, im Intereſſe der Wirtbfchaft umgubilden, an andern 
Drten aber, wofelbft fie günftig fh zeigen, durch entſprechende 
Behandlung, alle möglichen Bortheile aus denſelben 
zu ziehen. 

Wie die Faͤlle indeſſen ſein moͤgen, ſo wird die Bewirth⸗ 
ſchaftung ſteis von der Anſicht ausgehen, und in der Richtung 
bethätigt werben follen, daß man mit den vorhandenen Beſtaͤnden 
moͤglichſt oͤkono milch verfahre, alle zuwachsfaͤhigen 
Beftandstheile, die in den verſchiedenen Formen 
vorkommen, der gedeihlichſten Entwidelung zu 
führe, Die wahsbaren Beflände und Baumflaffen 
möglichft lange überhalte, den Abgabefag immer 
nur mit den unwüdhfigeren oder vollfommen haus 
baren Thellen der Waldbeftandsmaffe erfülle, 
auf den Nachhalt der drei Haupiholzarten und 
ihrer Holzſortimente, fowohl innerhalb der näch— 
fen Zeit, als der ganzen Umtriebss, beziehung 
weife Berechnungszeit denke und fih dabei der vers 
fhiedenen Hiebdarten und Manipulationen zweds 
mäßig und mit der erforderlihden Umſicht beviene. 

Es möchte feiner. weiteren Motivirung bebürfen, um einzus 
fehen, daß bei der Bewirthſchaftung folder Waldungen auf den 
fpestelen Zuftand der Beftände, deren einzelnen Unterabtheilungen 
und Baumklaſſen einzugehen, und bie verfchiedenartigen Wirth 
ſchaftsobjekte jenesmat nach Maßgabe ihrer beſondern Eigen» 
ſchaften, ihrer Zuwachs⸗, Entwicklungs⸗ und Verwendungs⸗ 
Faͤhigkeit zu behandeln ſeien, was fuͤglich geſchehen kann, ohne 
in Kleinlichkeit zu verfallen, oder gar die vorge Haupts 
richtung des Betriebs zu verlieren. 
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II. Siebdarten und deren Ausführung. 
Im Allgemeinen. 


Die Waldbeſtande werden, wie befannt, je nach ihrem 
Alter, Zuſtande und den wirthſchaftlichen Verhältniſſen, worin 
diefelben eben ftehen, mit Reinigungs⸗, Läuterunges, Durch⸗ 
forſtungs⸗ und Verbereliungöhieben, dann mit den eigenäken 
Angriffs⸗ oder Abtriebshieben zur Nuyung gesogen. 

Ducch die verfchiedenen Arten der Hauungen fol, neben 

der Gewinnung der Forſtprodukte, die Erhaltung des Bodens 
in ergiebiger, wo moͤglich zunehmender Probuftivität bezweckt 
die erforderliche Sicherung gegen nachtheilige Clementareinwir⸗ 
kungen erzielt, vie Entwickelung der Beſtaͤnde bezüglich auf das 
Mifchungsverhältniß, den Holzuwachs und die Samenerzeugung 
gefördert, außerdem aber die Berjängung im natürlichen Wege, 
over die Wiederbeſtellung mittelſt Fünftlicher Beihlife, . auf die 
entſprechendſte, erfolgreichfte, einfachite, daher auch wohlfeile 
Weiſe vorbereitet oder herbeigeführt werten, 
. Unter den amgegebenen Hiebsarten beſteht in ber Regil 
ein natuͤrlicher, den Grundſaͤtzen der forſtwirthſchaftlichen Oeko⸗ 
nomie zuſagender Vorrang. Denn es ſoll zunaͤchſt genüht 
werden was abſolut nicht mehr anvachien kann, ſondern ver⸗ 
derben würde (Dürrhölzer, Schner und Windbruchhoͤlzer) und 
zwar mittelft dee Reinigungsbiebe 

Diefem folgt, was veraltet, anbruͤchig oder abgaͤngig if, 
oder am Verderben fteht und den Raum für andere wüchfige 
Baumklafien beſchraͤnkt, durch die Auszugſ hiebez Dann Dass 
jenige, was durch ſein laͤngeres Verbleiben im Beſtande nach⸗ 
theilig zu werden beginnt, und zwar vermittelſt der Läut e⸗ 
rungshiebez ‚ferner das jenige, was nicht mehr ergiebig zus 
waͤchſt, deſſen Vorhandenſein den Hauptbeftand beläftigt und 
defien Herautnahme die Entiwidelung des letztern auf dad Ente 
ſchiedenſte befördert, mittel der Durch for ſtungs⸗ und 


Borbereitungshiebe, und zuletzt erſt die eigentliche Haupt⸗ 
holzerndte durch den Abtrieb des Hauptbeftandes — den Ans 
griffd- oder Berjüngungshieb, 

Diefe wefentlich vom Geſichtspunkte der oͤkonomiſchen Bes 
nugung ausgehende Aufeinanderfolge der Hlbsarten bedarf in 
vielen Falten einer großen Radhgiebigkeit zu Gunſten vr Wald⸗ 
pflege und ber Wiederbeſtellung der Beftände und eben 
fo im Intereffe der hervortretenden Bebürfnifie. Um Dies zu 
Stande zu bringen, muͤſſen die Hiche nebenbei fo geordnet und 
betvieben, in den Korften die Berfingung und Wiederbeſtellung 
im erforberlichen Maße vergeftalt vorbereitet ımb eingeleitet wers 
den, daß Borbereitunge- und Beinmungöftellungen in hinlaͤng⸗ 
licher Ausdehnung wirklich gemacht find, ober bei eintretenden 
Samenjahren, ohne durch die Dringlichkeit anderer Hiebsarten 
beengt zu fein, gemacht werden können, daß ed niemalen an 
Beſamungsſtellungen mengele, auf welchen nachgehauen werden 
kann, fo wie, daß in den Nachhieben, den Laͤuterungöhauungen, 
den Durchforſtungen und auch in den Auszugohauungen fo viele 
parate Mittel ftets vorhanden felen, um damit den. Abgabeſatz 
entfprechend zu erfüllen, und zu jeber Zeit die ſaͤmmtlichen Sors 
timente, welche der jährliche Debit und die Beduͤrfniſſe erheiſchen, 
in angemeſſenen Onantitäten, ohne nachtheilige Nuͤckwirkung 
auf Wiederbeſtellung, Pflege und Zuwachsfaͤhigkeit ver Beſtuͤnde 
und Stammllafien erholen zu Fönnen. 

Daß gleichzeitig verſchiebene Hauungsarien nicht ange⸗ 
werdet werden dürfen, in Folge deren ein und daſſelbe Sortis 
went in ſolchem Webermaße anfällt, daß dadurch der Abgabriay 
mit demfelben überladen werde, verſteht ſich von ſelbſi. 

Bei den Aubzugshieben, beſonders wenn biefelben Eichen 
zum Gegenftand haben, wird Ruͤckſicht darauf zu nehmen fein, 
daß diefe Hauungen Innerhalb des nächften Zeitabfchnitts, ſo⸗ 
weit fie demſelben zugetheilt find, mit einiger Nachhaltigkeit voll⸗ 
zogen, und daß dabei bie ſchlechteſten Stämme zuerſt, jedoch in 
einem und demſelben Sabre nicht fo viele ſolche Hölzer gefällt 








werden, daß daturch das Gortimentöverhältnig nachtheilig ges 
ſtoͤrt werden koͤnnte, 

Auch bei der Anordnung und Leitung ber Laͤuterungs⸗ 
und Durchforſtungshiebe, welche bekanntlich je nach den Bes 
fländen, in welchen fie vorgenommen werden, ſehr verſchieden⸗ 
artiges Material abwerfen, it auf die Sortimentöverhältnifie 
des Abgabeſatzes geeignete Rüdficht zu nehmen. | 

Wenn die Bevorzugungéfrage bei Hieben einer und ders 
felben Hauungsart hervortritt und Feine andere wirthſchaftliche 
Motive entgegenftehen, fo entfcheldet natürlich der zu erwartende 
größere und kleinere oͤkonomiſche und forſtwirthſchaftliche Vortheil 
z. B. Auszugshauungen und Vurchforſtungen in wuͤchſigen 
Beſtaͤnden gehen jenen in unwuͤchſigen vor; die Nachhauungen 
veralteter, abgaͤngiger oder unwuͤchſiger Staͤmme, jenen von ent⸗ 
gegengeſetzten Eigenſchaften; der Abtrieb verlichteter, anbruͤchiger 
Beſtaͤnde auf gutem Boden, jenem ſolcher Waldorte mit ſchlechtem 
Boden, welche verfüngt weit weniger produziren, gewöhnlich 
aber mehr Kulturaufwand in Anfpruch nehmen. 

Um zu dem’ angegebenen Ziele zu gelangen, werden bei 
der Anwendung dieſer Hanungsarten im Hinblick auf die ver 
ſchiedenen Beſtandoformen folgende Regeln zu beachten fein. 


Aussugshanungen. 


Auszugshauungen kommen in den Befländen der juͤngſten 
Alteröflaffe, wo biefelden mit den Nachhauungen gleichbedeutend 
find, dann in den dem nächften Zeitabfchnitt zugetheilten, wo fle 
mit dem Borbereitungs- oder Angriffshieb zufammenfallen, gar 
nicht, — und in den übrigen Beſtandsklafſen in der Regel nım 
an ſolchen Stämmen vor, welche anbrüchig find, ober in Gefahr 
flehen es zu werben, bevor diefelben im gewoͤhnlichen Abtriebs⸗ 
- fehlage zur Nutzung gegogen werden Fünnen, auch werden fie an 
ſolchen Stämmen eintreten follen, welche fo unregelmäßig und 
fehlerhaft gewachſen find, daß fie eine nutzbare Protuktion nicht 
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gewähren, in fo ferne dadurch Keine weſentlichen Beſtandes⸗ 
lüden veranlaßt werben. 

Beraltete Buchen unter gutmwüchfigen, zum Ueberhalten ges 
eigneten Eichen, welche dazu dienen. Fünnen, auf dem natürlichen 
Wege Buchennachwuchs unter diefe Eichen zu bringen, duͤrfen 
Aibrigend nicht früher auszugsweife herausgehauen werden, bis 
Buchenaufichlag unter den Eichen gewonnen ift. 

Wären die in jüngeren Beſtaͤnden vorkommenden alten 
Buchen aber noch gefund und austauerungsfählg,. jo werde 
deren Auszug in der Regel ald unzuläffig erſcheinen. 
In allen fällen, wo vie Anzahl der auszugsweiſe zu faͤllen⸗ 
den Stämme fehr groß if, und durch deren Herausnahme Luͤcken 
oder ſtarke Befchädigungen in den Befländen zu befürchten. ſtaͤn⸗ 
den, wird der Hieb nicht auf einmal, fondern in Wiederholungen 
mit geringeren Ouantitäten auszuführen fein, 

Bei der erfien Hieben find die fchlechteften Auspugsſtaͤmme 
zu fällen und vor der Ausführung der fpäteren: ift zu beurtheilen, 
ob fie zuläffig oder zu verfchieben, oder. ganz zu unterlaflen feien. 

Wenn anderd ber Zuftand der alten Eichen es erlaubt und 
nicht ohnehin Stämme von füngerem Alter in zureichender Ans 
zahl im Beſtande vorhanden find, follen wo möglich fo viele 
ältere Cichen belafien werben, daß die Untermengung dieſer 
Holzart durch natürliche Beſamung bewirkt werden Tann. 

Sollten ftarfe und ſchwierige Auszugs⸗ und Durchfor⸗ 
ſtungshiebe in einem und demfelben Beftande vorzunehmen fein, 
fo wären die letzteren erfi dann zu bewerffielligen, wenn bie 
erfieren vollzogen ‚find und deren Ruͤckwirkung auf den Zuſtand 
des Beſtandes erkannt umd gehörig beurtheilt und beachtet zu 
Werden vermag. 

Borfichtige Ausführung der Auszugshiebe und Entäflung 
der zu fällenden Stämme, wo e8 erforberlich ift, wird in allen 
Ballen vorausgeſegt. 








Känterungs- (Ausjätungs-) Siebe. 

Die Länterungöhiebe, welche in der Hauptfäche als eine 
Maßregel der Beſtandspflege anzufehen find, haben den Zwed, 
. die Beftände der füngern Klaflen noch vor der eigent 
lichen Durchforftung von den vorfinvlichen Birken, Aspen, 
Saalweiden, dann von Kiefern, in fo ferne diefe in Lanbholz⸗ 
beftänden oder auch Zichtenkulturen angeflogen, außerdem auch 
won Buchen, Im Falle Eichen dabei vorfommen, welche in Ges 
fahr ſtehen won denfelben verdrängt zu werben, allmälig und 
in dem Maße zu befreien, als teren zu ftarfe Beimengung üben 
haupt, oder deren unregelmäßiges Vorkommen in Gruppen und 
Horften dieß räthlich macht, und wefentliche Benachtheiligungen 
an den Haupts oder den zu begünftigenden Holzarten des Bes 
ſtandes demnaͤchſt zu erwarten ober wirklich ſchon wahrunehe 
men wären. . 

Die große Mannigfaltigkeit im Vorkommen der erwähnten 
beigemengten Holzarten, wie die große Berfchiedenartigfelt des 
Zuftandes der jungen -Beftände, worin diefelben fich finden, er⸗ 
heiſcht eine fehr vorfichtige, die Beſtandsbeſchaffenheit und die 
Elementareinfluͤſſe wohl berüdfichtigende Verwirklichung ber Lan⸗ 
terungshiebe. 

Die größte Aufmerkſamkeit und eine ſtaͤrkere ldktung er er⸗ 
fordern ohne Zweifel die in ven Laubholzbeſtaänden und 
Fichtenkulturen eingemengten Kiefern; beſonders ift 
dieß der Fall auf ſehr gutem Boden, wo diefelben ftark in vie 
Hefte gehen. Leicht Tann jedoch die Sorgfalt übertrieben und 
die Läuterung nachtheilig werden, denn die Exfahrumg zeigt, daß 
in gefchloffen erwachfenen Laubholzbeſtuͤnden vie eingemifchten 
Kiefern fich ſchon im Stangenholgalter von den Aeften reinigen, 
und zwar um fo früher, je beſſer ver Boden ift; auf welchem 
diefelben ftehen, und daß dann die Laubhoͤlzer eng an die Kiefern 
angeſchmiegt, unaufgehalten neben. denfelben fortwachſen. 

In keinem Falle foll und darf mit ber erften Laͤuterung 
fo weit gegangen werben, daß weniger ober gerade nur fo viele 
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Kiefern in ven Laubholzbeſtaͤnden übrig bleiben, als zur Durch⸗ 
flellung bei der Haubarfeit erfordert werben, es iſt vielmehr 
Rüdficht zu nehmen auf mancherlei Beichädigungen, von welchen 
unter andern der Schneebruch vorzugsweiſe die in ben Laubholz⸗ 
beftänden eingemifchten Kiefern zu treffen pflegt, und deßhalb 
eine größere Anzahl zu belaflen. Dann muß au, um von 
den engemengten Kiefern eine ergiebige Zwiſchennutzung zu bes 
ziehen und um zu venjenigen, welche bis zur Haubarkeit im 
Beftande bleiben follen, die befleren auswählen zu koͤnnen, bei 
ber erfteren Laͤuterung ohnehin eine ftärdere Anzahl beibehalten 
und nur dasjenige herausgenommen werben, was offenbar als 
zu viel und nadtheilig erfcheint. 

ever denkbare Nachtheil bei der Einmiſchung won Kiefern, 
fo wie bei deren Herausnahme, wirb vermieden werben koͤnnen, 
wenn man die Läuterungshiebe leicht greift, aber deſto 
Öfter wiederholt. Je allmäliger und vorfichtiger, 
defto beffer wird es fein. 

. Diefes Ausjäten der Kiefern beim Laͤuterungsbetrieb erfor 
dert. um fo mehr Vorſicht und Verallmäligung, jemehr biefelben 
unter jungen Eichen und Buchen in lichter, ungfelchalteriger 
Stellung oder gar in Froftlagen vorkommen, befonderd auch 
dann, wenn der junge Laubholzbeſtand ſchlank erwachſen if und 
hinlaͤngliche Tragkraft noch nicht beſitzt. 

Daß Kiefern, welche Lüden in den Laubholzverjuͤngungen 
ausfüllen, ohne dem umgebenden Aufſchlage Nachtheile zu brin« 
gen, over folche,, welche in ber Art über die Fläche verbreitet 
find, daß eine für die fünftig haubaren Beſtaͤnde uͤberreichliche 
Anzahl Laubholzbeſtaͤmme ungehindert erivachfen Tann, vorerſt 
‚und nicht früber ‚herausgenommen werben duͤrfen, als bis fich 
dieſe Zuſtaͤnde mit dem Heranwachſen ded Beftandes geändert 
haben, verfieht ſich von felbft. 

Usberhaupt ift bei den Laͤuterungen nicht außer Adıt zu 
feben, daß nicht alle Stämmchen der edlen Laubholzarten, welche 
oft in großer Ueberzahl vorhanden find, erhalten zu werben 
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brauchen, fondern daß es genäge, eine, wenn auch vorderſamſt 
mehr ald hinreichende Anzahl durch die Ausſaͤtung der Kiefern 
ſo zu fiellen, daß. der eigentliche Laubholzbeſtand fich gedeihlich 
zu entwickeln vermoͤge. | 
Bon ganz befonberer Wichtigkeit für bie Erhaltung und. 
Bermehrung des Cichenholzvorraths iſt die richtige Pflege und 
ſachgemaͤße Bethaͤtigung der Läuterungen, wenn unter. Kiefern 
auf mehr ober minder gutem Boden Eichenfernmwuche vorkommt. 
: Die Kiefernbeftände, unter welchen mebr oder 
weniger wüchfige Eichen in größerer oder gerin 





gerer Anzahl eingemengt find, nehmen fee ausgebehnte 


Faͤchen ein. Je gebrungener biefelben ſtehen und je geringer 
die Bodenguͤte ift, deſto mehr leiden dieſe Cichen durch Die 
Kiefer und werden in den meiften Fällen zurüdgebrängt, wenn 


denſelben die erforderliche Begünftigung nicht zu Theil wird. 


Es ift daher Hülfe. nothwendig und wire in der Art gegeben 


werben. Tönnen, daß in ber Raͤhe der wuͤchſigſten Gichenflämmchen 


(auch hier iſt ed durchaus nicht noͤthig, allen Eichen zu helfen, 
die ſchlechtwuͤchſigen verdienen dieß ohnehin nicht) die Kiefern - 
gelichtet, je nach Umftänden entgipfelt, übrigens biefelben nur 
gelicht et und bie Eichen niemals plöglich freigelellt werden. 

Diefe Lichtung muß aber, in fo ferne die regulären Durch⸗ 
forftungen inzwifchen nicht in vergleichen Beflände gelangen, 
son Zeit zu Zeit wiederholt werden. 

Im Stangenhohnlter und fpäter Tann dann ohnehin miktelft 


der Durchforſtungen das weiter Erforderliche zu Gunſten der 


Eichen geſchehen. 

Die angedeutete Befreiungsmanipulation wird uͤbrigens nicht 
bloß allein den Eichen zu Theil werden ſollen, wenn ſie bei 
Kiefern eingemiſcht find, ſondern in ähnlicher Weiſe Platz zu 
greifen haben, wenn biefelben unter Buchennachwuchs und 
Gertenbolz vorfommen, ‚und won biefem bereits übergipfelt 
find, oder in Gefahr fliehen, es bald zu werben, wie Dies im 
Pfaͤlzerwalde an. vielen. Orten ber. Ball if. Es wird aber Diele 


Operation, nämlich: das Ausſchneiden, Entgipfeln und Lichten 
der Buchen zu Gunſten der Eichen in der nächften Zeit 
um fo thätiger betrieben werden müffen, als der⸗ 
malen ſchon viele folcher, Häufig kuͤnſtlich eingemifchter Eichen 
am Berberben ftehen oder denfelben bereitö unterlegen find, und 
mithin ohne dieſelbe der erzielt geglaubte Kukturerfolg großen Theils 
auch an den jetzt noch zu reitenden Eichen wuͤrde verloren feit. 

Die Birke ift ihrer eigenen natürlichen Hinfälligfelt wegen 
in gefchlofienen Laubhoßgbeftänden nur im. Uebermaße ſchaͤd⸗ 
ch, fonft aber in den meiften Faͤllen, befonderd In den unvoll⸗ 
fommenen ichen » und Buchenbeftodungen ſehr nuͤßlich; 
indem durch fie in der Jugend und ehe noch die edleren Laub⸗ 
hoͤlzer zur Entwickelung gelangen, der Beftand gefüllt bleibt, die 
beffern Holzarten Stügen an ihr haben, und neben ihr ſehr 
gut, wo nicht beſſer geveihen, als im geſchloſſenen reinen Bes 
ſtande. VBeſonders wünfchenswerth und nüglich iſt ihre Bei⸗ 
miſchung in den Froſtlagen, wofelbft, wie die Erfahrung lehrt, 
voreiliges oder zu ſtarles Heraudhauen der Birken, namentlich 
dem jungen Eichennachwuchs verderblich wird. Die große Nutz⸗ 
barkeit der Birke erheifcht außerdem eine ſolche Behandlung des 
‚Räuterungsbetriebes, Daß auch nach dem 35 bis 40jaͤhrigen 
Alter der Laubholzbeſtaͤnde noch ergiebige Zwiſchennuhungen an 
dieſer Holzart gewonnen werden koͤnnen. 

Wenn Birken inKiefernbeftänden untermengt Kb, 
fo fallen zwar die pfleglichen Rüdfichten meiftens hinweg, welche 
bei den Laubhoͤlzern zu nehmen find, Dagegen erfcheint ed voll⸗ 
fommen zuläflig, eine angemefiene Beimiſchung von Birken in 
den Kiefernbeftänden bis zum Stangenholgalter zu belaffen, wenn 
mir das etwa vorkommende Uebermaß derfelben ſtets recht 
zeitig entfernt wird. - 

Dasfelbe gilt, wo bie Birke unter Fichten vorkommt. 

Die Aspe bleibt im jugenvlichften Alter und einzeln 
ftehend für die ebleren Laubhölzer faft ganz unſchädlich. Mit 
zunehmender Entwidelung wirkt fie, befonders in Oruppen beir 





fammen erwachſen, einigermaßen verbämmend 5 auch beingt bie 
dallung der Aspen ihrer ſperrigen Beaſtung wegen, mitunter 
Schaden. Der Ertrag der Aspen als Zwiſchennutzung if übrigens 
ſehr belangreich. Die erſten Läuterungshiebe haben daher vor⸗ 
züglich auf Lichtung der Gruppen mehrerer beiſammen⸗ 
fiehenden Aspen hinzuwirken, eine allzugroße Anzahl Stämme 
biefer Holzart nur allmälig zu entfernen, nichts deſto weniger aber 
darauf Bedacht zu nehmen, daß fich bei den Durchforftungen noch 
einige Aspen, etwa 5 bis 10 Stud per Tagwerk vorfinden. 

Laͤuterungshiebe, bei welchen man alle Weichhölzer 
und Kiefern aus dem Rachwuchfe herausnehmen und das 
durch wohl gar Lüden in denfelden hauen wollte, müßten für 
unftatthaft erklärt werben, indem die Beflänbe oft bleibende 
Beichäbigungen dadurch erleiden, oder nachträgliche, Toftfpielige 
und zugleich hinftchtlich des Erfolgs hoͤchſt zweifelhafte Kulturen 
durch diefelben hervorgerufen, jedenfalls aber der Waldertrag in 
feinen Zwifcgennugungen würde gefchwächt werben. 

Bon der zwedmäßigen Ausführung der erften 
pflegligen Läuterungshiebe, wo biefelben überhaupt 
nothwendig find, hängt nicht Bloß die Ergiebigkeit der 
Zwifchennugungen, fondern auch die leichtere Ausführbars 
feit der fpätren, überhaupt der Erfolg dieſes. 
Zwifchennugungdbetriebes ab, 

. Wo in Gerten» und Stangenhölgern foldhe pfleg⸗ 
liche Läuterungshiebe früher und zur rechten Zeit noch gar 
nicht flattgefunden haben, und daher in denfelben bie Weiche 
hoͤlzer und Kiefern in Gruppen und dicht ſtehend vorkommen, 
auch ſchon ziemlich erſtarkt, die ſpaͤrlichen und oft erſt ſpaͤter 
nachgewachfenen Laubhölzer Hingegen noch gar nicht flämmig 
geworben find, bieten bie verfpäteten Läuterungshiebe bei der 
Ausführung mitunter Schwierigkeiten bar. 

Diefe laſſen ſich indeflen dadurch befeitigen, wenigſtens ver⸗ 
mindern, daß man die Weichhölzer und Kiefern, je ſchwieriger 
bie Umftände find, veftovorfichtigerundallmäliger 


herauenimmt, dabei Den erfien Laͤuterungshieb ebenfalls nur auf 
VAchtung der Gruppen und gleichheitliche Vertheilung der Staͤmme 
richtet und den ſpaͤtern, beziehungsweiſe den Durchforſtungen bie 
Herausſchaffung des uͤbrigen Theils der Weichhoͤlzer überlaͤßt. 

Unter ſolchen Umſtaͤnden alle, oder einen allzugroßen Theil 
der Weichhölger und der Kiefern plöglich heraushauen, und bie 
ſchwankenden Laubholzſtaͤmme unter der eigenen Schwere ober 
dem Drude des Regend und Schneed dahin finfen machen, 
hieße die Natur folcher Beftände und den Zwed der za 
terungshiche gänzlich verfennen. 

Die fpäteren, im Alter der Stangenhölger vorzumehmenden 
Läuterungen, bis wohin bie Weichhölzer ſchon mehr ober minder 
abgängig und unterbrüdt find, fallen mit den ‚eigentlichen Durch» 
forftungen fo ziemlich zufammen, und werben gleichzeitig mit den⸗ 
felben, jedenfalls aber hinfichtlich der Erhaltung des Waldſchluſſes 
ſelbſt mit Beibehaltung von Weichhölgern, nach ven folgenven, und 
den allgemein befannten Durchforftungsregeln auszuführen fein. 

Unter allen gegebenen Berhältnifien darf uͤbrigens ber 
ökonomiſche Zwed der Läuterungshiebe nie 
malddenforfiwirthfchaftlihden benadtheiligen. 


Durdforfiungshiebe. 


Vermittelſt der Durchforſtungshiebe wird jener Theil der 
Walbdbeſtandsmaſſe, welcher gar nicht mehr, ober doch nur wenig 
zuwaͤchſt, aus den Beftänden genommen, die Zuwachsfähigteit 
und die Entwidelung des Haupibeſtandes weſentlich gefoͤrdert, 
außerdem ein Einfluß auf dad Mifchungsverhältniß, insbeſon⸗ 
dere die Möglichfeit erlangt, jüngere Waldbeſtaͤnde fchneller der 
Befamungsfähigkeit und dee merkantilen Haubarfeit zuführen, 
wo folches erforberlich fein follte. 

Je reiner, gefchloffener und gleichalteriger 
Die Beftände und je beffer deren JZumadsverhälts- 
niß, deſto früher fönnen die Durdforflungen bes 
ginnen, follen jedoch mit großer. Aufmerffamteit 
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und Vorſicht ganz leicht und jedenfalls erſt dann 
vorgenommen werden, wenn die dominirenden 
Stänmmchen hinlänglich erſtarkt find, um ſich in 
der bewirkten Stellung zu tragen. Dagegen duͤrfen 
dieſelben nach Maßgabe des Erfolges öfters wiederholt 
werden, und zwar ſo oft als ſich ein neuer Nebenbeſtand, bei 
dem in raſcher Entwickelung begriffenen Haupibeſtand unzwei⸗ 
felhaft ausgeſchieden hat. 

Starke Durchforſtungen in größeren Zeitabſtaͤnden 

im juͤngeren Alter vorgenommen, ſind verwerflich. Solche junge 
Beſtaͤnde duͤrfen vorerſt nur von dem aͤußerſten Ueber 
maße der Beſtockung befreit werden. 
Auch bei höherem Alter der regelmäßigen Beftände hat bie 
Wegſchaffung des Rebenbeftandes nie im harten Angriff, fondern 
immer nur allmälig, dagegen in öfteren Wiedew 
holungen, jedoch ſtets mit Beibehaltung des nö 
thigen Schluffes zu gefchehen. 

Je früher mit den Durchforftungen begonnen wird, und 
je vorfichtiger, namentlich die erften, behandelt werben, deſto 
entfchiedener wird in kürzeren Zeitabfchnitten ein Nebenbeftand 
bervorgetreten und deſto weniger werden Mißgriffe bei der Aus⸗ 
führung fpäterer Ducchforftungen zu befürchten fein. 

In den angehbend haubaren Beftänden if es 
von befonderer Wichtigkeit, die Vortheile eines ver 
mehrten Zuwachſes zu gewinnen. In den älteren 
Deftänden find diefelben erfahrungsmäßig dadurch zu er⸗ 
langen, daß eine folche Stellung herbeigeführt werde, welche die 
den Hauptbeftand bildenden Stämme vom läftigen Nebenbeftand 
“befreit und in welcher fich Diefelben möglichft gedeihlich 
entwideln koͤnnen. 

In dergleichen Beſtaͤnden wird ſich daher die Durchforſtung 
nicht bloß allein auf die abſolut unterdruͤckten, gegen die domi⸗ 
nirende Beſtandsklaſſe im Laͤngenwuchs zurückgebliebenen Stämme 
zu beſchraͤnken, ſondern auch auf diejenigen zu richten haben, 





weile — wenn auch von der Höhe der darin dominirenden 
Stämme, — verhältnißmäßig zu dieſem nur ganz ſchwache Kronen 
tragen, und eine geringe Stammftärke befigen. Dergleichen 
Stämme, welche die Fähigkeit zur weiteren Entwidelung eigent⸗ 
lich verloren haben, daher zum Nebenbeftand gehören, find 
vorzüglich dann zu entfernen, wenn biefelben entweder dermalen 
ſchon tm Bereiche dominirender Bäume flehen, oder bei der 
fortfchreitennen Kronenausdehnung biefer letzteren demnaͤchſt dahin 
gelangen werden. 

Die bei dieſen Durchforſtungen auf den Beftanbesfihiuß | 
zu nehmenden Rüdfichten bevingen fich wefentlich aus ber Bes 
urtheilung der Kronenverbreitung, wie diefelbe bes 
fteht, oder wie fie fich bald nach der Durchforſtung geftalten Tann. 

Sole Durchforftungen erlangen bei den Kiefernbes 
ffänden eine um fo größere Bedeutfamfeit, als ohne dieſelben 
diefe Holzart, welche nicht im Wege der allmäligen Berfüngung, 
- fondern in der Regel mit Kahlhieben abgetrieben wird, die Vor⸗ 
theile der lichteren Stellung, wenn auch die Vorbereitungshiebe 
geführt werben, in weit geringerem Maße wie dieLaubhölger ges 
nießen wuͤrde. 

Sn den mit Eihen gemifchten Beſtänden wer 
den fih die Durchforftungen insbefondere auch, fo weit als 
nüglih, auf Begünftigung der vorhandenen Eichen 
richten koͤnnen. 

Wenn Buchen unter Eichen oder auf unter 
Kiefern eingemifcht find, werben die Durchforſtungen 
mit Rüdficht auf die beabfichtigte Unterftellung oder bereinftige 
Berfüngung mit Buchen geführt werden follen. Wo daher Buchen 
vorhanden find, welche zur natürlichen Befamung mitwirken, oder 
bie ſchon als nachwachſender Beftand betrachtet werben könnten, 
wären diefelben bei den Durchforftungen überzuhalten, ſelbſt auch 
dann, wenn fie augenblicklich nur als überwachfenes Geftänge 
erfcheinen würben. | 

Wo die Durdforftungen in mittelalterigen 
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Eichen bisher verſäumt worden fein follten, 
werden dieſelben in Bälde nachzuholen fein, das 
mit die beabfichtigte Unterftellung der Eichenbeftände mit nach⸗ 
wachfenden Buchen zu Stande kommen Tann. 

Je mehr die Beflände mit älteren übergebaltenen Stämmen 
durchſtellt find, defto vorfichtiger muß bei den Durchforft- 
ungen zu Werke gegangen und, wie ſchon erwähnt, der Verlauf 
der Auszugshauungen, wo felbige ftatt finden follen, vorerft ab⸗ 
gewartet und der Zufland der Beſtaͤnde nach deren Vollzug ins 
Auge gefaßt werben. 

In füngeren Beftänden, befonderd wenn diefelben aus 
verfchiedenen Holzarten beſtehen, ungleichalterig, lüdig, weniger 
wuͤchſtg und vielfach aus Stodausfchlag. hervorgegangen find, 


ſoll die Durchforſtung fo lange auf bloße Auspugung 


befchränft bleiben, bis die Ungleichalterigkeit ſich verwachſen Hat 
und der Haupt⸗ und Nebenbeitand entjchieden auseinander ges 
treten iſt. 

Diefelbe Beſchraͤnkung der Durchforſtung hat 
einzutreten auf ſolchen Stellen in den Beſtaͤnden, wo des Bo⸗ 
dens, oder der Exrpofition wegen, der Holzwuchs den Charakter 
der Kümmerlichfeit annimmt, oder wo ſich an fühlichen und 
fünweftlichen Gehängen des vielen Felſengeroͤlls wegen, ein fehr 
ungleiched, im Allgemeinen befchränktes Wachsthumsverhaͤltniß 
fund gibt. 

In den vermifchten, unregelmäßigen, zugleich Tüdigen und 
ungleich alterigen Beftänden, follen die Durchforftungen übers 
haupt nicht eher eintreten, bi8 der Zufland der zum Haupts 
beftande heranzuziehenden Holzarten dieß erlaubt und erheifcht, 
was der Fall um fo fpäter werben wird, je lichter dergleichen 
Beftände ftehen und je weniger Stämmchen der Hauptholzart 
fich in denfelben vorfinden, 

Gewöhnlich wird es den Läuterungshieben allein überlafien 
bleiben, die jugendlichen Zuftände derſelben zu regeln. . 


In den zu bucchforftenden -Beftänden: kommt Hufe unter 
Forſtw. Mittheilungen, II, 
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georbnetes Laubholz vor, welches den Boden vortheilhaft bebedkt, 
und gegen den Windzug ſchuͤtzt. Dergleichen Laubholz, fei es 
nım Geftrüppe, Stodausfchlag oder Kernwuche, ſoll bei ven 
Durchforſtungen in der Regel nicht ausgehauen, auch nicht aus⸗ 
geſchneidelt, vielmehr der angedeuteten Bortheilhaftigkeit wegen 
beibehalten und geeignet gefchont werden. 


Borbereitunugshiebe. 


Nachdem die regelmäßigen Durchforftungen auf die anges 
gebene Weife und unter Beachtung der angebeuteten Rüdfichten 
vollzogen und bie Beftände dem Abtriebe näher gerüdt find, 
haben die Vorbereitungshiebe 10—15 Jahre vor dem Eintritt 
der eigentlichen Verfüngung in der Art zu erfolgen, daß fie, 
etwas ftärfer wie die legten Durchforftungen gegriffen, den 
Mebergang zum Angriffshiebe bilden, ohne jedoch 
denfelben zu vollführen. 

Nicht felten und zumal dann, wenn die Samenjahre nicht 
xegelmäßig eintreffen, kann der Fall vorkommen, daß den Vor⸗ 
bereitungShieben eine größere Ausvehnung gegeben werden muß, 
um bie eigentlichen Angrifföhiebe befchränfen, und bei dem Eins 
tritt eined Samenjahres die Ießteren deſto auagebehnter an⸗ 
wenden zu koͤnnen. 

Dieſe Hiebsart dient eben ſowohl dazu, die Entwidelung 
und vollſtaͤndige Ausbildung der Beſtaͤnde, und damit auch bie 
Samenerzeugung zu befördern, ald eine regelmäßige Stellung 
für die eigentlichen Befamungshiebe vorzubereiten. 


Angriffshiebe. 
a. Zweck. 


Der Angriffehieb, unter welchem auch die Nachhauung und 
der Abtriebshieb ſubſumirt werden, hat die Berjüngumg zum 
unmittelbaren Zwed,und bringt damit die dominirenden 
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Klaſſen, den Hauptbeftand, zur Zeit der Haubarkeit ganz ober 
doch größtentheils zur Faͤllung. 

Mit dieſer Hiebsoperation iſt jedoch, insbeſondere bezuͤglich 
der Laubholzbeſtaͤnde, die Aufgabe verknuͤpft, an den, den Bes 
famungsfchlag bildenden Stämmen ohne Benachtheiligung des 
gleichzeitig zu erzeugenden Nachwuchfes, noch möglichft lang 
Zuwachs zu gewinnen, außerdem aber in manchen Faͤllen die 
MWiederbeftellung mit natürlichen, oder mit Zuhülfenahme kuͤnſt⸗ 
Ticher Mittel zu Ounften von Holzarten zu lenken, welche. bisher 
gar nicht oder Doch nicht in bee gewünfchten Verbreitung in 
vem abzutreidenden Beftande vorhanden wären. 





b. Verfchiedene Arten der Angriffshiebe. 


Die Angriffshiebe in den Laubhölzern unter 
ſcheiden fich, wie befannt, wefentlich von jenen der Kiefern- 
beftände, indem für erftere der allmälige Abtrieb 
mit natürlicher Befamung und Verjüngung, für letztere hin 
gegen der Fable Abtrieb mit Bobenvorbereitung und 
Saat aus der Hand ald Regel gilt”). 

Die eigenthümlichen Beftandsformen des Pfaͤlzerwaldes erſor⸗ 
dern jedoch weſentliche Modificationen an dieſen all⸗ 
gemeinen Verjuͤngsregeln; dieſelben bedingen Uebergaͤnge und 
erheiſchen ſogar, daß der kahle Abtrieb in Laubholzbeſtaͤnden 
und der allmälige in Kiefern zugelaſſen werde. 

In verlichteten alten, mitunter auch jüngeren 
Eichen und Buchen, welche ſtark rüdgängig, duͤrrgipflich 
oder verftümmelt zur Samenerzeugung wenig ober gar nicht mehr 
geeignet find, wo der Boden fo vermagert ifl und. fidh fo 


7) Daß der Grundſatz der Wiederbeſtellung der Kiefernbeftäude aus 
der Hand, mit Benutzung der Samenjahre zwar, doch ohne auf 
fie zuzuwarten, bereits vor längerer Seit von der bayeriſchen 
Sorfiverwalfung” angenommen werben iſt, wurde bereits in ber 
Ginfeltung angebentet. 
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verſchlechtert hat, daß die Samenproduftion von Eichen und 
Buchen verſchwunden, wenigftens höchft zweifelhaft, fohin Um⸗ 
wandlung in Kiefern unvermeidlich if, muß der Tahle Abtrieb 
ebenfo Anwendung finden, wie in den eigentlichen Sliefernbeftänden. 

Wo mittelalterige (400—450jährige, auch etwas 
ältere) Eichen in mittelmäßgigen Wachsthumsver—⸗ 
hHältniffen und nicht mehr im gehörigen Schluffe flehen, 
worunter übrigens viele gefunde und ausdauerungsfähige Stämme 
fih finden, der Boden aber an und für fi weniger 
gut oder fo herabgetommen ift, daß an allen Stellen 
auf eine geveihliche Nachzucht won Laubhoͤlzern nicht mehr ges 
sechnet werden kann, wird die Verfüngung in dee Haupts 
face zwar eben fo auf Kiefern zu richten fein, wie in 
jenen haubaren Kiefernbeftänden, welche mit einzelnen alten 
und auch jüngeren, zwar überwachſenen, jedoch gefunden Eichen 
und nebftvem noch mit einzelnen Buchen, oder Gruppen und 
Horften diefer Holzart unterftellt find. 

Um aber unter ſolchen Berhältniflen die Mifhungvon 
Buchen und Eihen unter Kiefern auf dem natürs 
lichen Wege, oder mit Fünftlicher Beihilfe wieder herbei zu führen, 
wird nicht zu unterlaflen fein, vie Stellung vorberfamft fo zu 
geben und den Boden in der Nähe der vorhandenen Laubholz- 
ftämme und in den Gruppen derfelben, fo wie auf andern ges 
eigneten Kulturftellen bei eintretenden Samenjahren fo vorzus 
bereiten, daß Laubholzaufichlag erzielt werben, und in die Kies 
fernverjüngung, welche nachzufolgen hat, einwachſen kann. 

Dieſe partielle Befamftelung und auf Laubholz gerichtete 
Kultur kann und fol mehrere Sabre voraus, überhaupt 
frühe genug, felbft in Vorbereitungsftellungen vorgenommen 
werben, um bie beabfichtigte Laubholzuntermifchung deſto ficherer 
zu bezwecken. | 

Die ausdauerungsfähigen Eichen, welche in ſolchen Bes 
fänden vorkommen, werben übergehalten. 
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Wenn aber fo viele Stämme ftehen bleiben follten, daß 
unter denfelben Kiefern nicht gedeihen können, fo vürften Buchen 
anzubringen fein. Sollte Diefes nicht ausführbar erfcheinen, 
fo müßten dann jedenfalls Die Eichen fo weit licht ges 
ftellt (nicht entäftet) werden, daß der Kiefernnachwuchs unter 
denfelben der Verkuͤmmerung nicht mehr ausgeſetzt wäre. 

In den zum Abtriebe gelangenden Buchen beſtänden, 
welche mehr oder weniger ſtark mit Kiefern und 
Eichen unterftellt find, bat der allmälige Abtrieb 
in der Art Platz zu greifen, daß Die Berjüngungsmittel, welche 
die Laubhölzer gewähren, forgfältig und mit Ausdauer für Die 
Laubholzbeſtellung benuͤtzt und die Erfolge je nach Umfländen 
no durch Umhackung des Bodens und künſtliche Einbringung 
verfichert werben. 

Bei den auf Laubholzboden vorkommenden Kies 
fernbeftänvden ſoll dahin getrachtet werden, bei der Bers 
jüngung Laubholz an die Stelle der Kiefern zu 
bringen, was leicht dadurch zu bewerffielligen iſt, daß man aus 
den Kiefern geeignete Schußftellungen bildet, darin Bucheln und 
Eicheln einhadt und dann an den Kiefern fo nachhauet, wie 
ed die fortfchreitende Entwicklung des erzielten Laubholzauf- 
ſchlages erforbert. 

In beiden Fällen wird man die Kiefern, die ohnehin leicht 
anfliegen oder Fünftlich einzubringen find, zur Miſchung und 
Ergänzung der Wieberbeftodung zu benugen haben. 

Die haubaren, zum Meberhalten nicht mehr geeigneten, 
mitunter mit älteren und jüngeren Buchen durchftelltien Eich ens 
wie die Buchenbeftände, welche an oder über Der 
Haubarfeit ftehen, und mehr ober weniger mit alten 
Eichen untermifcht find, fallen, infoferne der Standort paſſend 
und der Boden nicht zu fehr geſchwaͤcht iſt, der gewoͤhn⸗ 
lichen Zaubhbolzverfüngung anheim, 

Bon dem gewöhnlichen Laubholzabtrieb weichen dagegen bie 
mittelalterigen, ſehr wuͤchſigen, mit älteren und 
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jüngeren Buchen unterftellten Eichenbeftände, fo 
wie die haubaren, mehr oder weniger zahlreich 
mit alten und jüngern, zum Veberhalten vollfoms 
men dienlihen Eichen durchſtellten Budenbde 
ſtaͤnde dadurch ab, daß fehr viele Eichen als Nefernen, oft 
in großer Anzahl auf der ganzen Fläche oder in Gruppen und 
Horſten übergehalten bleiben, und daher der Abtrieböfchlag nur 
theilweiſe ftatt findet. 

Sn all den Zällen, wo es ſich um Erziehung von Laub⸗ 
bolzbeftelung auf dem natürlichen Wege handelt, fei e8 auf der 
ganzen Fläche oder auf einzelnen Theilen derfelben, folk ſich 
mit dem Angriffshieb fo viel als möglich an die 
Maftjahre gehaltenund Dabei demfelben eine 
folche Ausdehnung gegeben werden, als nothwendig 
erachtet wird, um mit dem Betriebe bis zu dem nächfteintretens 
den Samenjahr in feiner Weife gehemmt zu fein. Sollte jedoch 
dad Maftiahr länger ald gewöhnlich ausbleiben, oder ein ans 
derer Grund, wie die Erfüllung des Abgabeſatzes, dazu nöthigen, 
fo kann der. Angriffshieb ausnahmsweiſe auch außer einem 
folchen erfolgen. 

Die wird befonderd auch dann gejchehen follen, wem 
der .Beftandsfchluß fo ſtark tft, daß der Boden unmittelbar nad) 
der Befamftellung noch nicht geeignet if, Aufſchlag zu erzeugen 
und zu erhalten. 


©. Hiebsrichtung und Führung. 


Dei dem fehr zerrifienen Gebirge des Pfaͤlzerwaldes hat bie 
Richtung der Hiebe fo zu geichehen, daß die in Angriff genom- 
menen Flächen gegen die einflußreihften und nad 
theiligftien Elementarbefhädigungen möglich ſt 
geſchützt bleiben. Diefelbe folgt in der Regel nach jenen 
Rüdfichten, welche bei dem Rüden und der Abfuhr der Hölzer 
zu nehmen find, fo, daß beide Verbringungsarten vom Schlage 
fit durch Das fiehende Holz, oder von dem Licht⸗ und 
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Abtriebsſchlag durch Die Dunkelſtellung 20. zu gehen haben. Die 
Hiebe werben daher, in fo ferne Ruͤdfichten auf Beichädigungen 
durch Windſtürme und andere Elementareinflüfie nicht ein an⸗ 
deres gebieten, an den Höhen der Gehänge zu bes 
ginnen und am Fuße derfelben zu beendigen fein. 

Bei den Tahlen, auf Kiefernnachzucht gerichteten Ab⸗ 
teieben iſt die Bedeutſamkeit der Richtung übrigens viel 
größer, als bei den Laubholzbeftänden, welche allmälich abge- 
teieben werben. | 

Zunaͤchſt und vor Allem ift in dieſer Beziehung zu bemerfen, 
daß die großartige Reihenfolge, resp. Anreihung ſehr 
ausgedehnter Schläge in einer Contiguität nicht für Die 
beite Hiebsführung, vielmehr eine zweckmäßige 
Abwerhfelung der Schläge mit Vermeidung von Pads 
hauungen für dienlicher gehalten werde, daß insbe 
fondere bei Kieferntahlbieben Die Entwaldung 
und Bloßftellung ganzer großer Abtheilungen 
namentlich in hohen, fteilen, fühlichen und ſuͤdweſtlichen Lagen, 
überhaupt unter Umftänden, welche die Verjüngung mißlich 
machen, in Zukunft zu vermeiden fei. Deshalb follen folche 
Beftände nur ſucceſſive und nicht fehneller abgetrieben wer⸗ 
den, bis der zuerft abgeholzte Theil derfelben wieder beftellt und 
die Wahrſcheinlichkeit beftimmt genug hervorgetreten iſt, daß bie 
erlangte Befamung in Turzer Zeit die abgetriebenen Schlag» 
flächen wieder begrünen werde. 





di. VBerjüngungsweife der Riefernbeftände insbeſondere. 


Zu diefem Ende follen in der Regel, nachdem der Vorbe⸗ 
reitungshieb, wenn überhaupt ein folcher ſtatthaft if, zeitig genug 
vorher geführt worden, an den Berghängen, worauf die zu vers 
jüngenden Kiefernbeftä,nde vorkommen, je nachdem die⸗ 
felben fteil und hoch find, dee Boden troden, felfig und erfchöpft 
ift, oder es durch fohnelles Blosftellen werden koͤnnte, die Angriffe 
mittelft Saumbieben in größerer oder geringerer 





Breite Horizontal am Berge, von oben nach unten ge- 
führt werden. Diefe Saumfchläge können übrigens auch vers 
tifal oder diagonal Cichräge am Gehänge) angelegt, ober 
wenn ed fi) um Erweiterung der Schlag-Angriffslinie handelt, 
auf einem Flügel des horizontalen Streifens in 
ſenkrech ter Richtung von der Höhe bis ins Thal 
verlängert werden in ber Art, daß der Saumfchlag einen 
Winkel bildend, in beiden Richtungen fortfchreitet. Kleinere Ab⸗ 
oder Unterabtheilungen können, wenn nicht mißliche Berhältnifie 
obwalten, mit einem Male kahl abgetrieben werden. 

Nach der Entholzung foldder Saumfchläge iſt der Boden 
zur Tünftlichen Befamung vorzubereiten und die Fläche fofort 
gewöhnlich im darauf folgenden Fruͤhjahr, mittelft Kiefern⸗ 
faat zu beftellen, infofern nicht ein volllommenes Samen- 
jahr dieſe Einfant ganz oder zum Theil entbehrlich macht, und 
die Wieberbeftellung ohnehin dadurch gefichert erfcheint. 

Um mit weiteren Saumfchlägen nicht fo fchnell, wenigftens 
nit vor Der Wiederbefteflung der bereits abs 
geholzten Flächen nachrüden zu müflen, wird es zweck⸗ 
mäßig und erforderlich fein, Diefelben auf ausgevehnten Linien 
wozu die langen Berggehänge häufig Die Gelegenheit bieten, und 
in mehreren zufammenhängenden, oder auch getrennt liegenden 
Abtheilungen zugleich zu führen, damit bei hen jährlichen Hieben 
gehörig alternirt werben kann. 


Bei den Kiefernverfüngungen der herabgefommenen und 
fümmerlichen Beftände follen inveflen auch, zumal an fonnigen 
Gehängen, fogenannte Schattenfchläge mit Ueberhaltung 
yon 20 bi8 25 Stämmen per Tägwerk zur Befchattung zuge 
Iaflen werden. Dabei wären jedoch ſtets ſchwache Stämme 
und, wenn vorhanden, vorzugsweiſe Laubhoͤlzer zu wählen, Dies 
ſelben aber Iängftend in zwei bis drei Jahren nachzuhauen. 

Daß in den Fällen, wo eine Untermifchung der Kiefern mit 
Laubholzkernwuchs beabfichtigt wird, Diefelbe vor der eigentlichen 
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| Kiefernverfüngung und zwar zeitig genug herworzurufen fet, iſt 
bereitö angebeutet worden. | 


E. Schlagftellung. 


Die beiden Arten des Angriffs, der Fable Abtrieb, zum 
Behufe der Kiefernverjüngungen, fo wie der allmälige, auf 
die Berfüngung von Laubholz und gemifchten Beſtaͤnden gerich⸗ 
tete, find Hinfichtlich der Art ihrer Ausführung zu bekannt, als 
daß bier auf die gewöhnlichen Regeln für dieſelben zurüdges 
kommen werden müßte. Es dürfte daher nur Folgendes zur 
Beachtung zu empfehlen fein. 

Bor allen Dingen wird nämlich nicht überfehen werben 
dürfen, daß die Dunkle Stellung der Laubholfchläge ges 
wöhnlich fehr reichlichen Buchenauffchlag zur Folge habe, beide 
jedoch den Eichenaufihlag und resp. Nachwuchs verbrängen 
und das Einmengen der Weichhölzer ziemlich ausfchließen. 

Die entgegengefegten Verhaͤltniſſe begünftigen den Eichen- 
aufſchlag, wenn überhaupt Befamungsmittel gegeben find, und 
laſſen das Anfliegen und Auffommen von Weichhölgern oder Kies. 
fern zu. Die Schlagftellung und der Abtrieb wers 
den daher nad diefer allgemeinen Erfahrung 
zu modificiren fein, je nachdem man den Buchen oder 
den Eichen allgemeinere und größere Verbreitung auf der ganzen 
Fläche oder auf einzelnen Theilen derfelben zuzugeſtehen gebenft. 

Inalten, hbaubaren, zur Samenerzeugung 
fähigen, auf einem guten, ungefhwächten Boden 
ftebenden Eichenbeſtänden, welde ohne Reſerven zu 
laſſen abgetrieben werden, kann mit großem Erfolge auf natür⸗ 
liche Eichenverjüngung gerechnet und biefelbe durch Bodenvor⸗ 
bereitung in Samenjahren, und durch Ausbreitung von Eicheln 
wefentlich verftärkt werben. 

Ehen fo find natürlihe Verjüngungen der 
Eichen, wie Eichelfulturen und Die Darauf bezüglichen Mar 
nipulationen der Schlagftellung, bei der in der Hauptſache auf 
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Buchen gerichteten Verjüngung folder Buchenbe⸗ 
ſtände, welche mit einzelnen alten und wenigen jün— 
geren Eichen, auch Kiefern durchſtellt oder unver 
miſcht find, in welchen aber wenig oder keine Reſerven ſtehen 
bieiben, am rechten Orte, in fo ferne der Boden nicht zu fchlecht 
dazu iſt. 

In derartigen Beftänden find, außer den vorzunehmenden 
Eichelfulturen die vorhandenen Eichen vorzugsweife 
als Samenbäume zu verwenden, und die Buchen, 
fobald die erforberliche Beimengung von Buchenauffchlag gefichert 
if, rechtzeitig aus den Beiamftellungen zu ſchaffen, welche 
des erzielten Eichenauffchlages wegen überhaupt früher, als 
in reinen Buchenverjüngungen, zu lichten find. 

In denjenigen Beftänden, worin gutwüdfige 
jüngere Eichen vorherrfhen, oder den Buchen in 
ftarfer Anzahl beigemifcht find und in welden 
viele Eichen als Referve ftehen bleiben, find Dagegen 
Eichelfulturen und auf Eichenverjüngung gerichtete Schlagftels 
Iungsoperationen, foweit fich diefelben auf die Wiederbeſtellung 
unter den überzuhaltenden Eichen beziehen, ganz verwerflich. 
Wohl foll aber bei der Verfüngung folcher Beftände dahin ges 
trachtet werben, unter bie. übergehaltenen, mehr oder weniger ges 
drängt ftehenden einzelnen Eichen, Eichhorfte und gelichtete Eichens 
beftände, Buch en nach wuchs zu bringen, zu welchem Ende bei 
der Hiebsführung alle vorhandenen Buchen ald Berjüngungsmittel 
forgfältig benußt, erforderlichen Falls außerdem Buchen durch 
Saat und Pflanzung unter diefelben eingemengt werben follen. 

Die größte Vorficht bei dem Angriff, der Schlagftellung und 
der weiteren Behandlung erfordern indeffen Diejenigen Bes 
fände, worin dem Wıirthfchaftsprinzipe gemäß 
Eichen in der Untermifhung von Buchen erzogen 
werden follen, da die erfteren ſich langſamer in der Jugend 
entwideln, daher von legteren überwachfen und in den meiften 
Fällen, befonders wenn fie einzeln eingemifcht find, 
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verdrängt werben, in fo ferne ben Eichen nicht ſchon vorne herein 
beim Anhieb und der Schlagftellung eine dadurch zu gewährende 
Begünftigung zu Theil wird, daß fie gegen die Buchen einen 
.. Borfprung gewinnen und horſt⸗ oder gruppenweife beis 
fammen erzogen werben, Eine folche Begünftigung wird die Eiche, 
wenn überhaupt natürliche Verjüngungsmiitel vorhanden find, 
aber weientlich dadurch erlangen, daß der Angriff wo möglich 
nit eher wie bei einem Eicheljahre und zwar an den 
betreffenden Stellen nad) dem Erforderniß der Eiche Licht genug 
geführt, der Boden nöthigenfalld vorbereitet und an dieſen Stellen- 
fhneller nachge hauen werde, bergeftalt, Daß der Cichen⸗ 
auffchlag fchon mehrere Jahre voraus hat, ehe zur Buchenvers 
juͤngung gefchritten wird. Sollte früher eine Buchelmaft eintreffen 
und die Nothwendigkeit der Faͤllungen eine weitere Berfchiebung 
des Angriffed nicht zulaſſen, fo können die befferen, zur Eis 
henerziehung geeigneten Beflandstheile vorerft 
dunfel gehalten oder ganz vom Hiebe verſchont 
und dann hintennach auf die angedeutete Weife mit Eichen beftellt 
werden. Ein ähnliches Verfahren hätte einzutreten, wenn bie 
Eichenmiſchung in Buchenbefläinden, wie dies jo häufig 
der Hall iſt, Fünftlich bezweckt, ober duch Eichenkulturen 
unterſtützt werden muß. Es werden nämlich die für Eichen 
paffenden, befferen Flächentheile in den Be 
fländen vorfichtig auszuwählen und bei einer angemefjenen lichten 
Stellung wo möglich vor, ober auch — jedoch bei einer vorber- 
famftigen längeren Dunkelhaltung diefer Stellen — nad der 
eigentlichen Buchenbefamung Dicht mit Eicheln zube 
ftufen, und fo auszulichten fein, wie ed ber bewirkte 
‚Kichenauffchlag Yerlangt. Dabei wird übrigens die Horfl- und: 
gruppenweife Kulturder Eiche dringend ems 
pfohlen, ohne deshalb das einzelne Einbringen verfelben, 
 namentlih in Kiefernbeftänden, audzufchließen. 
Um den wünfchenswürdigen Vorfprung der Eichen zu er⸗ 
zielen, dürften dergleichen Operationen felbft ſchon in denjenigen. 
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Beftänden ftatt finden können, welche im ſpeziellen Wirthſchafts⸗ 
plan mit Vorbereitungs hieben vorgetragen find. 

Se jünger die reinen Buchen⸗ oder die mit Buchen und 
Eichen gemifchten Beftände zum Angriff gelangen, deſto früher 
und dem eigentlichen Angrifföhieb vorausgehend, müflen dieſelben 
mit dem Borbereitungshieb belegt, deſto allmäliger 
dagegen die Rachhauungen von der Bejamftellung bis zum Ab⸗ 
triebe betrieben werben. 

Bei folhen jung angehauenen Beftänden iſt darauf zu: 
fehen, daß nicht Stodausfchlag, der gern vorbfingt, fon- 
dern Kernwuchs die Wieverbeftodung bilde. Der 
erftere ift, wenn auf Kernwuchs ficher zu rechnen, forg- 
fältig au entfernen; überhaupt ift die Befeitigung von 
Buchen» und Eichenftodausfchlägen (Wölfen), welche in ven 
Befamftelungen nicht felten mit dem Kernauffchlag hervortreten 
und dieſen benachtheiligen, fo wie jene ber Laub» und Nadel 
holz Borwuchsbüfche [ehr zu empfehlen. 

In veralteten, anbrüdigen Beftänden, welche 
wenig Zuwachs befigen, väth fich befchleunigte Durchführung 
der Abtriebsſchlaͤge von felbft anz ebenfo Die baldige Ent 
fernung übergehaltener, rüdgängig er Same 
ſtämme in font wüdfigen Beftänden, während mit 
den Nachhauungen an der jüngeren Stammilaffe 
in denfelben aber nur [ehr allmälig zu verfahren iſt. 

In jenen Beftänden, worin Laubholss@im 
mifhungen unter Kiefern beswedt, dann wo den 
Zaubholzverfüngungen Kiefern beigemengt wer 
den follen, fommt Alles darauf an, Die Stellung unter den 
Laubhoͤlzern resp. Kiefern frühzeitig, d. h. dem Abtriebe eine 
geraume Zeit voraudgehend, vor bereitungswetfe, fo weit 
zu lichten, daß bei Samenjahren Laubholzaufſchlag erfolgen 
und berfelbe einigermaßen erflarfen koͤnne. Dabei tft fehr anzus 
rathen, den Boden an paflenden Stellen aufzumunden und Eichel» 
oder Buchelfanten Darauf vorzunehmen. Die in den Kiefern. 
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befändeneingemifchten, oft uͤberwachſenen, gleich 
wohl zum Einwachſen mitunter fehr tauglichen Eichen, wer 
den nicht felten verlannt und abgetrieben. 

Im Zweifel wird man den Berfuch ded Ueberhaltens 
mit denfelben zu machen, jedoch dafuͤr zu forgen baben, daß ber 
Kiefernnachwuchs durch eine allzugroße Anzahl nicht leide. 
Hiebet wird die Anſicht feftzuhalten fein, daß vergleichen Eichen 
nicht geradezu einen ausgezeichneten Wuchs befigen muͤſſen, die⸗ 
felben vielmehr fich zum MWeberhalten eignen, wenn fle auch 
weniger günftige, dem Standorte uͤbrigens angemefiene Beges 
tationoverhaͤltmiſſe erkennen laſſen. 

In den erwähnten Kiefernbeſtänden finden ſich 
nicht ſelten ſolche, oft ͤmmerliche Eichen in großer 
Anzahbleingemifcht. Bel dem kahlen Abtrieb werben 
diefelben gleichzeitig mit den Kiefern gefärtt, ſchlagen aber in 
ver Regel fogleich wieder Eräftig aus. Die Kiefernfaat, welche 
erft im zweiten Jahre erfolgt, manchmal mißlingt und erft ſpaͤter 
wiederholt werden Tann, wird inzwifchen von dem in den erflen 
Jahren üppigen Eichenflodausfchlage, oder von dem anderer, 
öfter auch beigemifchten Laubholzarten überwachien, oft fogar 
serbeängt. Daraus entftchen gewöhnlich kritiſche Beſtaͤnde, 
weldien eine Teäftige, Kinlänglich gefchloflene und nußbare de 
ſtockung nicht eigen fl. 

Diefe Mipftände werden dadurch, wenn auch nicht ganz 
vermieden, doch‘ vermindert werden Finnen, wenn die im Beftande 
sorfommenden Eichen und andere Laubholzarten 
beimAbtrieb der Kiefern vor der Hand fliehen 
bleiben, ober doch nur ſoweit, als noͤthig gelichtel werden, 
bis die erfolgte SKiefernfant min deſtens zweijährig, wo 
nicht 3— 4jaͤhrig iſt, wo dann ihre Entfernung bei der geringen - 
Stammftärfe ohne befondere Nachtheile geichehen kann. 

Auf den Kiefernabtriebsfhlägen werben drei 
bis fänf Kiefern pro Tngwert zum Einwach— 
fen:überzubalten und dazu ſolche zu wählen ſein, welche 
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nicht zu. alt, überhaupt gutwüchfig find, und den Langenwuche 
in der Hauptfache vollendet Haben. 

Allzufunge, noch ſtark in De Aftverbreitung gehende, und 
folche Kiefern, welche kurzſchaftig und unfauber gewachfen find, 
‚eignen fich zum Ueberhalten nicht. 

Wenn bei Nachh ieben durch die Herausnahme alter, 
aftreicher Stämme die Auslichtung auf einmal zu ſtark werben 
folte, fo wird man vorerſt die Stellung dur Entäftung 

derfelben etwas Lichten Tönnen, was überhaupt an Samen 
bäumen zu gefchehen haben dürfte, welche mit weit herabhaͤn⸗ 
genden Heften verfehen find. 

Die nach geführten Endhiebe etwa noch vorkommenden 
Schlaglüden werden ohne Berzug mit paflenden Hol 
arten Tünftlich zu ergänzen, die Weichhölger aber, und 
beziehungsweiſe die Kiefern, welche fich den jungen Beftoduns 
gen beigefellen, im Sinne ber für den Läuterungdbetrieb zur 
Beachtung empfohlenen Regeln auf Das richtige Berhält 
niß zu bringen und nach Erforderniß zu regeln fein. | 

Hiemit ſchließt fich die eigentliche Schlag behandiung, welche, 
wenn richtig durchgefuͤhrt, der Zukunft eine vollſtaͤndige kraͤftige 
und in jeder Hinſicht zweckm aͤßige Beftodung uͤberliefern wird, 
für deren gedeihliche Entwickelung vor allen Dingen aber Ruhe 
und firenge Schonung erforderlich iſt. 


BUN. Forſtkulturen. 


Uinterfheidung im Allgemeinen. 


Die künftliche Holzzucht nimmt in ihrer Anwendung - zwei 
weſentlich verfchlenene Richtungen. 
Auf der einen Seite it dieſelbe nämlich dazu beflimmt, die 
natürlichen Verfüngunge «» und ‚Wiederbeftodungdmaßregeln zu 
unterflügen, auf der andern follen mit ihrer Hilfe Holgieexe 
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Ländereien, oder lahie Sqlage und Oedungen wieder beſtockt 
werden. 


Aünſtliche Kulturmittel in Verbindung mit der 
natürlichen Verjũngung. 


Um die zum Abtriebe kommenden Walibeſand⸗ vollftändig 
zu verjüngen und mit den entſprechenden Holzarten in zuſagendem 
Miſchungsverhaͤltniß wieder zu.beftellen, müflen außer den Durch 
die Natur gegebenen, oft noch kuͤnſtliche Mittel und Kulturs 
maßregeln in Anwendung gebracht werben, deren Verwirklichung 
An ver Regel wenig oder gar Feinen Auffchub erleidet, ſondern 
mit dem fortichreitenden Betriebe, mit welchen ihe Berürfniß 
hervortritt, gleichen Schritt zu halten hat. Dergleichen Kultur⸗ 
sperationen gehen daher im Bollzuge au allen ans 
dern vor, wiewohl mit denfelben auf gleicher Linie der 
Dringlichkeit Diejenigen fiehen, welche in ven älteren Schlägen 
and Berjüngungen mit Erfolg noch vorgenommen werben Fünnen 5 
denn es ift mit Recht die Beftimmung aufgeftellt worden, daß 
in den aus der Hand eines geregelten. Sorftbetriebed hervor⸗ 
gehenden Berfüngungen nicht eine Quadratruthe Land, 
ohne mit guten Pflanzen beftellt zu fein, vorfommen bürfe. 

Die kuͤnſtlichen Unterftügungsmittel der natürlichen Ver- 
füngung beftehen: 

a) In der Vorbereitung des Bodens ganzer oder 
Theile von Laubhohbefamungsftellungen, oder unter Oruppen 
und einzelnen Stämmen in Laub» und Radelholzbefländen, 
zur Aufnahme von Bucheln und Eicheln bei Samenjahren. 

b) In Verbindung mit dieſer Maßregel, oder auch für ſich 
Allein, pur Verbreitung und Unterbringung 
von Eicheln und Bucheln auf Stellen, wo bie Be 
famung nicht direkt durch den vom Stamme abfallenden 
Samen erfolgen kann. 


—* 
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c) Sn der Einbringung von Eicheln oder Bucheln 
mitunter auch von Kiefern, wo wenig ober gar 
nichts von den Samenbäumen zu erwarten ifl, oder aus 
irgend einem Grunde nichts davon erwartet werden will. 

d) In der Bleftellung oder Ergänzung der Schläge 
und der Dazu gehörigen Blößen mitlaub- und 
Nadelholz durd Saat oder Pflanzung nachdem 
der Abtrieb vollzogen, oder von den natürlichen Mitteln 
nichts mehr zu hoffen ift, eine nachträgliche Untermifchung 
der einen ober der andern Holzart gleichwohl aber wuͤn⸗ 
fihenswerth oder allein nur noch ausführbar erfcheint. 


Bu a. Bodenvorbereitung in den Befamungsftellungen. 


Was zunächft die Vorbereitung des Bodens in ven Laub⸗ 
holz-Befamftellungen oder in den, den Kiefernbefländen beige- 
. mifchten Horften, Gruppen und unter einzelnen Stämmen von 
Laubholz betrifft, fo ift dieſe Maßregel im Allgemeinen fehr au 
empfehlen, bejonderd dann, wenn der Zweck nicht mittelft des 
in der Regel vorzugsweiſe anzuwendenden Schweineintriebes er⸗ 
reicht werden kann und ein guter, lockerer, feifcher, dem Aufichlag 
‚ohnehin fehr günftiger Boden dieſelbe nicht überflüffig macht. 

An denjenigen Orten, wo ſich eine ſtarke, der Samens 
auffeimung hinderliche Laubdecke angehäuft hat, ift 
Diefelbe vor dem Samenabfall zu vertheilen, oder zu entfernen, 
und die gewöhnlich darunter befindliche Moderfhichte mit Erde 
zu vermengen. Nöthigenfalld Tann das überflüflige Laub an 
Streubevürftige abgegeben, die Moterfchichte aber umgehadt 
werden. Ä 

In den Buchenverjüngungen wird der Schwein: 
eintrieb nicht blos allein vor, fondern auch nach dem Ab⸗ 
fall des Samens nuͤtz lich, ſelbſt bei geringen Maftjahren nad) 
demſelben meiſtens zuläffig ſein; in den reinen Eihem- 
oderin den mitdiefer Holzart gemiſchten Schlägen 
dürfte Derfelbe dagegen nach dem Hauptabfalle der Eicheln nicht 
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geſtattet werden. 

In der Regel wird die Vorbereitung auf vermagertem, 
feſtem Boden, unter lichten, alten, zur Samenerzeugung wenig 
mehr geeigneten Staͤmmen, auf Stellen, wo der Wind das Laub 
hinwegweht, oder welche ſtark ausgerecht ſind; auf verangertem 
und verheidetem oder mit Beerkraͤutern uͤberzogenem Boden, uͤber⸗ 
haupt da erforderlich fein, wo die Verjüngung vorausfjichtlich 
ſchwer oder ſpaͤrlich erfolgt, und wo beſondere Gründe obwalten, 
dieſelbe ſicher, vollſtaͤndig und ſchleunig herbeizuführen. 

Von beſonderer Erheblichkeit wird dieſe Vorbereitung an 
ſolchen Orten, wo die Eichen gegen die Buchen beguͤnſtiget, 
resp. in Schutz genommen werden wollen. Es Tann dabei Fälle 
geben, wo das Wundmachen in Samenjahren unter den Eichen 
allein vorzunehmen, unter den Buchen aber vorerſt, und je nach 
Umſtaͤnden ſelbſt gänzlich zu unterlaſſen iſt, um der bevor⸗ 
zugten Eiche den erforderlichen Vorſprung zu 
geben und dieſelbe gegen Veberfüllung und Vedrangniß allzu⸗ 
reichlicher Buchenbeſamung zu ſtchern. 

In denjenigen Beſtaͤnden, worin viele Eichen in gelichteter 
Stellung, oder in Gruppen und Horften uͤbergehalten bleiben, 
und wo dem Wirthichaftsgrundfah gemäß diefe Eichen mit 
Buchen zu unterftellen find, wird man biefe fünftlidhe 
Nachhilfe den in den Beftänden vorhandenen Buchen zur Ers 
zeugung von Buchennachwuchs zuzumenden haben. 

Man gibt gewöhnlich dem kurzen Umhaden des Bodens 
nach dem Abfalle des Samens, d.h. dem Unterhaden befielben 
bei den Eichen den Vorzug, während bei den Bu hen das 
Umhacken vor dem Samenabfalle vorgezogen wird. 

Die Ausführung der Bodenvorbereitung wird übrigens in 
vielen Fällen nach den zu Gebote ſtehenden Arbeitskräften be- 
meflen werben müffen, dieſelbe jedenfalls aber nicht früher 
unternommen werden follen, als bis die Reife uni die erforder⸗ 


lche Reichlichkeit des Samenfjahres mit Bapefärinlite in 
Forfiw. Mittgeilungen. I. 
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Ausficht ſteht, Se ſeltener die Samenjahre in. manchen Gegeris 
den oder in manchen Waldungen vorkommen, deſto durchgreifen⸗ 
wer wird eintretenden halen die fragliche Kutnurmaßreget Platz 
iu greifen haben. 


. BU b. Verbreitung des Samens in den Befamungde - 
ftellungen. 


Rahh dem angenommenen Haupiwirthſchaftsgrundfat ‚ben 
gemiſchten Beſtänden aus Eichen und Buchen in 
den pfälziſchen Waldungen möglichſt allgemeine 
Berbreitung zu verſchaffen“ wird man nicht unters 
Infien dürfen, ſich hiezm des einfachften, wohlfeiliten und ſicher⸗ 
fin Mittels zu bedienen, welches ohne Zweifel darin beſteht, 
einen Theil der in den Schlägen abgefallenen Fruͤchte außer 
halb des Bereichs der Mutterfiämme zu verbreiten 
und biefelben auf. die entiprechenäfte Weile und mit Sorgfak 
in den Boden zu bringen ‚ 

- Auf diefem Wege wird es nicht ſchwer fallen, Die zu bes 
günftigende Holzart in Dem erforderlichen Maße und auch an 
Stellen anzufiedeln, ‚die, ihrem Tünftigen Gedeihen am meiften 
zuſagen. Ramentlich dürfte Dabei das früher empfohlene grud⸗ 
penweife Einbringen ver Eicheln voraugsweiß.e 
zu berüdfichtigen fein. 

Die bemerkte Kulturart wird ſich in der Regel auf Eichen 
beziehen, ſie erlangt jedoch auch fuͤr die Buchennachzucht eine 
beſondere Wichtigkeit, wo Buſchen unter den überzuhal⸗ 
tenden Eichen erzogen werden ſollen, und verdient in dieſem 
Kalle eine ausgedehnte Anwendbarkeit. 

Dies ift eben fo der Fall in ſolchen Beſtaͤnden, worin eine 
Miſchung der Laubhölzer mit Kiefern oder ein 
Uebergang von Kiefern zur Laubholzbeſtokung 
bewirkt werden will, und zwar je nach Umfänben für eine ver 
beiden Laubholzarten allein, oder für beide. augleich. 
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‚au Ce SPAPFROnG: von Samen den Mſamvage⸗ 
eg, 

E ben: 5älen,. wo wegen manigefndtr.: en, 
fähigkeit, wegen oͤrnlicher Seltenheit. der. Sameniahre, oder gen. 
ber unqufhaltbaren Fotiſchrifte der Faͤſſungen, Eichen und, 
Bucheln in. Laubholzfhlägen adrr im Kieferubg«: 
KRänden eingebracht werben.:joßlen,. iſt vorallem, bahin zu⸗ 
ſtreben, die für eine -zureichenne Beftocung. erforderliche Plus, 
zenzahl zu erzeugen, den bafie zu machenden Soemaufpank: 
jedoch ſtetss auf das Rothwendigfte zu, beſchraͤnken. Ze 

Diefe Kultur wird namentlich unter jenen Umftänhen. vie⸗ 

fache Anwendung zu finden haben, too, reine gelichtete Eichen⸗ 
beſtände vom Mittelalter oder einzelne Stämme; Gruppen und 
Horſte yon. folhen, Eichen. übergehalten und „mit. Budepe 
nachwuchs ımterftellt werden follen,, Auch Hier läßt 
ſich der. Kulturaufwand befehränfen, indem die Aufgabe nicht 
darin beſteht, - einen dichten Beſtand, wie.bei Abtriebsurgfün, 
gungen au eräiehen, vielmehr dahin geloͤſt werden ſollz nu ; 
jo viele Buchen unter den Eigen: hervorzurufem aß, 
nöthig find, um den Boden mäßig zu ‚befchalten, und bie Luͤchen 
auszufüllen, welche zwifchen den Eichen bereits vorhanden find, 
oder im Laufe der Zeit: durch Abftändigwerden berfelben etwa 
noch entſtehen könnten.: Die derartigen Kulturen hätten ſich 
indefien nicht :bloß allein auf Buch elſaa ten zu: reduxren, 
ſondern es Fönmen hiezu au Pflanzungen mit :3,bi8 bjuh⸗ 
sigen Buche in Ballen ober. u in Büldieln, ſehr orte 
angewendet ‚werben. . 
Unm bie Eichenbeſtande der fraglichen Art ſchueller ke 
Buchen zu unterſtellen, was fo fehr noth thut, und um bei 
dem oft laͤngeren Ausbleiben der Sumenjahre damit unaufge⸗ 
halten fortfahren zu koͤnen, iſt es erfordertich, Saat und Pfſtan⸗ 
zung. abwechſelnd eintreten zu laſſen, und deähatb ſtets fuür den 
nothwendigen Pflanzenvorr ath a Toren i was Be 
wöhnlich. leicht geſchehen lann. 
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: Das in. Rede ſtehende Kuliurverfahren wich Abrigens die 
größte Ausdehnung zu Gunſten der Erziehung von Eichen 
unter Buden und Kiefern finden, und in ber Art ver- 
wirllicht werben follen, daß die Eicheln auf den für dieſe Holz⸗ 
art befonders geeigneten Blächentheilen, welche vor⸗ 
ſichtig auszuwählen: find, dicht eingefäet werden, um dadurch 
das erfahrungsmäßig vortheilhafte horft- oder gruppen 
weife Borkommen der Eichen an diefen Stellen herbeizu- 
führen, Damft fol jedoch, wie ſchon erwähnt, das einzelne 
Einbringen von Eichen, beſonders in Kiefern, nicht aus⸗ 
geſchloſſen ſein. u 

Angemeſſene lichte Stellung, ſchnellere Auslichtung der 
Schlaͤge und Hinwirkung auf Gewinnung eines entſprechenden 
Vorſprungs der Eichen iſt bei dieſer Kultur vorausgeſetzt. 

Dad erforderliche Samenquantum, welches mit Ruͤcficht 
auf den beabſichtigten ſtulturzweck zu bemeſſen und nicht zu ſehr 
zu ſchmaͤlern wäre, wird per Tagwert 4 bis 14 und 14 bis 3 
Heftoliter- Gicheln betragen, je nachdem es fich um vwereinzeltes 
oder horſtweiſes ‚Einbringen der Eichen, oder um Aufforfung 
größerer Bloßen mit dieſer Holzart handelt. 


| 3u d. Schlagnachbefferung. 

. Die Schlagnachbefferungen ald Mittel zur Vervollſtaͤn⸗ 
digung der Verfuͤngungen erlangen beim Kulturbetrieb 
eine beſondere Bedeutſamkeit, indem ohne dieſelben ungeachtet 
aller angewandten Borficht luͤckenhafte Beſtockungen in den voll⸗ 
zogenen Verjüngungen vorkommen koͤnnen, und mittelſt ihrer 
oft noch die Moͤglichkeit gegeben iſt, nachtraͤgliche Cinmiſchungen 
zweckmaͤßiger Holzarten zu bewerkfſtelligen. 

Bevor jedoch zur Ausfuͤhrung derſelben geſchritten wird, 
wären die Schläge forgfältig zu unterſuchen und zu 
würdigen, ob Rachbefferungen wirklich erforder 
lich ſeien. Mit einigem praftifchen Blick wird fich dieß beur⸗ 
theilen und eine voreilige ober uͤberfluͤſſige Kultur vermeiden Inffen, 
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Sobald aber die Nothwendigkeit der Schlagvervollſtaͤndigung 
erkannt if, wird die Dewerkftelligung derſelben fo viel als moͤg⸗ 
lich zu beſchleunigen fein, wobei es lediglich vom den 
beſondern, vielfach verſchiedenen Umſtaͤnden abhaͤngt, ob Saaten 
oder Pflanzungen in Anwendung kommen ſollen. 

Die Pflanzungen, mit Ausnahme jener der Eichen, 
in fo ferne dieſe erfahrungsgemäß namhaften Schwierigkeiten 
unterliegen follten, dürften inzwifchen in den meiften Fällen 
den Vorzug verdienen, weil gewöhnlich bei dergleichen 
Nachbeſſerungen fehr viel darauf ankommt, daß vie eingebrachten 
‚Pflanzen dem umgebenden Beftande noch nachlommen und nicht 
der Verdaͤmmung unterlicgen. 

Unter manchen Umſtaͤnden Tann es auch leicher und we⸗ 
niger koſtſpielig fein, zu pflanzen, als zu ſaͤen und ſich deshalb 
beſtimmt geſehen werden, zur Pflanzung zu ſchreiten. u 

Eichelfanten und Pflanzungen im Wege der Nachbeflerung 
- angebracht, wenn diefelben nich aufgrößeren tüden 
ftattfinden, entfprechen felten dem Zwede und zwar um fo we⸗ 
niger, je größer der Vorſprung iſt, den der vorfindlicheBefland 
bat, und je gefchloflener und wüchfiger derfelbe fleht. 


Zu e. Wahl der Holzarten. 


Die rihtige Wahl der Holzarten ent 
fheidetmeiftensüber den Kulturerfolg. 
Kleine Blößen in ſchon erſtarkten Buchennach wuͤchſen 
werden, wenn es durch Buchen nicht mehr geſchehen kann, mit 
Kiefern oder Fichten, letztere Holzart uͤbrigens vorzugsweiſe in 
den kalten Thaͤlern, am Fuße der Gehaͤnge nachzubeſſern ſein. 

Eichenverjuͤngungen wird man, in fo ferne der 
Boden dazu geeignet if, mit Buchen, oder auch mit Kiefern 
oder Lerchen vervollſtaͤndigen koͤnnen. 

An paſſenden Stellen duͤrfte eine ſehr mäßige Einf pren⸗ 
gung der Lerche unter Kiefern und Fichten, ja ſelbſt under 
Laubhoöͤlzern von Vortheil ſein. 
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Auch Eſchen⸗, Ahorn nd Ulmen-Bflanzungen 
werden am rechten Orte zur Rachbeflerung der Verfüngungen, 
jedoch nur! an ſolchen Stellen vorzunehmen fein, wo deren Ge⸗ 
deihen mit groͤßerer Wahrſcheinlichkeit zu erwarten ſteht. 

Wenn zur Vorſicht bei der Wahl der Holzarten gerathen, 
und insbeſondere der Bedenken gedacht wurde, ‚welche ſich unter 
‚manchen Umfländen gegen die Kultur der Eiche erheben, -fo 
Äcgliebt dieß die Verwendung von Eichen zur Schlägnachbefferuing 
nicht aus, ſobald fich vortheilhafte Gelegenheiten dazu darbieten, 
wie e8 an Schlagränden, den Luͤcken an Straßen, und den in 
den Berfüngungen verbliebenen größeren Blößen oft der Ball if. 

Daß der Kultur der Fichte in kalten Thälern, am Fuße 
‘der Gehaͤnge und an ſolchen Orten, wo Laubholz nicht mehr 
gedeiht, der Boden für vie Fichte aber noch arthaft iſt, dann 
bei Ausfülung der Lücken in Laubhoölzern, inſoferne ſolches 
‚ohne Beeinträchtigung des Hauptbeftandes -gefchehen kann, ange- 
meſſene Anwendung zu verſchaffen ſei, im erfteren Halle fogar 
vorzugsweiſe vor der Kiefer, iſt bereits an verſchie⸗ 
"denen Stellen angebeutet worden, und wird nochmals empfohlen. 

Die große Nutzbarkeit, welche die Kaftante durch ihr 
vortreffliches Holz, ihr Frucht⸗ und Streuerzeugniß gewährt, und 
ba8 gute Gedeihen, welches ihr in manchen Lofalitäten, wozu 
bie milderen Waldgegenden, vorzugswelfe jene des Borgebirges 
gehören, eigen iſt, macht dieſe Holzart ſehr empfehlen- 
werth. Der Anbau derfelben, d. 5. die Kaſtanienkultur über- 
haupt dürfte daher an geeigneten Orten die wohlvers 
diente Berückſichtigung zu finden haben. 


Bu f. Anlage von Pflauzſchulen. 

Um die erforderlichen Kulturen immer auf die zweckmaͤßigſte 
Weiſe vornehmen zu koͤnnen und damit es bei den auszufuͤhren⸗ 
den Pflanzungen niemalen an geeigneten Pflaͤnzlingen mangele, 
ſollen in den Revieren feld Pflanzfämpe verfehiedenen Alters 
und zwar von allen burch Pflanzung anzuziehenden ober einzu. 
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bringenden Holzarten ‚gehalten werben, bei deren Anlage darnaf 
zu ſehen fein wird, daß fie ſo viel als mög in die Rahe der 
Kulturftellen kommen. 


Künfllice Wiederbeftellung kabler Schläge oder 
© ®edungen, insbefondere mit Kiefern. J 


. Die Slächen ber eigentlichen Oedungen ſind im. Pfaher⸗ 
walde dermalen ziemlich unbedeutend und die noch vorhandenen 
nimmt der fortſchreitende Faͤllungsbetriebh mit den Berjüns 
gungen der Beſtandesabtheilungen, wozu deſelhen gehoͤren, immer 
siehe nuf. 

Deſto wichtiger erſcheint dagegen die Aufgabe :in Beng 
auf de. Wiederbeftellung der Schlagfläden in Kies 
fernbeftänden md Laubholzbeftandsreften, Die 
mit Kiefern aufgeforftet werden follen Diefe 
Kultur iſt al& eine jährlich wiederkehrende zu beirachten und 
begieht ſich auf ſaͤmmiliche Schlagflächen Der bezeichneten Art. 
= Die Wieberbeftostung derſelben fteht mit den früher ala 
vorzugsweife dringend bezeichneten Kulturmaßregeln mindeften& 
auf gleicher Linie, weil vie Megel des kahlen Abtriebes 
auf der Vorausſetzung unmittelbarer Tünftlichen Beftellung ber 
ruht, dann weil die abgetriebenen Flaͤchen bis zur Wiederauf⸗ 
forftung unprobuftio bleiben, und. der. Boden im unbewaldeten 
Zuftand außerdem auch in vielen Derilichleiten an ſeiner Pro⸗ 
duktionsfaͤhigkeit verliert. 

So leicht die Kiefernkulturen unter guͤnſtigen Bodens⸗ und 
Erpofitionsverhältniffen in der Regel gedeihen, fo ift ed‘. gleich“ 
wohl Erfahrungsfache, daß biefelben In exponirten, felfügen Lagen, 
auf Ioderem, trodenem, mit einem Filz von Wurzelwerk, ſaurem 
Humus, und ſchwarzer Erde überdeckten Sandboden In vielen 
Fällen namhaften [Schwierigkeiten unterliegen. . Um 
für folche und andere mißliche Verhaͤlmiſſe den Uebergang zur 
Mieberbeftellung einzuleiten, iſt durch Die Regeln für die Durch⸗ 


forftungen, Hiebsführung und Schlagſtellung in fo ferne ſchen 
Borfehung getroffen, ald bie Durchforſtungen im höheren Alter 
ber Beftände verftärkt, die Vorbereitungshiebe frühzeitig einges 
legt und dadurch die Vernarbung des Bodens vorbereitet wird. 

Der vorgefchriebene Abtrieb mittelft Sänmfchlägen und die 
Beitimmung, daß mit denfelben nicht eher vorgerüdt werbe, als 
bis die früheren Schlagflächen wieder durch Saat begrünt find, 
werden der plötzlichen Entwaldung ganzer Berge, wie 
ber nachtheiligen gewaltfamen Veränderung der fpeziellen oͤrt⸗ 
lichen Temperatur vorbeugen. 

Außer diefer Borforge kommt ed bei den Kiefernfaaten nun 
aber noch wefentlich darauf an, die Vorbereitungsart fo 
zu wählen, daß ein möglichft vortheilhaftes, dem Gedeihen ver 
Kiefernpflanzen zufagendes Verhaͤltniß nicht nur allein nicht ges 
fchwächt, fondern erhalten und vermehrt werde. 

Es liegen gelungene Verſuche vor, wo Kiefernfanten anf 
mehr oder minder ſtark verraftem Boden, auf welchem gewöhns 
lich fein dem Keimen und der Pflanzenentwidlung hinderlicher 
Filz oder fauerer Humus ſich vorfindet, wohl aber Fräftige, mi⸗ 
neralifche Beftandtheile vorherrſchen, ofme alle Bodenvorbereitung 
mit gutem Erfolge ausgeführt wurden, . 

Auf den eigentlichen Kiefernabtrieböfchlägen befteht jedoch 
felten ein ſolches Bodenverhältniß. Bei ber Aufforftung derfelben 
wird es fich daher in den meiften Fällen zunaͤchſt darum hans 
deln, die Benarbung bed Bodens, beftche dieſelbe aus Gras⸗ 
(dichtes ſchaͤdliches Gras fommt unter den befraglichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen gar nicht vor) Filz, Moos, Beerfraut, Pfriemen, Heide, 
©infter vder anderen Sträuchern und Kräutern, möglichft 
wenig und nur fo weit zu fhwächen, als zur Unter 
bringung des Samens und zur Freiftelung der Pflanzen in der 

frübeften Jugend durchaus erforberlich iſt. 
| Man wird daher zu verfahren Haben, wie folgt: 

1. Wo Blechten- und Moosbedeckung, Grasnarbe und leichter 

Kräuterüberzug, befonders auf fluͤchtig em, trodenem 
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Sande, vorbanden find, wäre eine allgemeine Auf— 
wundung des Bodens forgfältig zu vermeiden, 
dortfelbft auch die breite Riefen- und große Blatienfnat.gu uns 
terlafien, indem Fleine Platten oder Stufen non 4 bis 
1 Fuß ins Gevierte zahlreich angebracht, oder ſchmale Riefen 
von berjelben Bxeite, jedoch nicht zu nahe aneinander, ‚für das 
Unterbringen des Samens volllommen hinreichen. 

An ſteilen, füblichen, mit Steinen durchbrochenen Gehaͤngen 
werden die Kauten mit Vortheil Anwendung finden koͤnnen, 
vielfaͤltig auch bei Nachbeſſerungen theilweiſe mißgluͤckter Riefen⸗ 
kulturen. 

2. Wenn von der Bodenaufwundung, was vie Dertlichfeit 
leicht erkennen läßt, die Beförderung eined dünnen Graswuchſes 
zu erwarten ſteht, fo iſt das rauhe Umhacken ſehr zu em⸗ 
pfehlen. 

Dieſe Vorbereitungsart wuͤrde dagegen nur Nachtheile brin⸗ 
gen, wo die Schollen gerne zerfallen, oder vom Negen vers 
ſchwemmti und nebſtdem die vorhandene Vegetation dadurch wůrde 
vernichtet werden. 

Da wo der Boden friſch und kraͤftig iſt, namentlich aber 
auf naſſen Stellen, könnte das rauhe Umhacken den Graswuchs 
leicht bis zum ſchädlichen Uebermaße hervorrufen. | 
3 Die Vorbereitung mittelt Riefen oder Streifen 
iſt in der Regel auf ſolchem Boden bevungen, der ſtark verfügt, 
mit Wurzelmerf, Heide und Beerkraut, oder mit. einer ſtarken 
Schichte fauren Humus bedeckt, überhaupt fehr unzugänglich iſt. 
Bei diefer Bodenvorbereitung hängt ungemein viel von der Anwen- 
dungs= resp. Nusführungsart ab. Denn zu ſchmale und 
tiefe Riefen Haben Unterdrückung und Verkuͤmmerung ver 
Kiefern in der früheften Jugend durch Die umſtehenden Forſtun⸗ 
Träuter und Graͤſer zur Bolge, zu breite dagegen eine Blos⸗ 
ftellung des plöglich entnarhten, oft nur wenige humoſe Beftand- 
theile enthaltenden trockenen Sandbodens, welche Entbloͤßung bes 
ſonders bei heißem Wetter, dem Keimen und der Entwickelung und 


in fpäteren Jahren ſelbſt noch de dem en tn ver 
Riefern im Wege ſteht. 

An ſolchen Stellen, : wo ber Boden mar wegung zur 
raberyeugumg befit, biefefbe jedoch nicht allzu groß iſt, werden 
auch breitere Riefenſaaten vorgenommen werben fünnen. 

Ein beſtimmtes Maß für die Breite ver Streifen läßt ſich 
nicht geben, denn es haͤngt dieſelbe, ſowohl von der Art der 
Bodenbedeckung und von dem Zuſtande des Unfräuterüberzuges, 
als von der Beſchaffenheit des Bodens felbft ab. Mehr wie 
zwei Fuß Breite bürfte in der Regel nicht erforderlich 
fein. Wo der Filz und der Wuchs von Forftunfraut nicht allzu 
ſtark ift, find ſchmälere Riefen zuläffig und nuͤtzlich, ähnlich 
verhaͤlt es ſich mit der Größe ter Platten. 

Als Minimum der Riefenentfernung waͤren 
drei Fuß zu bezeichnen. 

Welche Art der Bodenvorbereitung in gegebenen. Fallen 
Übrigens für angemeſſen erachtet werben mag, fo iſt ſich nie⸗ 
mals auf eine bloße Abſchärfung der wund zu machen⸗ 
den. Stellen zu befchränfen, ſondern dieſelben find hinlaͤnglich 
tief umguhaden und dabei fo viele gute humoſe Beftand« 
theile al8 möglich unter den mineralifchen Boden zu mengen. 

Die Bodenvorbereitung fol für rauhes Umbaden, Riefen 
und große Platten wo möglich im Herbfte (nicht im Sommer) 
por der Saat und letztere zeitig genug im Krühr 
jähre vorgenommen werden, um die Winterfeuchtigfeit für die 
Keisumg des Samend zu benützen. 

: Unter den vorkommenden verfehledenautigen, Berhältniflen 
laͤßt ſich die zu verwendende Samenmenge nicht: wohl normiren; 
Im Allgemeinen duͤrfte dieſelbe nicht zu ſpaͤrlich, jedoch 
mit Ruͤckſicht auf die Beihilfe, welche gute Samenjahre ge⸗ 
währen koͤnnen, zu bemefſen fein, um ſpaͤtere Nachbeſſerungen 
moͤglichſt zu vermeiden, insbeſondere waͤre aber die Saat unter 
mißlichen Bodens, und Expoſitionsverhältnifſen 
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reichlich genup "it Sauen zu beſtellen und das Entnehmen von 
Gras, Heide, Pfriemen und Geaͤſte Torgfälttg abzuhalten. 

Wenn der’ ausgeſtreute Kiefernſamen auch wenig oder gar 
keine Bedeckung nothwendig hat, ſo iſt es erfahrungsmaͤßig fuͤr 
die Aufkeimung doch nuͤtzlich wenn der Samen feft an den 
Boden fommt und mit Erbe vermifch t wird, mas 
leicht durch Ueberrechen, oder durch Anwendung des Schleyp- 
bufches, auch durch den Uebertrieb von Schafherden bewerfftelligt 
werben kann. Mitunter,. befonder& auf Ioderem Boden, kann 
das Auffeimen dadurch befördert werben, wenn der Samen auf 
‘den Saatftellen angetreten wird. 

Kleinere Lüden inden 8 kefernfaaten, ſobald 
fie deutlich wahrgenonimen werden, find ohne Verzug mit Kiefern 
oder Lerchen auszupflangenz wären Diefelben aber bedeuten. 
‘ser, fo wird eine forgfältige Erwägung einzutreten haben, ob es 
zweckmaͤßiger fei, dieſelbe mittelſt Nachſaat oder Pflanzung zu 
vervollſtaͤndigen. 

Obſchon die Saaten als Haunptheſrellungsmittel der alefern⸗ 
verjuͤngungen anzuſehen ſind, und als ſolche zu gelten haben, 
fo wird doch in manchen Fällen vie Wiederbeſtockung durch 
Kiefernpflanzung mit Nusen geſchehen, mitunter Die: 
felbe felbft zwertmäßiger, ſicherer und wohlfeiler, wie durch Saat 
bewirkt werden koͤnnen und ſollen. 

Namentlich wird dieſes der Fall ſein, wo. Ueberfluthungen 
der Saaten, wie in ſandigen Thalſohlen zu befuͤrchten ſtehen, 
oder an Stellen, wo ganz flüchtiger Sand auf der Oberflaͤche 
angehaͤuft iſt, und beſſere Bodenlagen ſich tiefer unten befinden, 
ebenſo an ſolchen Orten, wo ſehr ſtarker Graswuchs vorkommt, 
oder wo die Filzdecke ungewöhnlich tief, die Verheidung ſtark, 
die Vorbereitung des Bodens ſchwer ausfuͤhrbar und daher her 
ſonders koſtſpielig iſt. 

Je geringhaltiger der Boden, deſto mehr Pflanzen werden 
auf denſelben zu verſetzen ſein, doch wird man bei ſorgfaͤltiger 
Behandlung und fleißiger Nachbeſſerung, ſelbſt auf dem 
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ſchlechteren Boden, nicht enger als auf 
3 Fuß Entfernung pflanzen ſollen. 
Die erforderlichen Pflaͤnzlinge werden in der Regel auf 
den Kiefernverjüngungen ſelbſt gewonnen werden koͤnnen. Wäre 
dies irgendwo der Fall nicht, fo müßte Durch Anlage yon anges 
mefienen Saatpläben in der. Nähe der Kulturftellen, Vor⸗ 
forge dafür getroffen werben. | 


Almhackung des Bodens in Stangen - und 
Mielholzbeſtãnden. 


In manchen Stangen⸗ und Mittehchbefändenik d der Boden 
als Folge des Streurechens, oder der Entführung des Laubes 
und der Nadeln durch den Wind, in der Oberflaͤche ſo vermagert 
und feſt, daß die Produktivitaͤt dadurch Beeintraͤchtigung erleidet, 
und der verhaͤltnißmaͤßige Zuwachs an den betreffenden Beſtaͤnden 
nicht nur allein nicht mehr erfolgt, ſondern auf eine ſehr merk⸗ 
bare bis zur Abſtaͤndigleit greifende Weiſe nachlaͤßt. Durch 
ſtrenges Zuruͤckhalten aller Streunutzung und durch fleißigen 
Eintrieb von Schweinheerden kann dieſer Uebelſtand verhütet 
und wo er eingetreten, oft wieder gebeſſert werden. 

In vielen Faͤllen reicht dieß jedoch nicht zu, weil der Wind 
feine Streudecke aufkommen läßt und vie Schweine auf dem 
verhärteten Boden auch nicht brechen, wohl kann aber dadurch 
geholfen, wenigftens wieder ein beſſeres Produltionsverhaͤltniß 
herbeigeführt werden, wenn der Bodenan diefen Stellen 
rauh umgehadt wird, 

Diefe Bodenumhadung zur Wiederbelebung der Vegetation 


verdient daher in den Faͤllen Empfehlung, wo ein guͤnſtiger Er⸗ 
folg davon zu erwarten ſteht. 


u 
| IV. Benügung der Waldſtreu. J 


gm der Ausbehmung, wie bie Strcuanforderungen an die 
pfaͤlziſchen Waldungen geſtellt werden, und wie ſie zum großen 
Nachtheil derſelben an vielen Orten bisher Vefriedigung gefunden 
haben, muͤſſen dieſelben Die größte Beſorgniß erregen, 
und dazu veranlaffen, diefem wichtigen Gegen 
fand die volle ihm gebührende Aufmerffamteit 
um fo mehr zugumenden, al$ bei dem im A ges 
meinen armen Sandboden das gedeiplihe Fort 
befteben der Waldungen von der Erhaltung des 
Streuwerks, der Baumabfälle überhaupt, aus welchen fich 
der für das Wachsthum der Hölzer fo außerordentlich wichtige 
Humus (der Waldduͤnger) bildet, und weldjed den Boden gegen 
die für die Produktivität deſſelben nachtheiligen atımosphärifchen 
Einwirkungen, inöbefondere gegen das Austrodnen und gegen 
die Kälte Tchügt, wefentlih abhängt. Wenn die Land» 
wirthfchaft die Waldſtreubenutzung auch nicht follte ganz ent» 
behren fönnen, fo wird diefelbe bei der großen Wichtigfeit der 
Waltungen für die Befriedigung der Holzbeduͤrfniſſe fich Doch 
jedenfall Diejenigen Einfhränfungen in den Streus 
bezügen gefallen laſſen müflen, welche für den Fortbe 
fand der Forfte abfolut erforderlich find, indem 
fonftder Fall unausbleiblich ift, daß die Bos 
denvermagerung, und die ald Folge derfelben 
entftehende, in vielen Revieren bereits einge 
getretene VBerfchlechterung der Waldungen immer 
weiter greift, und zulegt mit einem völligen 
Ruin derfelbenendiget. Zur Berminderung ver Nachiheile, 
wo die Streunugung nicht ganz abgewendet werden fann, werben 
Daher die für ihre Ausübung vorgegebenen Haup tp rinzi pien 
jedenfalls firenge Anwendung zu finden haben, welche 
vorzugsweife in irenger Schonung ber Beftände 6 18 
zur Mitte der Umtriebszeit, alddann in einem 
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ſchlechteren Boden, nicht enger als auf 
34 Buß Entfernung pflanzen ſollen. 

Die erforderlichen Pflänzlinge werden in ber Regel auf 
den Kiefernverjüngungen ſelbſt gewonnen werben fönnen. Wäre 
Died irgendwo der Fall nicht, fo müßte durch Anlage yon ange» 
mefienen Saatplähen in ber Nähe der Kulturftellen, Bors 
forge dafür ‚getroffen werden. 


Amhackung des Bodens in Stangen - amd 
Mittelholgbefländen. 


In manchen Stangen und Mittelholgbeftändenift der Boden 
als Folge des Streurechens, ober der Entführung des Laubes 
und der Nadeln duch den Wind, in der Oberfläche fo vermagert 
und feit, daß die Propuftivität Dadurch Beeinträchtigung erleidet, 
und der verhältnißmäßige Zuwachs an den betreffenden Beftänden 
nicht nur allein nicht mehr erfolgt, fondern auf eine fehr merk⸗ 
bare bis zur Abftändigkeit greifende Weife nachlaͤßt. Durch 
ſtrenges Zurüdhalten ‚aller Streunutzung und Buch fleißigen 
Eintrieb von Schweinheerden kann dieſer Mebelftand verhütet 
und wo er eingetreten, oft wieder gebeflert werben. 

In vielen Fällen reicht dieß jenoch nicht zu, weil der Wind 
feine Streudecke aufkommen läßt und die Schweine auf dem 
verhärteten Boden auch nicht brechen, wohl kann aber dadurch 
geholfen, wenigftend wieder ein beſſeres Propuftionsverhäftnig 
herbeigeführt werden, wenn Der Boden an dieſen Stellen 
rauh umgehadt wird. 


Diefe Bodenumhadung zur Wiederbelebung der Vegetation 
verdient daher in den Faͤllen Empfehlung, wo ein guͤnſtiger Er⸗ 
folg davon zu erwarten ſteht. 
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| IV. Benügung der Waldftreu. 2 


gm der Ausdehnung, wie die Streuanforderungen an die 
pfaͤlziſchen Waldungen geſtellt werben, und wie fie zum großen 
Nachtheil derfelben an vielen Orten bisher Befriedigung gefunden 
haben, müflen diefelben die größte Beforgniß erregen, 
und dazu veranlaffen, dieſem wichtigen Gegen 
ftand die volle ihm gebührende Aufmerffamteit 
um fo mehr zugumenden, als beidemim Allge⸗ 
meinen armen Sandboden da 8 gedeihlihe Fort 
befteben der Waldungen von der Erhaltung de 8 
Streumwerfs, der Baumabfälle überhaupt, aus welchen fi 
der für das Wachsthum der Hölzer fo außerordentlich wichtige 
Humus (vder Waldduͤnger) bildet, und welches den Boden gegen 
die für Die Bropuftioität deſſelben nachtheiligen atmosphärifchen 
Einwirkungen, insbefondere gegen das Austrocknen und gegen 
die Kälte Tchügt, wefentlih abhängt Wenn Die Law- 
wirthfchaft die Walpftreubenugung auch nicht follte ganz eme- 
behren Tönnen, fo wird biefelbe bei der großen Wichtigkeit zer 
Waltungen für die Befriedigung der Holzbeduͤrfniſſe WE zer 
jedenfalls Diejenigen Einfhränfungen in ker: Sum 
bezügen gefallen laſſen müflen, welche für der Krrr* 
fand der Forfte abfolut erforderlih iin: * 
fonftder FSallunausbleiblig it vair-* 


Denvermagerung, und bie als Koia: n 
entſtehende, in vielen Revieren der: -" age; 
getretene Verſchlechterung der Watrzr © 190 
weiter greift, und sulept = ich aus 
Ruin derjelben endiget Zur Ferm enannten 
wo die Streunutzung nicht rede ag ruͤnglich, und 
daher die für ihre — * —* a herbeffuͤhrten, 
jedenfalis ftre wrr:- iein mußte, fo 
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ni Ya Eſchen⸗, Ahorn, und Ulmen-Pflanzungen 
werden am rechten Orte zur Rachbefferung der‘ Werfüngungen, 
jedoch nur an ſolchen Stellen: vorzunehmen fein, wo deren Ge⸗ 
deihen mit groͤßerer Wahrſcheinlichkeit zu erwarten ſteht. 
Wenn zur Vorſicht bei der Wahl der Holzarten gerathen, 
und insbeſondere der Bedenken gedacht wurde, welche ſich unter 
manchen Umſtaͤnden gegen die Kultur der Eiche erheben, ſo 
ſchließt dieß die Verwendung von Eichen zur Schlägnachbefferung 
nicht aus, ſobald ſich vortheifhafte Gelegenheiten dazu darbieten, 
wie e8 an Schlagränden, den Luͤcken an Straßen, und den In 
den Berfüngungen verbliedenen größeren Blößen oft der Fall if. 
Daß der Kultur der Fichte in kalten Thälern, am Fuße 
‘der Gehaͤnge und an ſolchen Orten, wo Laubholz nicht mehr 
gebeiht, der Boden für die Fichte aber noch artbaft iſt, dann 
bei Ausfüllung der Lücken in Laubhoͤlzern, inſoferne ſolches 
ohne Beeinträchtigung des Hauptbeftandes-gefchehen kann, ange- 
meſſene Anwendung zu verkBaffen fel, im erfleren Falle fogar 
'Worzugsmweife vor der Kiefer, iſt bereit an verſchie⸗ 
"denen Stellen angebeutet worden, und wird nochmals empfohlen. 
Die große Nubbarkeit, welche die Kaftante durch ihr 
vortreffliches Holz, ihr Frucht⸗ und Streuerzeugniß gewährt, und 
das gute Gebeihen, welches ihr in manchen Lofalitäten, wozu ' 
"bie milderen Waldgegenden, vorzugsweiſe jene des Vorgebirges 
gehören, eigen iſt, macht dieſe Holzart fehr empfehlen 
werth. Der Anbau derfelben, d. 5. die Kaſtanienkultur über- 
Haupt dürfte daher an geeigneten Orten die wohlner- 
diente Beruͤdſichtigung zu finden haben. 


Au f. Anlage von Pflauzſchulen. 

Um die erforderlichen Kulturen immer auf bie zweckmaͤßigſte 
Weiſe vornehmen zu koͤnnen und damit e8 bei den auszuführen, 
den Pflanzungen niemalen an geeigneten Pflänzlingen mangele, 
ſollen in ten Mevieren fletd Pflanzlämpe verſchiedenen Alters 
und zwar von allen durch Pflanzung anzugiehenden oder einzu⸗ 





beingenden Holzarten gehalten werben, bei deren Anlage darnuf 
u ſehen fein wird, daß fie ſo viel als mög in die he ber 
Kulturſtellen kommen. 


Künfliche Wirderbehelung. kahler Schläge aber 
©edungen, insbefondere mit Kiefern. 


Die Flächen der eigentlichen Oedungen find im Pfäher- 
walde dermalen ziemlich unbedeutend. und die noch vorhandenen 
nimmt der fortfchreitende Faͤllungsbetrieb mit den Berjin- 
gungen der Beſtandeoabtheilungen, wozu deſelben gehoͤren, immer 
mehr auf. 

Deſto wichtiger erſcheint dagegen die Aufgabe in Berug 

anf die. Wiederbeſtellung der Schlagfläden in Kies 
fernbeftänden und Raubbolgbeftandsreften, die 
mit Kiefern aufgeforftet werden follen Diefe 
Kultur ift ald eine jährlich wiederkehrende zu beirachten und 
bezieht ſich auf fämmtliche Schlagflächen der bezeichneten Art. 
. : Die Wieberbeftodung derſelben fteht mit den früher als 
porzugswelfe dringend bezeichneten Kulturmaßregeln mindeftena 
auf gleicher Linie, weil die Regel: des kahlen Abtriebes 
auf der Borausfegung unmittelbarer kuͤnſtlichen Beſtellung ber 
ruht, dann weil die abgetriebenen Flaͤchen bis zur Wiederauf⸗ 
forftung unproduftiv bleiben, und.der Boden im unbewaldeten 
Zuftand außerdem auch in vielen Dertlichleiten an feiner Pro⸗ 
duktionsfaͤhigkeit verliert. 

Sp leicht die Kiefernkulturen unter günftigen Bodens⸗ und 
Erpofitionsverhäftniffen in der Regel gedeihen, fo ift es gleich⸗ 
wohl Erfahrungsfache, daß biefelben in exponirten, felfigen Lagen, 
auf lockerem, trodenem, mit einem Filz von Wurzelwerk, ſaurem 
Humus, und ſchwarzer Erde überdeckten Sandboden In vielen 
Fällen namhaften ISchwierigfeiten unterliegen... Um 
für folche und andere mißliche Verhältnifie den Uebergang zur 
Wiederbeſtellung einzuleiten, iſt durch die Regeln fuͤr die Durch⸗ 
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forſtungen, Hiebsführung und Schlagſtellung in fo ferne ſchen 
Borfehung getroffen, als die Durchforſtungen im höheren Alter 
der Beftände verftärkt, die Vorbereitungshiebe frühzeitig einges 
legt und dadurch die Vernarbung des Bodens vorbereitet wird, 

Der vorgefchriebene Abtrieb mittelft Sänmfchlägen und bie 
Beſtimmung, daß mit denfelben nicht eher vorgerüdt werbe, als 
bis die früheren Schlagflächen wieder durch Saat beyrünt find, 
werden der plöglichen Entwaldung ganzer Berge, wie 
per nachtheiligen gewaltfamen Veränderung der fpeziellen oͤrt⸗ 
lichen Temperatur vorbeugen. 

Außer diefer Borforge kommt e8 bei den Kiefernfaaten num 
aber noch wefentlich darauf an, die Borbereitungsart fo 
zu wählen, daß ein miöglichft vortheilhaftes, dem Gebeihen ber 
Kiefernpflanzen zuſagendes Verhältnig nicht nur allein nicht ges 
fchwächt, fondern erhalten und vermehrt werde. 

Es liegen gelungene Berfuche vor, wo Kiefernfaaten anf 
mehr oder minder ſtark verraftem Boden, auf welchem gewöhn- 
lich. Fein dem Keimen und der Pflanzenentwicklung hinberlicher 
Filz oder fauerer Humus fich worfindet, wohl aber Fräftige, mi⸗ 
neralifche Beftandtheile vorherrſchen, ohne alle Bodenvorbereitung 
mit gutem Erfolge ausgeführt wurden, . 

Auf den eigentlichen Kiefernabtriebsfchlägen befteht jedoch 
felten ein folches Bodenverhaͤltniß. Bei der Aufforftung derfelben 
wird ed fich daher in den meiften Fällen zumächft darum hats 
‚dein, die Benarbung des Bodens, beftehe dieſelbe aus Gras⸗ 
Coichtes ſchaͤdliches Gras Fommt unter den befraglichen Verhaͤlt⸗ 
niflen gar nicht vor) Filz, Moos, Beerfraut, Pfriemen, Heide, 
©infter oder anderen Sträuchern und Kräutern, möglichft 
wenig und nur fo weit zu fhwäcen, ald zur Unter 
bringung des Samens und zur Freiftelung der Pflanzen in der 

früheften Jugend durchaus erforderlich iſt. 
| Man wird daher zu verfahren haben, wie folgt: 

1. Wo Flechten und Moosbedeckung, Grasnarbe und leichter 

Kräuterüberzug, befonders auf flüchtigem, trodenem 
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Bande, vorkanden find, wäre eine allgemeine Kufs 
wundung des Bodens forgfältig zu vermeiden, 
dortſelbſt auch die breite Riefen- und große Platienfnat.zu uns 
terlafien, indem eine Platten oder Stufen non 4 5i8 
1 Fuß ind Gevierte zahlreich angebracht, oder ſchmale Riefen 
von berfelben Breite, jedoch nicht zu nahe aneinander, für das 
Unterbringen des Samens volllommen hinreichen. 

An. fleilen, ſuͤdlichen, mit Steinen durchbrochenen Gehaͤngen 
werden die Kauten mit Vortheil Anwendung finden koͤnnen, 
vielfältig auch bei Nachbeſſerungen theilweiſe mißgluͤckter Riefen⸗ 
kulturen. 

2% Wenn von der Bodenaufwundung, was vie Oerllchkeit 
leicht erkennen laͤßt, die Beförderung eines dünnen Graswuchſes 
zu erwarten flieht, fo iſt das ra uhe Umhacken ſehr zu em⸗ 
pfehlen. 

Dieſe Vorbereitungsart wuͤrde dagegen nur Nachtheile brin⸗ 
gen, wo die Schollen gerne zerfallen, oder vom Regen ver⸗ 
ſchwemmt und nebſtdem die vorhandene Vegetation dadurch würde 
pernichtet werden. 

Da wo der Boden friſch und Eräftig if, namentlich aber 
auf naffen Stellen, koͤnnte das ra uhe Umhacken den Graswuchs 
leicht bis zum ſchaͤdlichen Uebermaße hervorrufen. 

3.. Die Vorbereitung mittelſt Riefen oder Streifen 
iſt in der Regel auf ſolchem Boden bedungen, der ſtark verfilzt, 
mit Wurzelwerk, Heide und Beerkraut, oder mit einer ſtarken 
Schichte ſauren Humus bedeckt, uͤberhaupt ſehr unzugaͤnglich iſt. 
Bei dieſer Bodenvorbereitung haͤngt ungemein viel von der Anwen⸗ 
dungs⸗ resp. Ausführungsart ab. Denn zu ſchmale und 
tiefe Riefen Haben Unterdruͤckung und Berfümmerung ver 
Kiefern in der früheften Sugend durch die umſtehenden Forftun⸗ 
kraͤuter und Gräfer zur Bolge, zu breite dagegen eine Bloß 
ſtellung des plöglich entnarbten, oft nur wenige humoſe Beftand- 
theile enthaltenden trockenen Sandbodens, welche Entblößung bes 
ſonders bei heißem Wetter, dem Keimen und der Entwidelung und 


in fpäteren Jahren ſelbſt noch dem gerne erde der 
Riem im Wege: fleht. - 

An ſolchen Stellen, mo ber Boden zwar gung zur 
raterzeugumg befigt, diefelbe jedoch nicht allzu groß if, werben 
auch breitere Riefenfaaten vorgenommen werben fönnen. 

Ein Beftimmted Mag für die Breite ver Streifen läßt ſich 
nicht_geben, denn es "hängt dieſelbe, ſowohl von der Art der 
Bodenbedeckung und von dem Zuſtande des Unfräuterüberzuges, 
als von der Befchaffenheit des Bodens felbft ab. Mehr wie 
zwei Fuß Breite dürfte in der Regel nicht erforderlich 
fein. Wo der Filz und der Wuchs von Korftunfraut nicht allzu 
ſtark if, find ſchmälere Riefen zuläffig und nuͤtzlich, ähnlich 
verhält es ſich mit ber. Größe der Plat ten. 

As Minimum der Riefenentfernung waͤren 
drei Fuß zu bezeichnen. 

Welche Art der Bodenvorbereitung in gegebenen. Fällen 
‚Übrigens für angemeflen erachtet werben mag, fo iſt fih nier 
mals auf eine bloße Abſchärfung der wund zu machens 
den Stellen zu beichränfen, fondern dieſelben find binlänglich 
tief umzuhacken und dabei fo viele gute humoſe Beſtand⸗ 
theile als möglich unter den mineralifchen Boden zu mengen. 

Die Bodenvorbereitung fol für rauhes Umbaden, Riefen 
und große Platten wo möglich im Herbfte (nicht im Sommer) 
vor der Saat und ledtere zeitig genug im Frühr 
jahre vorgenommen werden, um die Winterfeuchtigkeit für Die 
Seimmmg des Samens zu benüßen. 

“ Unter den vorfommenben verfehlebenautigen. Verhaͤltniſſen 
laͤßt ſich die zu verwendende Samenmenge nicht wohl normiren: 
Im Allgemeinen duͤrfte dieſelbe nicht zu ſpaͤrlich, jedoch 
mit Rüdficht auf die Beihilfe, welche gute Samenjahre ges 
währen Fönnen, zu bemeflen fein, um fpätere Rachbefferungen 
möglichft zu vermeiden, insbeſondere wäre aber die Saat unter 
mißlichen Bodends und Erpofitionsverhältniffen 
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reichlich genug mit Samen zu beſtellen und das Entnehmen von 
Gras, Heide, Pfriemen und Geäfte Torgfälttg abzuhalten. 
= Wenn der ausgeftrente Kiefernſamen auch wenig over gar 
feine Bedeckung nothwendig Hat, fo iſt es erfahrungsmäßig fit 
bie Auffeimung doch nüglich, wenn der Samen feft an den 
Boden Fommt und mit Erde vermiſcht wird, mag 
leicht durch Ueberrechen, oder durch Anwendung des Schlepp- 
bufches, auch durch den Uebertrieb von Schafherden bewerfftelligt 
werben kann. Mitunter. befonderd auf Ioderem Boden, kann 
das Aufkeimen dadurch befördert werben, wenn ber Samen auf 
“den Saatftellen angetreten wird. 

Kleinere Lüden inden K tefernfaaten, fobald 
fie deutlich wahrgenommen werden, find ohne Verzug mit Kiefern 
oder Lerchen auszupflanzenz wären Diefelben aber bedeuten⸗ 
‘ver, fo wird eine forgfältige Erwaͤgung einzutreten haben, ob es 
awedmäßiger ſei, dieſelbe mittelft Nachfaat oder Pflanzung zu 
vervollſtaͤndigen. 

Obſchon die Saaten als Hauptheſtellungomittel der Kiefern 
verfüngungen -anzufehen find, und als folche zu gelten haben, 
fo wird doch in manchen Fällen die Wiederbeſtockung durch 
Kiefernpflanzung mit Nutzen gefchehen, mitunter die⸗ 
felbe felbft zweckmaͤßiger, fidjerer und wohlfeiler, wie durch Saat 
bewirkt werden koͤnnen und ſollen. 

Namentlich wird dieſes der Fall ſein, wo. Ueberfluthungen 
Der Saaten, wie. in ſandigen Thalſohlen zu befürchten ſtehen, 
oder an Stellen, wo ganz flüchtiger Sand auf der Oberfläche 
‚angehäuft if, und beſſere Bodenlagen fich tiefer unten befinden, 
ebenfo an foldhen Orten, mo fehr. ſtarker Graswuchs vorfommt, 
oder wo die Filzdecke ungewöhnlich tief, die Verheidung flarf, 
bie Vorbereitung des Bodens ſchwer ausführbar und daher be⸗ 
fonders Eoftfpielig iſt. 

Je geringhaltiger der Boden, defto mehr Pflanzen werben 
auf denfelben zu verfegen fein, doch wird man bei forgfältiger 
Behandlung und fleißiger Nachbeflerung, ſelbſt auf dem 
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ſchlechteren Boden, nicht enger als auf 
34 Fuß Entfernung pflanzen. follen. 

Die erforderlichen Pflänzlinge werden in ber Regel auf 
den Kiefernverjüngungen felbft gewonnen werben Tünnen. Wäre 
dies irgendiwo der Fall nicht, fo müßte Durch Anlage yon anges 
meflenen Saatplägen in der Nähe der Kulturftellen, Vor⸗ 
forge dafür getroffen werben. 


Almhackung des Bodens in Stangen - und 
Mittelholzbeſtãnden. 


In manchen Stangen⸗ und Mittelholzbeſtaͤnden iſt der Bode 
als Folge des Streurechens, oder der Entführung des Laubes 
und der Nadeln durch den Wind, in der Oberflaͤche ſo vermagert 
und feſt, daß die Produktivituͤt dadurch Beeintraͤchtigung erleidet, 
und der verhaͤltnißmaͤßige Zuwachs an den betreffenden Beſtaͤnden 
nicht nur allein nicht mehr erfolgt, ſondern auf eine ſehr merk⸗ 
bare bis zur Abſtaͤndigkeit greifende Weiſe nachlaͤßt. Durch 
ſtrenges Zurückhalten aller Streunutzung und Buch fleißigen 
Eintrieb von Schweinheerden kann dieſer Uebelſtand verhütet 
und wo er eingetreten, oft wieder gebeſſert werden. 

In vielen Faͤllen reicht dieß jedoch nicht zu, weil der Wind 
feine Streudecke aufkommen laͤßt und vie Schweine auf dem 
gerhärteten Boden auch nicht brechen, wohl Tann aber dadurch 
geholfen, wenigftend wieder ein beſſeres Propuftionsverhältnig 
herbeigeführt werden, wenn Der Boden an dieſen Stellen 
xauhumgehadtwird 

Diefe Bodenumhadung zur Wiederbelebung der Vegetation 
verdient daher in den Fällen Empfehlung, wo ein günftiger Er⸗ 
folg davon zu erwarten fteht. 
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| IV. Benügung der Waldfireu. 5 


gn der Ausdehnung, wie die Sreuanforderungen an die 
pfaͤlziſchen Waldungen geftellt werben, und wie fle zum großen 
Rachtheil derſelben an. vielen Orten bisher Befriedigung gefunden 
haben, müflen dieſelben Die größte Beforgniß erregen, 
und dazu veranlaffen, diefem wichtigen Gegen 
ftand die volle ihm gebührende Aufmerffamteit 
um ſo mehr zuzuwenden, als bei dem im Allge⸗ 
meinen armen Sandboden das gedeihliche Fort⸗ 
beſtehen der Waldungen von der Erhaltung de 8 
Streuwerfs, der Baumabfälte überhaupt, aus welchen fich 
ver für das Wachsthum der Hölzer fo außerordentlich wichtige 
Humus (der Waldduͤnger) bildet, und welches den Boden gegen 
die für die Produktivität deſſelben nachtheiligen atmosphärifchen 
Einwirkungen, insbefondere gegen das Austrodnen und gegen 
die Kälte Tchügt, wefentlih abhängt Wenn die Lands 
wirthfchaft Die Waldftreubenugung auch nicht follte ganz ent» 
behren koͤnnen, fo wird diefelbe bei der großen Wichtigkeit der 
Waltungen für die Befriedigung der Holzbeduͤrfniſſe fich Doch 
jedenfalls diejenigen Einfhränfungen in den Steeus 
bezügen gefallen laſſen müflen, welche für den Fortbes 
ftand der Forfte abfolut erforderlich find, indem 
fonftder Fall unausbleiblich ift, daß die Bo— 
denvermagerung, und die ald Folge derſelben 
entftehende, in vielen Revieren bereits einge 
getretene Berfchlechterung der Waldungen immer 
weiter greift, und zulegt mit einem völligen 
Ruin derfelbenendiget Zur Verminderung ber Rachtheile, 
wo die Streunugung nicht ganz abgewendet werben kann, werben 
daher die für ihre Ausübung vorgegebenen Hauptprinzipien 
jedenfall8 firenge Anwendung zu finden haben, welche 
vorzugsweiſe in firenger Schonung der Beftände b is 
zur Mitte der Umtriebszeit, alddann in einem 


E 
mehrjährigen — moͤglichſt. langen Wechſel in 
der Benutzung undin einer mehrjährigen 
Vorheege vor dem. wbteiehe helhen. 





s ihufbemerkung. 


Die oben. entwickelten Wirthſchafts⸗ und aulturregeln 
fönnen in den Vor» resp. Gemeindewaldungen des Pfalzer⸗ 
waldes zur Zeit allgemeine Anwendung noch nicht finden, ſon⸗ 
dern es werden. dort und da Modifikationen zugeſtanden bleiben 
muͤſſen; — dagegen find ſie in der Hauptſache anwendbar auf 
die, nicht. zu dieſem großen Comwplexe gezaͤhlten Waldungen der 
Forſtaͤmter Homburg und Zweibrücken, auch Kaiſerslautern, in 
welchen dieſelben oder fir ähnliche. Verhalmiſe b beſcchen. 





WWWirfhſchaftsregeln 
u für ven 


Spessart. 





Einleitung 
. Wie die Landſchaft des Pfaͤlzerwaldes, fo befleht auch 298 
bewaldete Berg» und Huͤgelland des Speſſaxts aus dem Joͤt⸗ 
gebilde des bunten Sandſteines, welcher hier aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach auf dem an den weſilichen Grenzen zu Tage gehenden 
Yirgebirge ruht, und die natürlichen Eigenſchaften des, aus Dex 
Berwitterung dieſes Gefteins hervorgegangenen Waldbodens haben 
in beiden große Aehnlichkeit mit: einander. Nicht minder gleichen 
Sich beide Wälder nahehin Hinfichtlich der geogtaphiſchen Lage; 
auch die mittlere Höhenlage iſt im Pfälzermalde mur um 300 
bie 400 Fuß niedriger ald im Speflarte, und es läßt ſich aus 
der. Uebereinftimmung beziehungsweiſe Achnlichkeit der genannten 
Factoren der Waldvegetation ſchon folgern, dag urfprünglich, und 
‚bevor menſchliche Cinwirkungen Berfphievenheiten berbeiführten, 
der Waldſtand beider Landſchaften ziemlich gleich fein mußte, fo 
wie denn auch im Innern. beider Waldmaſſen bie. ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen Beſchaffenhein minder entfremdeten Heſtandesverhaltniſſe noch 


64 





dermalen dieſes beftätigen. Im beiden gibt ſich nämlich in fols 
hen Diſtrikten noch eine Träftige Vegetation von Eichen und 
Buchen fund, welche fih ohne allen Zweifel früher im ganzen 
Walde vorfand. 

Die Art und Weife und das Maß der Zurüdvrängung 
diefer Holzarten, und der Beſtands⸗ und Bodenverfchlechterung 
war aber anders im Pfälzerwalde, anders im Speflart, und 
jeder von diefen Wäldern hat feine eigenthümliche Geſchichte, 
aus welcher fich Die dermaligen Verſchiedenheiten derjelben erflären. 

Die im Beſitze des Staats jet vereinigten Theile des Pfäl- 
zerwaldes hatten früher, wie in der vorhergehenden Mitteilung _ 
vorgefommen ift, mehrere Eigenthümer, und erlitten eine verfchies 
dene Behanvlungsweife, wodurch ſchon eine größere Mannigfaltigs 
feit der Walbbeftandsformen hervorgerufen wurde. Die Nähe 
einer ſtark bevölferten Gegend, und größerer Bedarf an Walb- 
produften nahm den Pfaͤlzerwald bereits frühzeitiger, wielfacher 
und bei der Thellung des Beſitzes, von verſchiedenen Seiten 
in Anſpruch; auch berührten denfelben bei feiner Lage verfchies 
dene politifche Ereigniffe näher. Die Bodenverfchlechterung: nahm 
in Folge deſſen ausgedehnter und ſtaͤrker überhand, und zog ſich 
in mannigfachen Abſtufungen tiefer gegen das Innere des Waldes; 
die Kiefer fiebelte fich fchon vor längerer Zeit an, ober wurde 
angebaut, nahm allmälig den größten Theil der fühlichen und 
weftlichen Sagen ein, und bilbete neben reinen Befländen bie 
bereits geſchilderten verfehledenartigen Miſchungen mit dem Laub: 
holze, ‚wie fie im Speffarte nicht vorkommen, und welche einen 
Garakteriftifchen Unterfchieb beider begründen. | 

Der jetzt im Eigenthum des bayerifchen Aerars befindliche 
Theil des Speſſarts, vorher dem Churſtaate Mainz, dann zum 
Großherzogthum Frankfurt gehörend, hatte Dagegen von jeher nur 
einen Gigenthümer, und blieb mit Ausnahme der Vorberge, län⸗ 
ger mit erceffiver Ausnutzung verfchont. Die Bobenverfchlechterung 
obgleich auch auf ausgedehnten Flächen eingetreten, warb doch 
nirgends fo intenfio, Daß nicht Das Nadelholz überall noch ges 


*, 


> 





gedeihliches Fortkommen fände, Daflelbe wınde erſt in neuerer 
Zeit angebaut, Birken und Afpen kommen in weit geringerem 
Maße vor, vollholzige zum Theil koloſſale Laubholgbeftände Haben 
fich In größerer Ausdehnung erhalten und die Beſtandsformen 
find,- wie aus dem Folgenden näher erfichtlich werben wird, ein- 
facher und weniger männigfaltig, als im Pfaͤlzerwald. 

Die Wirthfchaftsregeln für letzteren find daher umfaſſender 
und verbreiten fich, mit Berüdfichtigung der häufig eingemengten 
Birken und Afpen, neben ver Behandlung gemifchter Eichen- und 
Buchenbeftände, auch über die Mifchungen von Laub- und Na⸗ 
delholz, fo wie die Verjüngung der Nadelhoͤlzer. Bezuͤglich der 
reinen Laubhoͤlzer und der Ravelholzkulturen ſtimmen diefelben 
zwar mit den für den Speflart fchon 1826 ffizzirten, 1835 in 
einer Befprechung bed kgl. Oberinfpeftord der Forſte mit dem 
Lofalperfonal weiter ausgeführten Regeln in der Haupiſache 
überein, (obgleich man viefe bei den Berathungen für den 
Pfälzerwald nicht: zur Hand hatt); da jedoch: die Speflarter 
Wirthſchaftsregeln immerhin noch gewiſſe Eigenthuͤmlichkeiten 
haben, welche ſchon an und für ſich deren geſonderte Mit⸗ 
theilung rechtfertigen, da ſie namentlich den, beiden Waͤldern 
gemeinſchaftlichen großartigen Compoſitionsbetrieb 
von Eichen und Buchen, mit doppeltem und ſogar dreifachen 
Abtriebſsalter der Eichen im Gegenhalte zu jenen der Buchen 
mehr entwideln und klarer darſtellen; da endlich jedenfalls eine 
Vergleichung dee für jede diefer bedeutenden Waldmaffen ange⸗ 
nommenen Wirthfchaftögrumbfäte für das ganze Forftperfonal 
von hohem Snterefie fein wird, fo läßt man hier einen Auszug 
aus der Schrift „ner Speffart und feine forftlidhe 
Bewirthſchaftung“ folgen, welde- in ihren: wefentlichften 
Momenten dem Speffarter Forfteinrichtungsoperat entnommen 
und ber Berfammlung der fühdeutfchen horſtvirthe zu Aſchaffen- 
burg, 1847, gewidmet iſt. 


Forſtw. Mittheilungen. IL, 5 








Begrenzung und Größe. 


Unter der Speffarter Landſchaft im weiteren Sinne ° 
pflegt man die Gegend zwifchen der Sinn, dem Maine und der 
Kinzig zu begreifen, welche in ihrem gebirgigeren Theile jene zur 
fammenhängenden Borfte enthält, vie .man im engern Sinne 
Speffart nennt, und welche in der politifchen Begrenzung der 
drei k. Zorftämter Sallauf, Lohr und Biſchbrunn ein Geſammi⸗ 
Areal von 144,955 Tagwerfen einnehmen, wovon der Staat. 
103,937 Tagwerle; Gemeinde, Stiftungen und Körperfchaften 
27,428 Tagw.; Standes - und Gutsheren, Lehenträger und 
Privaten 13,590 Tagw. befiten, und an welche ſich noch circa 
33,000 Tagw. flandesherrlihe, Gemeinde», Stiftungs⸗ und 
Privatwaldungen unter den fürftlich Loͤwenſteiniſchen Forſtaͤmtern 
Hafenlohr und Kreuzwertheim anfchließen. 

Die inneren mehr gebirgigen Theile nennt man. Ho dh 
fpeffart, im Gegenhalte zu dem vorliegenden hügeligen Wald⸗ 
gebirge, das Vorſpeſſart Heißt; 'eine ſcharfe Ausſcheidung 
befteht aber in diefe» Hinficht nicht. 

Höhenzüge und Gewäſſer. 

Es Iaflen fi im Speſſarte zwei Hauptzüge ded Gebirge 
unterfcheiden, weiche die Waſſerſcheide bilden; der eine die foger 
nannte Birfenhainerhöhe erhebt fidh bei Gemünden am 
Maine, laͤuft in nordwelicher Richtung hin, und vereinigt fich 
auf der Höhe, beim Dorfe Wieſen mit Dem zweiten Hauptrüden, 
genannt Eſelshöhe, der fich, vom Kloſter Engelöberg audr 
gehend, in nörhlicher Richtung fortſetzt, bis er erſteren erreicht. 
Bon da an tritt der vereinigte Gebirgszug aus dem. Speflart, 
und endet feinen -weftlichen Lauf in. ber: Gegen» .von Hanau. 
Bon, beiden Hauptfetten laufen Gebirgsarme nach alten Rich⸗ 
tungen, und bilden die mannigfach verfehlungehen engen Schäfer, 
aus welchen lebhafte Gebirgsbaͤche dem Maine zueilen, von 
denen der Hafenlohrbach, der Lohrbach, die Aſchaff 
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und die Elſava die bedeutendften find. Die Boͤſchungowinkel 
der Bergabhänge find in der Regel gegen die Thälfohle Hin 
om ftärkften‘, nehmen nach der Höhe zu. mehr und mehr ab, 
und verlieren fih auf den Bergrüden in fanften Wölbungenz 
auch haben die fühlichen und weſtlichen Erpofittonen im Allge⸗ 
meinen ftärfere Abdachungen, ald die entgegengefehten.. | 
Die durchſchnittliche Höhe der Hauptgebirgsrüden darf auf 
1,600 Fuß, die niedrigſte Lage der Staatswaldungen auf 1,100 
Fuß und die mittlere Höhenlage derfelben auf 1,400 Fuß über 
der Meeresfläche angenommen werben. 
Drer hochſte Punkt ift der Geiersberg bei Rohrbrunn 
mit 2,114 Fuß; — die hohe Wart im Revier Rohrbrunn hat 
2,016 Fuß; — die Hodenhöhe 2,003 Fuß, — der Kaulfopf 
im Revier Lohrerftraße 1,848 Fuß, — der Jodel oder Echters⸗ 
pfahl 1,797 Fuß, — Lohrerſtraße Forſthaus 1,693 Fuß, — 
Eſelshöhe, hoͤchſter Punkt, 1,688 Fuß, — Rohrbrunn 1684 Fuß, 
— Rothenbuch, Dorf, liegt 1,353 Fuß — Weibersbrunn 
1,166 Fuß, — Heſſenthal 1,003 Fuß, — Waldaſchaff 817 Fuß, 
— Lohr 473 Fuß, — Aſchaffenburg 407 Fuß überm Meere. 


Doden. 


Die anorganiſchen Hauptbeſtandtheile des aus der Solution 
des bunten Sandfteind hervorgegangenen Waldbodens fheiden 
ſich in Kieſelſand und Thon; Kalk und Eiſenoxyde find In. ger 
ringen Berhältniffen beigemifcht. Die Tiefe wechfelt von 1—5 
Zußen; häufig gründen mächtige Steinlager nahe an der Ober⸗ 
flaͤche; an vielen Stellen liegen Rollſteine zu Tage. 
Im die lockere Oberfläche dringt die Feuchtigkeit leicht ein, 
verflüchtigt fich aber eben ſo leicht, wo bie ſchůtzende Befchattung 
fehlt; daher ift der Beuchtigfeitögtad von der Erpöfition, der Bes 
ſchirmung durch Hölgbeftände und der Humusbeimiſchung abhängig. 
Dieſe Eigenfchaften laſſen erfennen, wie die mineralifihe 
Kraft des Speſſarter Waldbodens im Allgemeinen. gering fel, 
und wie deſſen Fruchtbarkeit weſentlich von der Beimengung 





organifcher Stoffe und. dem Schuhe gegen Austrocknen bevingt 
werde. Fehlt die Beſchattung — wird der Boben durch Ent 
fernung der Laubbede, Verlichtung der Beſtaͤnde ober plößlichen 
Abtrieb ven atmosphärifchen Einwirkungen ungehindert hingegeben, 
fo verliert er ſchnell feinen der Waldvegetätion günftigen Feuch⸗ 
tigkeitsgrad, überzieht fich zuerft mit Heidelbeerfiräuchen, bei’ zu⸗ 
nehmender Bermagerung: mit ‚Heide, und finkt unter Ueberhand⸗ 
nahme lehterer zu einer niederen Stufe der Fruchtbarkeit herab. 


Klima. 

Die Höhenlage des Speſſarts über der Meeresflaͤche, feine 

Bewaldung, die häufigen Duellen und der Waflerreichfhum, vers 
bunden mit der eigenthümlichen Formation feiner engen Thäler, 
geben demfelben, ungeachtet er norböftlich und nörblich durch 
das Rhön, und Bogelögebirge etwas gefchüßt wird, doch - den 
Charakter eines ziemlich rauhen Klimas. 
Der Winter beginnt in der Regel in ber erſten Häffte deg 
Monats November, und felten vor Ende März oder im April 
verläßt der gewöhnlich in großen Maſſen vorhandene Schnee 
das Innere der Beſtaͤnde. 

Rebel, Rauhreife und Duftanhang gehören zu den gewöhns 
lichen Erſcheinungen; die häufig ſtattfindenden Früh» und Spät- 
feöfte werben der Samenbildung der Buchen und Eichen oft 
ſehr ſchaͤdlich, und lafien volle Maftjahre, nach der bie- 
herigen Erfahrung, erft in Zeiträumen. von 8 bis 10 Jahren 
wiederfehren. — Auf halbe Buchelmaft ift alle 5 bis 6 Jahre 
zu rechnen. Heftige Südweſt⸗Sturme, beſonders im Fruͤhjahre, 
verurſachen oft Windbruͤche. 

Wie an anderen Orten, fo wird au im Speſſariwalde 
der Einfluß des Klimas auf die Vegetation durch Terrain⸗Be⸗ 
ſchaffenheit weſentlich niodifizirt. Im Allgemeinen aber iſt faſt 
durchgängig, ſelbſt auf den höchſten Ruͤcken der Berge das Bes 
getationd-Berhältniß der Hoßpflanzen ein befriedigendes. Die 
Eiche behaͤlt ihr kraͤftiges Wachsthum noch bis zu 1800 Fuß 
über die Megreöflächez in höheren Lagen läßt der Wuchs etwas 





nach, doch erreicht ſie ſelbſt auf dem Geiersberge aa 
3 mit der Krone eine Länge von 90 Schuhen. 





: Die Rothbuche leidet an Ihrem Wuchſe nicht ſowohl durch 


ie Einflüffe der. Hochlage, als durch Spätfröfte,: wenn ber. 
Standort in Vertiefungen iſtz daher wird ‚fie an folden Orten, 
namentlih. im: Borfpeflarte, nicht. fetten von der Weißbuche 
Hainbuche verdraͤngt. 

Der Einfluß des Klimas auf vie: Radcihäher daſelbſt kann 


noch nicht gehörig beurtheilt werben, weil die Nadelholzorte 
meiftens noch zu jung find. Einzelne ‘ältere zeigen übrigen®' 
ein fehr guted Gedeihen. Die Kiefern -Stangerhöler find dem 


Schneedrucke ausgeſett. Ziefere Sagen ſege der Site beſer 
mu als der Kieſer. 


Holzbeſtand und woqeihum. 
Das Innere der Waldmaſſe zeichnet fich durch eine meiſt 


vollkommene Laubholzbeſtockung vortheilhaft aus. Beſſer ift die⸗ 
ſelbe auf den oͤſtlichen und noͤrdlichen Gehaͤngen, als auf den 


füblichen und weſtlichen Abdachungen, und auf den Höhenlagen, 


wo der Schluß det Walbes minder dict und öfters untecbendhen 


erſcheint. 

In den gegen bie bevöllertere Gegend vorſtoßenden Walde 
theilen . find ausgedehnte Laubholzbeſtaͤnde durch übermäßige: 
Streunutzung, Afchenbrennen und üble Wirthſchaft verfrüppelt. 

: : Die Beiriebsart iſt Ho hwaldwirtäfchaft, mit Aus⸗ 
nahme einer verhältnismäßig Kleinen. Fläche Ausſchlagwald. 

Vorherrſchende Holzarten. find Rothbuchen und Trauben 


eichen. Die Hainbuche Birke, Aspe; und. Saalmeide lommen 


wenig vor, die Stieleiche nur im Borfpeflarte, 


Fichten, Kiefern und Lerchen wurden auf cattit 


Boden angebaut. 
In den Laubholzbeſtaͤnden findet ſich meiftene bie Rothbuche 
mit der Eiche einzeln oder horſtweiſe gemiſcht. Minder holz⸗ 


haltig find reine Buchenbeſtaͤnde und nirgendo iſt der. Wuchs. 
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der Wiihe ohne Miſchung mit der Roihbuche fo gebeihlich. und 
von folder Schaftreinheit, als in derſelben. Das Wachſsthums⸗ 
verhaͤltniß der Buche ift in der Jugend ſchneller als jenes ber 
(Eiche, daher wird diefe mit Ausnahme weniger, ihr befonberd 
guͤnſtiger Derklichleiten von der erfteren unterdruͤckt. . 
Die Buche erreicht: mit 80 bis IOjährigem Alter ihren 
größten Längenmwuchs. Sie erhält fich noch fehr Fräftig bis: 
zu 200 Jahren und ihre Lebensdauer geht unter günftigen Vers 
haͤltnifſen, ohne anbruͤchig zu werben, felbft über 300 Jahre 
hinaus. Das Maximum ihres Beſtands wachſes fallt zwiſchen 
| das 120fte bis 150ſte Jahr. 

Die Eiche endet im geſchloſſenen Sande erſt im 100-200 
jährigen Alter ihren Höhenwuchs und bildet dann vie Stärfes 
dimenfionen aus, Ihre größte Zuwachsmaſſe fällt zwifchen 
250—300 Sabre und bei günftigen Verhaͤltniſſen felbft darüber 
hinaus. Sie bleibt bis zum 300 — A00jährigen Alter, auch 
wohl noch länger, gefund und in Lebendfxaft, und vegetirt bis 
in ein fehe hohes, Taum zu beſtimmendes ter, ſcheinbar ges 
fund fort, 

Die burdbichnititiche Siafihähe in. der Rubungszeit erreicht. 
in volllommenen Beftänden: gewöhnlich 60—80 Fuß, und geht 
in’ einzelnen. Faͤllen über 100 Fuße hinaus; die volle Baum⸗ 
höhe ift im Durchſchnitte 90 — 100, felbft bis 120 Fuß. 

-. Der mittlere Duxchmefler auf Schafthöhe mißt in der Regel 
bei 300HAhrigem After 16-24 Joll und feine Differenz zum 
Durchmefler auf Brufthöhe beträgt felten mehr als 3—4 Joll. 
- . Eine digenihümliche Erfcheinung an den Speffarter Eichen 
ift die duͤrftige Entwidelung des Wurzelſyſtems; felten wird 
eine beftimmt ausgeprägte Pfahlwurzel wahrgenommen. . Daher 
kommen Windwürfe häufig vor. 

Ueber die Wachsthumsverhältnifie ver Nadelhölzer fehlen 
Erfahrungen aus groͤßeren Beſtaͤnden; doch geben einzelne 
50 — 70jaͤhrige, ftuͤher in den Laubholzbeſtaͤnden angebaute 
Horſte zu erklennen, wie ſowohl die Lerche als die Kiefer, auf 





geeigneten Standorte auch bie Fichte, einen ſehr anfehnlichen 
Wuchs erreichen. 





Frũhere Bewirkhfhaftung. 


Die in den meiften Beſtaͤnden vorhandenen alten Eichen 
forechen für die Annahme, daß dee Speſſart in der Vorzeit, 
wenigſtens auf 500 Jahre zurüd, Hauptfächlich ein großer 
Eich wald geweſen fei. 

In den letzten zwei bis drei Jahrhunderten wich dieſer 
Eihwald in manchen Oertlichkeiten ganz, in andern nur theil⸗ 
weife der Buche, die fietd eine der Eichenvegetation unterges 
ordnete aber unzertrennliche Begleiterin war. 

Anfänglich möchten die ECichen wohl nur wegen der Mafl 
geſchaͤtzt geweſen fein, die fie dem Wilde gaben. An ihre Der 
werthung im Wege des Handels wurde nicht gedacht, ſelbſt bie 
Anſiedler ſcheinen die flarken Eichenftämme ber beſchwerlichen 
Faͤllung und Zurichtung wegen zum Bauen nicht verwendet nr 
haben, denn es finden ſich noch gegenwärtig alte Gebäude, die 
nad damaliger. Uebung mit einfäufigem heit zu befchlagendem 
Buchenholze errichtet worden find. 

Die alten Eichen verfielen allmälig der Faͤulniß; an ihrer 
Stelle moͤgen dann die Rothbuchen eingedrungen ſein, und das 
Auffommen des Eichenkernwuchſes gehindert haben. Bor 30 
Jahren konnte man noch viele Hunderte koloſſaler Eichen liegen 
ſehen, die der Faͤulniß überlaflen waren, und erft mit dem zu⸗ 


nehmenden Bedarfe der Eiſenwerke noch theilweife Berwendung 


zu Kohlholz fanden. | 

Bis zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts dürfte ſch 
„im Imnern des Speſſarts die Forſtwirthſchaſt in der Nähe ber 
weniger Anftevelungen auf plaͤnterweiſe Ausnügung des Buchen⸗ 
holzes beſchraͤnkt haben. J 

Mit der Einfuͤhrung von Slashatten aͤnderte ſich dieſe 
Wirihſchaftsweife in mehr ober weniger kahlen Abtrieb um, ber 
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ben Glaohuͤtten folgte, wenn fie ivegen Ausnuͤtzung der nahen 
Waldtheile in andere Gegenden des Forſtes verlegt wurden. 

Soweit die abgetriebenen Flächen nicht zur landwirthſchaft⸗ 
lichen Kultur gebracht wurden, blieben fie ihrem Schidfale über- 
laflen und beſtockten ſich unvollkommen. 

Die Spuren dieſer wandernden Glashuͤtten find jetzt nach 
Jahrhunderten noch in einigen-Revieren in fo auffallender 
Weiſe Fenntlich, daß es klar zu Tage liegt, wie es damals le⸗ 
diglich auf die Nutzung des Holzes, ohne die geringfle Nüdficht 
auf; Rachzucht deffelben, abgejehen war. 

In manchen Oertlichkeiten Gaben günftige Verhaͤltniſſe ein 
beſſeres Refultat zur Folge gehabt, fo im Geiersberg des Reviers 
Rohrbrunn, deſſen Eithenbeitände aus Hieböführumgen der Jahre 
1602 bis 1626 hesrühren, welche unter anderen das Bauholz 
zur Aufführung des Afchaffenburger Schloſſes lieferten. 

‚ Sm Berlaufe des fiebzehnten Jahrhunderts vermehrte fich 
De Bevoͤllerung; es bildeten fich die Speffarter Oxtöfluren, und 
ver Wildſtand, der größeren: Schub und Pflege durch Ausrottung 
des Raubzenges erhielt, vergrößerte ſich beträchtlich. Man fing 
an für die Erhaltung des Waldſtandes beforgter zu werden, und 
eine im Jahre 1729 erfchienene Waldordnung deutet mit dem 
Befehle, alle 20-30 Schritte einen Hegheiſter ftehen zu laſſen, 
auf den Uebergang ‚zur fehlagweifen Wirthfchaft Hin, weiche ſich 
aber, neben fortgefegtem Fehmelbetriebe, vorzugsweiſe auf Flaͤchen 
befchränkt zu haben fcheint , auf denen bereits Unterwuchs vors 
banden war. Dabei wurden ſtets viele Eichen und Buchen 
ohne Ruͤckſicht auf die Möglichkeit der Ausdauer, vorzugsweife 
zur Erzielung von Maft für das Wild übergehalten. . 

An. einen beftinmten Faͤllun gsplan ‚fcheint man fich bis in 
bie zweite: Hälfte ‘des: 18. Jahrhunderts nicht gebunden, vielmehr 
die. Abtriebe in jene Diſtrilte gelegt zu haben, wo der Abſat 
insbeſondere die Ausbringung auf Floßbäche, erleithtert war. . 

Das Poitaſchenbeduͤrfniß ‚der Glashuͤtten führte zum Ges 
werbe. der Afchenbrenner, die felbft das zufammengerechte Laub 
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und. NReiſigholz verbranmen, wad ſpater zu viden Forſtfrevein 
Veranlaffung gab: 
Die durch able Wirthſchaß zunaͤchſt in den Vorſpeſſarier 
Menieren entſtandenen Oebungen und unvollkommenen Beſtaͤnde, 
— die bedentenden Holzquantaͤten für den Bedarf zu Mainz und 
in der Umgegend des Waldes, Dad Steigen der Holgpreife in 
den Städten am Untermmine und. Rheine, und der zunehmende 
Eichenftammholzhandel in Me Niederlande, über welchen ver 
der exſten Hälfte des. vorigen Jahrhunderts. fich Teine. Nach⸗ 
weife in ben Akten vorfinden, Ienften allmälig eine größere Auf⸗ 
merkſamkeit des Churſtaaies auf den Speſſariwald und veranlaßten: 
bie Mainzer Hoflammer im Jahre. 1766, .eine Taration des 
Spefſarts anzuordnen, Die um das Yahr 1770 das Ende erreichte, 
- . Bon der ireigen Anficht geleitet, daß im Epeſſart das 
Buchenholz mit 80 Jahren feine Reife erlange, glaubten Das 
mals die Taratoren den Rachhalt des Ertrages zu ſichern, wenn 
fie jedes Revier (es beſtunden zu "jener Zeit 13 Reviere) im: 
80 : gleiche Schläge abtbeilten, wobei aber auf Beſtands⸗ und 
Terrainverſchiedenheit feine Rüdficht genommen wurde 
‚Man ſcheint bloß an den Walbgzenzen und ben SBunften, 
‘wo fich die Linien im Innern ded Waldes durchſchneiden follten, 
dieſe Abtheilung auf dem Terrain. flüchtig bezeichnet und die 
Schläge. im Zimmer in die Pläne tingetragen zu haben. . 
Für die Eichen war keine Umtriebdzeit beſtimmt worden,‘ 
weil man ihre Nachzucht für unficher hielt, und. fich uͤberzeugt 
hatte, daß. zur Erziehung von ſtaͤrkerem Nutzholze ein Zeitraum 
von mehreren hundert Jahren erforderlich wäre. 

Die Haubarkeitderträge wurden für jeden Schlag befonders. 
eingefchäßt, und zwar in den‘ älteren Beſtaͤnden mittels Maſſen⸗ 
aufnahme .nach SBrobeflächen, für Zung- und. Mittelhöfer Durch 
Angleichung, nach Ausſcheidung der Bodenguͤte in 3 Klaflen. 

Dabei entbehrte viefe Taxation beſtimmter Betriebsvorſchriften 
Der Anhieb Im Buche n holz e beſchraͤnkte ſich im Weſentlichen 
auf die ſchoͤnſten wuͤchſigſten Staͤmme, waͤhrend die aſtreichſten 
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ältern, mehr zur Maſt und Schub des Wildes geeigneten Stämme 
belaffen wurden. Das Eichen holz, weldhes inzwiſchen Gans 
beiönchifel geworben war, wurbe ohne Ruͤckſicht auf Stand ort 
und Rachzucht, wie fich gerade Kauföltebhaber fanden, genügt. 
Berfäumte, häufig auch ganz unterlaflene Nachhauungen des 
fehengebliebenen aftreichen Oberholzes beichädigten den Buchen 
auffchlag, und waren die Beranlaffung, daß der Eichennachwuchs | 
gänzlich zurüdgehalten und verdaͤmmt wurde, 

Die erfien Spuren der Korftfulturen führen in 
jene Epoche zurüd. Kleine Oedungen und Wilnäder wurden 
in den meiften Renieren, unter günfligem Erfolge, mit Eichen, 
(von dieſen auch einige Flächen größerer Ausdehnung), Lerchen, 
Fichten und Kiefern aufgeforftet, und Tonnten wenigſtens 50 biä 
60 Jahre fpäter nebft einigen fchon bedeutenderen Nadelholz⸗ 
Saaten, die zu Anfang des gegemwärtigen Iabunderts in den 
Revieren Satlauf, Schöllfeippen und Heinrichethal zur Ausfuͤh⸗ 
rung kamen, ald Anhaltopunkte bei dem Entwurfe der Kulturpläne 
benügt werden, die den fehr ausgebehnten Fünftlichen Aufforftuns 
gen der neueften Zeit zur Grundlage dienen. 

Bei dem fehlerhaften Prinzip, auf welches das Tarationds 
verfahren von 1770 gebaut war, erhoben ih gar bald gerechte 
Beventen gegen bie Haltbarkeit deffelben, und viefe veranlaßten 
im Jahre 1790 die churmainziſche Hoflammer zur Anorbnung 
non Reiherchen, die aber wahtſcheinlich im den, bald darauf ein 
getxetenen pofitifchen Drangfalen nicht zur folgerechten Entwicke⸗ 
lung gelangen konnten. Indeſſen mochten fie doch zur - allmäligen 
Abänderung des Betrieböfyftems bewogen und den Weg geöffnet 
haben, auf dem ums Jahr 1804 die regelmäßige Befamungs- 
ſchlagſtellung nach den Hartig’fchen Regeln eingeführt und auch 
‚auf kuͤnſtliche Aufforftungen mehr Bedacht genommen worden iſt. 

.. Dee forftwicthichaftliche Betrieb des Spefart-Walded hatte 
dadurch unftreitig einen erfreulichen Fortſchritt gemacht, obgleich 
De Ausführung des neuen Syitems noch vieles zu wun⸗ 
ſchen ließ. 
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So wurden bie erften Hlebe häufig auf Vorwuchs gefuͤhet, 
bei den Abtriebsſchlaͤgen die ausdauerungsfaͤhigen Eichen mit. 
ven abgängigen Stämmen genutzt und auf rechtzeitige Räumamg. 
ber Gehaue die entſprechende Sorgfalt nicht verwendet, vielmehr 
die Brennhoͤlzer am Gtode willluͤhrlich aufgefept, wo fie bis 
zus ihrer Abfuhr im Hocfommer mit den Bass und Ruphöhern 
verblieben find. Ä 

An Auszugshauungen alter rudgangigen oder abgeſtorbenen 
Stämme in den Jung⸗ und Mittelhölzern wurde eben fo wenig 
gedacht ald an Durchforftungen, at Reinigung der Schläge von 
verfrüppelten Vorwuͤchſen, Stodauoſchlaͤgen x. und an Aus⸗ 
pflanzung der verbliebenen Schlagbloͤßen, und die Kulturen 
blieben uͤberhaupt noch in auffallendem Mißverhaliniſſe zu den 
großen anzubauenden Flaͤchen. 

Die Foriſchritte würden namhafter geweſen ſein, wenn die 
Ausführung des techniſchen Betriebes den wohlbemeſſenen Ab⸗ 
fihten des Großherzogs Earl v. Dalberg mehr entfprochen hätte, 
Auch haben allerdings die Kriegszeiten hemmend eingewirlt. 





Shtizze der Watdbefandsformen bein Webergange 
| au die Arone Bayern. | 


"Bezüglich einer näheren Skizzirung der Haupibeſtandsformen 
muß auf den Zeitpunkt des Uebergangs an die Krone Bayern 
im Jahre 1814 zurüdgegangen werden, indem die folgender 
Hauptwirthſchaftsregeln, welche ſchon vor der Forfleinrichtung 
thatfächlich ind Lehen getreten waren, und ſich als entſprechend 
bewährt hatten, in den damaligen Walbzuftänden ihre Begruͤn⸗ 
bung finden. 

Die herrliche Walbvegetation in reinfchaftigen und vollhol⸗ 
zigen gemiſchten, hiebre ifen Beftändenauf ungeſchwaͤcht 
gebliebenem Boben, welche noch Heute in ihrer koloſſalen 
Groͤße die Bewunderung: des forſtlichen Publikums und ber 
Naturfreunde uͤberhaupt erregt, halle ſich hauptſaͤchlich in den⸗ 


jenigen Oertlichleiten des Hochſpeſſarts erhalten, weiche Durch 
aͤußere Einflüffe am wenigſten berührt, und in Ihrem Holzreich⸗ 
thum durch die Entfernung von ſtark bevölteien Gemeinden, ſowie 
auch durch ein Terrain gefchüut waren, welches zu jener 
Zeit, wo für Erleichterung der Holzausbringung wenig oder gar. 
nichts gefchah, dem Verkehre befondere Schwierigkeiten darbot 
(Reviere Rothenbuch, Lohrerſtraße, Rohrbrunn, Krauſenbach)⸗ 

Haubare Reſte großer Waldbefände in. dee Miſchung der 
Eiche mit der Buche zeugten auch in anberen Theilen bes 
Speflartd (Hain, Altenbuch, Ruppertöhütte, Biſchbrunn 2.) das 
von, wie die Pracht des Waldes in der Vorzeit eben fo allge- 
mein gervefen fein mochte, als Sie mineralifihen Beſtandtheile 
des Bodens im Wefentlichen: ſich allenthalhen beinahe gleich 
find, — Anders ftellten fih in den meiſten Revieren des Vor⸗ 
ſpeſſarts die hiebreifen Höher dar, wo ſie durch Pluͤnderung 
den Schmuck ihrer vorzuͤglichſten Staͤmme verloren hatten, oder 
ftarf durchfehmielt waren. . 

In der Reihe der haubaren Beſtaͤnde fanden ferner belliufig 
16,000 Tagwerk lichter Eichwaldungen, zum Theil mit 
fehr alten aſt⸗ und maflenreichen. Stämmen, eine dem. Speflarke 
eigenthuͤmliche Beſtandsform, beſonders haͤufig in den Revieren 
Biſchbrunn und Wieſen. Seltener in der Stellung eines Dunkel⸗ 
ſchlages, meiſtens lichter, verloren viele dieſer Beſtaͤnde durch 
Faͤulniß ungefähr fo viel, als bei. dem uͤberreifen Alter der 
Staͤmme zuwachſen konnte; dennoch kein Verſuch oder nur, une. 
bebeutende der Berfüngung auf natürlichem Wege ober durch 
Kultur; auch kein Verſuch, die Miſchung mit der Buche her⸗ 
zuſtellen, wo der lichte Eichwald noch die Lebenskraft fuͤr die 
Dauer einer Buchengeneration beſaß, oder kein Anbau von Na⸗ 
delholz als Mittel der Bodenbeſchirmung - und Grfeäftigung dur 
Produktion der edlen Raubhößer. : 

Haubare reine. ober nur wenig. mit eingelnen Gigen 
durchflekte 8: uhhenbeftände: waren zur in geringer Ver⸗ 
Dreitung vorhanden und zum. Theil uhvollkommen. 
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Deſto Tchöner und in größerer Ausdehnung angehend 
haubare Buchenbeſtände in den Revieren Hain, Waldes 
ſchaff, Rothenbuch. | 

Im übrigen war die angehend haubare Klaffe in 
ben Vorrevieren und im Hochſpeſſart, mit wenig Ausnahmen, 
minder vollfommen, in erftern durchplaͤntert, vorherrſchend Buchen. 
Eingemifchte Eichen von vorzüglicher Schönheit erhielten ſich in 
Lohrerftraße, Allenbuch und Krauſenbach; reine Gichenbeftände 
in Rohrbrunn. 

Die Mittelhölger, in fo weit fie aus dem Hiebs ſyſteme 
von 1770 hervorgegangen find, trugen die charakteriftiichen Merk⸗ 
male der ihm anflebenden Mängel, — Ungleiche Beftodung, 
fehlerhafte Auswahl der eingewachfenen Stämme, Berfchwinden 
der Eiche, befonders im Vorſpeſſarte. | 

In den Junghoͤlzern verfäumte Nachhiebe, der Eichen⸗ 
nachwuchs dadurch und von dem Buchenauffchlage überwachſen, 
unterdrüdt, verdaͤmmi, letzte rer oft vr in feiner Entwidehung 

gehemmt. 

Schlagbloͤßen und Befanbslüden ı waren unbeachtet gelaffen. 

Doch waren auch einzelne Buchen Jungs, Gerten⸗ und 
Stangenhöher in volllommener Beftodung und gutem Wuchfe 
vorhanden. 

Die ‚fchlimmften Folgen haben auf dem leichten Sandboden 
die zum Glashuͤttenbetrieb geführten Kahlhiebe und das 
Aſchenbrennen von Laub und Reiſig in den noͤrdlichen und 
weſtlichen Revieren Sailauf, Schöllkrippen, Heinrichothal, Fram⸗ 
mersbach und Partenſtein zuruͤckgelaſſen. — Die gegen die Ort⸗ 
ſchaften vorſtoßenden Gehaͤnge und Anhoͤhen zum Theile gaͤnzlich 
entwaldet, mit dichter Heide uͤberzogen. Weit hinein in dieſe 
Heldeberge einzelne zerſtreute Buchen⸗ und Eichen⸗Stodausſchlaͤge 
traurige Zeugen einer fruͤhern Bewaldung mit edlen Holzarten. 
Tiefer in den Bergen mehrten ſich die Buchenbuͤſche (ſogenannte 
Rauſchen) und Stangen, theild Stodausfchläge, theils ver⸗ 
Fümmerte Kernwuͤchſe. — Große Streden waren mit ſolchem 
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hoffnungsloſen, verbutteten. Geſtruͤppe und dürftigen Geſtaͤnge 
bewachſen. An fie reihten fich andere Kläthen an mit einzelnen 
kurzen, knorrigen, entäfteten und gipfelduͤrren Buchen nebft 
:einem elenden Geftrüppe zwifchen hoher Heide, oder mit zwar 
mehr geichlofienen und langwüchfigen, aber umngleichalterigen, 
rüdgängigen Buchen mit alten ‚Eichen. — Roch tiefer hinein 
zeigte ſich erſt eine beſſere Beſtockung. 
Sp hatten Kahlhiebe oder das Uebermaß des unverſtaͤn⸗ 
digſten Fehmelbetriebes, verbunden mit exceffivem Frevel jeher 
Art, die ehemaligen Beſtaͤnde bis zur niederen Stufe der Verkruͤp⸗ 
pelung herabgebracht, auf welcher fie nur noch als Kulturo b⸗ 
ijekte angeſprochen werden konnten, deren Geſammiflaͤche für den 
ganzen Speflart, einfchließlih der auch in den übrigen Revieren 
vorhandenen Blößen, vermagerten Gehaͤnge und herabgefommenen 
Beſtandestheile über ein Viertheil ſeines Waldareals einnahm. 
Die Forſtkulturen hatten ſich auf die erwähnten verhält 
nißmaͤßig unbedeutenden Eichen⸗ und Nadelholz⸗Anlagen in ven 
letzten Dezennien des vorigen Jahrhunderts und die ſchon an⸗ 





ſehnlicheren zu Anfang des gegenwärtigen beſchraͤnkt. Gutange⸗ 


legte Holzabfuhrwege in das Innere des Waldes waren unbekannt. 
In ˖dieſem Zuſtande ging der Speſſartwald im Jahre 
1814 an die Krone Bayern über, 


 Menere und künftige Benictfänftäng: J 


Vom Jahre ASLA bis zur dermaligen gorſteinrichtung · 
Der mit dem Briedendzuftand. eingetretene allgemeine Auf⸗ 

ſchwung der Forſtwirthſchaftslehre in Teuiſchland verfehlte nicht, 
ſeinen günftigen Einfluß auch auf die Verwaltung: des Speſſaris 
auszuüben. Der technifche Betrieb, die Holzhauerei und Abfuhr, 
de Berwerthung der Forſtprodulte ordneten fiy mehr und mehr; 
die Eichel- und Buchel-Maftjahre. 1822: und 1823 wurden in 
fehr ‚großer. Ausbehnung zur Berjüngung benutzt, die Schlage 
faͤchen exhielten Schonung durch Ausbringen (Rüden). des 
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Brennholed an den Rand: verfelben und an bie Wege, welche 
wenigſtens nothhürflig in. fahrbaren Stand gefegt wurden; die 
Aufforſtungen fingen an, fich: auf größere Flaͤchen auszudehnen; 
um Nachhalt. in die Benuͤtzung der Borräthe an Eichenholz zu 
bringen, wurbe. dexen Aufnahme angeorbnet, und Mißbraͤuche 
verſchiedener Art wurden abgeſtellt. 

Der Umſtand, daß ſich in den Altersklaſſen dieſer Borrätie 
große Mißverhältniffe herausfteliten, indem es an 40 bis 530jaͤh⸗ 
rigen und darunter, außer in Eichelgäärten und in den neueſten 
Verjuͤngungen beinahe gänzlich fehlte, nicht minder an 50 bis 
150jaͤhrigen, während die uͤberwiegende Mehrzahl der Eichen: 
einem höheren Alter bis zu 500 Jahren und mehr noch ange⸗ 
hoͤrte, und die Erforfchung der Ürfachen dieſes Ergebnifles führten 
zu der Ueherzeugung, daß imSpeflarte, mit wenigen Ausnahmen, 
diefe edle Holzart, abgefehen von anderen Einwirkungen, in ihrer 
Sugend fehr bald von der Buche überwachſen und unterbrüdkt 
werde, und ed. wurde bereitd 1826 bie Srage befprocdhen, wie 
zu verfahren. fei, um bie Nachzucht der Eiche nachhaltig zu 
fichern ? — Bei. viefer Befprechung und bei weiteren Berathungen 
bis zur Feſtſtellung dee Hauptgrundlagen für die. jehige York 
einrichtung vereinigte man fich bereit zu der Anſicht, Daß, nach⸗ 
dem die Eiche nur in der Untermifchung mit des Buche ihre 
Höchfte Wachothumsvollkommenheit erreiche, gleichwohl ein ent⸗ 
ſprechendes Mifchungsverhäftniß: zu unterhalten, dabei aber eink 
unauögefehte Sorgfalt dahin zu wenden-fei, daß die Miſchung 
hauptſaͤchlich Horftweife erzielt, die Eichen in ihrer Jugend 
gegen Verdaͤmmung in Schuß genommen und mitteld Webers 
haltung älterer; ausdauerungfaͤhiger Staͤmme beim Abtriebe 
ber Buchen auch die gehörige Alterdabftufung begründet werde, wo⸗ 
gegen abfländige zunaͤchſt zur Nutzung zu bringen ſeien. — Es 
wurde ferner ein raſcheres Voranſchreiten in der Aufforſtung der 
verheideten Vorberge mit Rabelholz und’ die Herſtellung guter 
Abfuhrſlnahen und Wege als dringendes Beduͤrfniß anerkannt. 
Damit war der Wirthſchaft eine feſtere Baſis, eine bes 


ſtimmtere Richtung gegeben. Man ſuchte nun in den Jungs 
hoͤlzern die bereits von der Buche überwachienen, aber unter ihr 
noch frifch vegetirenden Eichenhorfte auf, befreite fie durch das 
‚Ausfchneiden oder Abgipfeln. jener von. ihrem Drucke, und dehnte 
dieſe pfleglide Maßnahme, ſowie dad Aushauen von Früppel- 
haften Vorwuͤchſen und Stodausfchlägen (fogenannten Wölfen) 
auch. auf Gerten⸗ und Stangenhoͤlzer aus; wo man verfpätete 
Nachhiebe wegen zu ſtarken Materialanfalles nicht. fofort nach⸗ 
‚holen konnte, half man fish einftweilen mit Entäftungen, und 
gevann damit und mit jenen Reinigungen mehrere Taufend 
Klafter Holz die Auszugshauungen alter, anbruͤchiger und das 
Veberhalten der gutmüchfigen und noch. ausdauerungsfaͤhigen 
Eichen kamen an die Tagesordnung; durch Bewilligung der 
nöthigen Gelpmittel ſah ſich das Perſonal in den Stand gefeht, 
feinen Eifer für die Forſtkultur und für zweckmaͤßige Weganlagen 
son Jahr zu Jahr mehr beihätigen; insbeſondere konnie bie 
Nachzucht der Eiche auch durch Anlegung von zwei großen 
‚Einfängen, zufammen über 1,500 Tagmerfe in fich faflend, ges 
fördert und gegen Befchäbigungen durch das Win in Schuß 
genommen werden; Ordnung und pfleglichee Betrieb wurden 
augenfällig, verfchafften dem Speflarte ein erfveulicheres Aus⸗ 
fehen, und al& endlich deſſen fpeziellere Einrichtung 1836/37 
abgefchlofien werben Fonnte, hatten, wie, ſchon bemerkt, thatſaͤch⸗ 
lich die Hanptwirtkfchaftsregeln, wovon noch ausführlicher Die 
Rede fein wird, im Wefentlichen bereits Anwendung gefunden 
und ſich bewaͤhrt. 





Hauptrichtung der Wirthſchaft. 


Bei Berathung der Grundlagen für die Forſtwirth⸗ 
fpaftseinrichtung 1835, kamen nachſtehende Verhaͤltniſſe vors 
zugsweiſe in Betrach:: 

Buchen und Eichen find bei weiten Die im Speffarte » vor⸗ 
herrſchenden Holzarten, und es ergibt fich hieraus ſchon von 
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ſelbſt die Beibehaltung eines hauptſachlich auf Laubholz⸗Hoch⸗ 
wald gerichteten Betriebes. 

Wenn auch die Eiche weniger Holzmaſſe liefert, als vie 
Buche oder andere Holzarten, fo ſprechen doch der inlaͤndiſche 
Bedarf, der Handel in das Ausland und der Verdienſt, welcher 
aus der Berarbeitung und dem Transporte der Bau⸗, Nitz⸗ und 
Bommerzial- Höher für die Speflarter Cinwohnerſchaft erwächft, 
entſchieden dafür, daß dieſe edle, in ganz Teutſchland fichtlich in 
Abnahme begriffene, jet fchon In hohem Werthe flehende und 
in der Folgezeit wohl noch im Preife fleigende Holzart in er⸗ 
forderlidem Maße erhalten und nachgezogen, der Nachhalt an 
ſtaͤrkeren Sortimenten gefichert, fohin der Betrieb in der Art 
combinirt und ‚geführt werde, daß überall, wo die Produftiond- 
fähigfeit des Bodens noch entfpricht, möglichft große Eichen-. 
holz Borräthe ‚ ohne empfinvliche Beeinträchtigung der Buche, 
deren ausgedehnte Nachzucht in denfelben Verhättniffen, wie fe 





- für die Eiche fo eben angeführt wurden, ihre Begründung, findet, 


erzeugt und in gehöriger Altersabftufung unterhalten werden, — 
Sowie im Laufe des nächften Turnus beteutende Eichenholz 
maflen von 300 -bi8 500jährigem Alter der Stämme zur Nutzung 
formen, ebenfo müffe auch dafür geforgt werben, daß es in den 
ſpaͤteren Zeiten hieran nicht gebreche. 


Die Eiche entwickelt fc aber im Speſſarte, wie enthalten u 


augenfällig ift, nur in angemefienem Mifchungsverhältniffe mit- 
ber Buche zur höchften Vollkommenheit. Reine Eichenbeftände 
Iaffen die Bonität des Bodens finfen, bleiben im Hoͤhenwuchſe 
zuruͤck, Tiefen weniger Holzmaſſe. Schon im mittleren Alter 
folcher Beftände tritt dieſes hervor, und fowie ſie ſich lichter 
ftellen, fängt die Erdoberflaͤche an, fich mit Heivelbeeren zu über» 
ziehen. Wo einzelne Mutterfiämme von Buchen vorhanden 
find, ſiedelt ſich Hann ihr Auffchlag allmälig an, und erfräftigt 
fich mit der Zeit, wenn er auch anfangs und länger gefümmert, 
oft dicht an den älteren Eichen, ungeachtet ihrer Ueberſchirmung, 
zu flarfen Stämmen. Der Boden wird durch diefe Einmifchung 
borſtw. Mittheilungen. II, 6 
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der Buche erfriſcht und verbeſert, der Wuchs der Giche gefördert, 
der Maflenertvag anſehnlich gemehrt. — Die fehönften, voll⸗ 
holzigſten Beftände des Speflarts befichen aus jüngeren Buchen 
mit älteren Eichen. - 

Sn den meiften Abtheilungen finden fich mehr oder weniger 
rüdgängige, abſtaͤndige, zum Theil ſchon rindenlofe Eichen zer⸗ 
ſtreut, deren oft noch: fehr anfehnlicher Werth einer fchnellen 
Berminderung ausgeſetzt iſt. — Oekonomiſche und forfimirtks 
ſchaftliche Motive ſtehen zur Seite, um fie bald möglichft zu 
nugen, wobei Ihre Umgebungen weniger Befchäbigung zu erleiden 
haben, und vieAufficht leichter ift, ald wenn dergleichen Stämme 
dem Windiwurfe oder Zufammenbrechen überlaften bleiben. 

Wiederholte Erfahrungen haben die Ueherzeugung begründet, 
daß alleBerfuche, um bie vermagerten und verheiveten, in ihren 
Beitandeöverhälmnifien tief herabgefommenen Borberge mit Laub- 
holz wieder zu beftellen, vergeblich find, und daß nichtd übrig 
bleibt, ald dieſe Krüppelbeftände durch eine Natelholsgeneration 
zu exfeben, der Zukunft anheim gebend, ob nach derfelben wenigſtens 
theilweife, in Folge der zu erwartenden Aufbeflerung des Bodens 
wieder Laubholz angebaut werden Tönne. Aehnlich verhaͤlt es 
fich auch mit einzelnen -Bergköpfen, freien, fteilen, fühmeftlichen 
Ahhängen und anderen größeren oder Heineren Flächentheilen 
im Innern der Laubholzbeſtaͤnde, welche gleichwohl auch temporaͤr 
mit Nadelholz beſtellt werben müffen, um ſie gegen zunehmende 
Bermagerung des Bodens zu fchuͤtzen; doch unterfiegt hier die 
Miederaufforftung mit Laubholz weniger dem Zweifel, und es 
laͤßt fich in Ausſicht nehmen, daß ſie in vielen dieſer Unterabs 
theilungen ſchon ber der nächften Berfüngung ihrer Umgebungen 
ſtch bewerffteligen laſſen wird. - | 


Aus diefen thatfächlichen Berhältniffen find bei der Ber 
rathung uͤber die Wirthſchaftsgrundlagen folgende Hauptbie, 
rektiven abgeleitet worden: 


Algs oberſtes Prinzip erſcheine die Bewirthſchaftung auf 
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Buchen⸗ und Eichen⸗Hochwald; ſteis muͤſſe dahin geſtrebt wer⸗ 
den, dieſe über die größtmöglichfte Fläche auszudehnen. 

Die Nachzucht und Nugung der Eiche werde am beften 
in Untermifchung mit der. Buche mittels eined großartigen 
Compoſitionsbetriebes in der Art erzwedt, daß man bie 
Eiche das doppelte, theilweiſe fogar das dreifache Alter der 
Buche erreichen laſſe. Es müffe daher im Wege der natürlichen 
Holzzucht fowohl, als der Fünftlichen und der. Waldpflege ſorg⸗ 
faͤltig dahin getrachtet werden, das entſprechende Miſchunge⸗ 
verhaͤltniß beider Holzarten, und durch Ueberhalten von Eichen 
beim Abtriebe der Buchen die noͤchige Allerdabſtufung für erſtere 
herbeizuführen. 

Bei Verjüngung der Befäube habe bie Rachzucht der Eiche 
nicht unter den überzuhaltenden Staͤmmen derſelben Holzart, 

ſondern an anderen Stellen ſtatt zu finden, ferner ſei dieſe Nach⸗ 
Zucht im Hinblicke auf das vorhin erwähnte Ueberwachſen und 
‚Unterbrüden der Eiche in ihrer Jugend durch die Buche nicht 
vereinzelt, ſondern in größeren oder kleineren Horften und Par⸗ 
thien zu bewirken, und diefe jeien dann weiterhin noch gehörig 
zu pflegen und zu ſchaͤtzen. Auch im. Neberhalten der Eichen 
beim Abtriebe der Buchen . behaupte: e8 den Vorzug, daß, man 
erſtere mehr in Gruppen, als einzeln ſtehen laſſe. Unter den 
uͤbergehaltenen Eichen ſeien dann ſtets Buchen nachzuziehen. 


Auf zweckmaͤßige Rubung Der in den Befänden, zerſtreut 
ſtehenden, vorausſichtlich nicht mehr bis „num: Abtriebsalter ihrer 
Umgebung ausdauernden. alten Stämme . ſei ein vorzůglicher 
Bedacht zu nehmen. | 
Die baldige Zefferſumng der verödelen Vorherhe und aͤhn⸗ 
Kcher Parthlen im Innern der Laubholzbeſtaͤnde mit Nadelholz 
liege im wohlverſtandenen Intereſſe des Staats als Wald⸗ 
eigenthuͤmer und der gangen Landſchaft. Durch fie werde Ver⸗ 
beſſerung des Bodens, Schonung der angrenzenden Laubhohz⸗ 
beſtaͤnde und deren Bewahrung vor aͤhnlicher Deterioration, 
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eine fahr große Mehrung des Maflenertraged und Befrienigung 
des Bedarfs der Einwohnerſchaft duch ſtarke Abfälle an Leſe⸗ 
holz bezweckt werden. 





Umtriebszeit. 


Bei dem angenommenen Compoſitionsbetrieb Fam zunaͤchſt 
nur die vortheilhaftefte Umtriebszeit für die Bude in 
Betracht, da jene für die Eiche mit der doppelten und dreifachen 
Anzahl Jahre erfterer zufammenfällt, auf fo weit hinaus aber 
eine Berechnungszeit ſich mit nur einiger Verlaͤſſigkeit nicht wohl 
ausdehnen läßt. — Die Zuwachsunterſuchungen in ben vors 
züglicheren Beftänden haben auf 140 bis 150 Jahre hingeführt, 
und es ift für foldde ein Turnus von 144 Jahren (6 Wirthe 
ſchaftsperioden zu 24 Jahren) der Ertragsherechnung und dem 
allgemeinen Wirthichaftöplane zu Grunde gelegt worden. 

Für diejenigen Laubholzbeſtaͤnde, welche wegen dermalige 
geringerer Befchnffenhett oder Bodenguͤte ein niedrigere Abtriebs⸗ 
alter für die Buche in Anfpruch nehmen, wurden, zur Erleich⸗ 
terung der Berechnung und überfichtlichen Zufammenftellung, 
Klaffen zu 120 und 96 Jahren gebildet. Es laͤßt fich aber 
ſchon jegt in Ausficht nehmen, daß manche von dieſen Beftänden 
bis die Reihe fle trifft, ein höheres Alter erreichen koͤnnen, ans 
dere nach ihrer Verfüngung einer höheren Klaſſe zufallen wer⸗ 
den. Ueberhaupt wird dahin getrachtet, die befleren, zuwachso⸗ 
reicheren Beſtaͤnde fo weit als thunlich zuruͤckzuſtellen. 

In die zwei legten Klafſen wurden auch bie worhandenen 
Fichtenjunghölger und Nadelholzhorſte eingereiht. 

Die nach dem muthmaßlichen Abtrieböatter der Beftandess 
abtheilungen ausgeſchiedenen Klaſſen find alfo nicht als eigent« 
liche und bleibende Betriebsklaſſen zu betrachten; folche werben 
ſich erſt fpäterhin bei ven Waldſtandsreviſtonen bilden, da immer⸗ 
Hin ein namhafter Theil der Fläche, feiner geringen Produltions⸗ 
fähigkeit wegen, den 144jährigen Umtriebe nicht wird unterfleitt 
werben koͤnnen. 


Mebrigend haben ſich jegt ſchon nahehin 70,000 Tagwerke 
oder mehr ald 808 der beſtockten Fläche in die zwei höheren 
Abtriebsklaſſen von 120 und 144 Jahren eingereiht, welche für 
bie Speflarter Wirthfchaft ven Ausfchlag geben. 

Bemeſſen nach obiger Klaffififation ergibt ſich für den 
ganzen Speflart, jedoch wieder ohne Cinrechnung der aufzuforſten⸗ 
den Borberge, ein ziemlich guͤnſtiges Verhältniß in der 
Altersabftufung der Beftände, denn es nehmen ein bie: 

bauberen . - . 275£ 8 der beftodten Fläche, . 

angehend haubaren 174 ,„ vr ". 

Mittelhölzer .. 20 »n ". ” 

Sunghökr . . Bd un m 
wonach die beiven dem Angriffe am nädıflen Rehenben Alters⸗ 
llaſſen u des Ganzen ausmachen. 





Wirthſchaftsregeln. 


Die ſpezielleren Wirthſchaftsregeln, welche bei 
der Forſteinrichtung, im Anhalte an die oben angegebenen Haupt⸗ 
Direftiven, näher artifulirt, bei Ausführung des Betriebes in den 
vorhergegangenen Jahren aber im Wefentlichen ſchon eingehalten 
worden find und auch fortan in Anwendung kommen, Iaffen fich 
in folgendem Furz zufammenfaflen s 


Gemiſchte Eichen - und Buchen beſtaͤnde. 


Je mehr ein angemeſſenes Miſchungsverhaͤltniß von Buchen 
mit Eichen von verſchiedenem Alter in den vorhandenen Bes 
ftänden fchon befteht, deſto vollſtaͤndiger und geregelter führt ſich 
der beabfichtigte Compoſttionsbetrieb fo zu fagen von felbft eim, 
wenn bei der Verjüngung folcher Beftände im Haubarfeitsalter 
bee Buche die gleichalterigen, oder jüngere gutwuͤchſige und ältere, 
gefunde, noch ansdauerungsfähige Eichen im  erforberlichen 
Maße übergehalten werden Fönnen, unter denſelben Buchen ein⸗ 
gebracht ımd auf anderen Stellen ver Hiebsflaͤchen neue Horſte 
von jungen Eichen nadjgegogen werden. Diefe Horfte bleiben 


beim nächflen Abtriebe der Buchen fliehen, während alsdann bie 
beim. erfimaligen übergehaltenen Eichen, in fo weit fie nicht 
auch den dritten Turnus der Buche, d. h. bis zu 360 bezieh⸗ 
ungöweife gegen 450 Jahre aushalten koͤnnen und follen, in 
ihrem 250 bis nahehin 300jährigen Alter zur Nutzung fommen 
und wieder neue Horfte der genannten Holzart nachgezogen 
werden, um ſteis brei Alterdabftufungen berfelben auf jeder Ber 
ſtandsflaͤche zu haben. 

Zum Behufe dieſer Nachzucht werden in den zumächft zum 
Angriffe beftimmten Beftänden beim Eintritie eines Eichelmaft- 
jahres Die nächften Umgebungen der zum Weberhalten nicht ges 
eigneten oder. beftimmten Samen-Eichen hinlänglich licht ange 
hauen und dem erfolgten Eichenauffchlage hernach auch fofort 
die erforberliche freiere Stellung verfchafft, während im Uebrigen 
der Beftand bis zu einem Buchenmaftjahre noch in feinem Schluffe 
verbleibt. Die auf diefem Wege oder auch durch platzweiſe Eins 
ſtufung unter licht geftellte Buchen erhaltenen jungen Eichenhorfte 
gewinnen einen Borfprung von ber Buchenverfüngung und leiven 
hernach weniger von ihr, Wo fle aber fpäterhin dennoch über 
wachfen und in Drud genommen werden folten, muß ihnen 
durch hinlaͤngliches Ausfchneiden oder Entgipfeln der eingebruns 
genen oder von der Seite her verbämmenden jungen Buchen ges 
holfen werden, was leicht zu bewerfftelligen ift, bei vereingelter 
Einmifhung junger Eichen Hingegen nur ſehr ſchwer oder gar 

nicht auszufuͤhren waͤre. 
Das Verhaͤltniß, in welchem junge Eichenhorfe eingemiſcht 
werden ſollen, modifizirt ſich nach der Boden⸗ und Beſtandesbe⸗ 
ſchaffenheit und insbeſondere auch nach dem Vorrathe der zum 
Ueberhalten tauglichen Eichenheiſter und Staͤmme. Immerhin 
dürfte jenen Horſten bis zu 0,3 der Flaͤche bei jeder Verjuͤngung 
der Buchen eirigeräumt werden koͤnnen, da fich letztere Doch 
wieder mit dem Heranwachſen der Eichen unter dieſen anfiedeln, 
oder bei deren Ueberhalten bereinft nachgegogen werden. — Zur 
Begründung des gewuͤnſchten Miſchungsverhaͤltniſſes werben 
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nach Umſtaͤnden auch groͤßere, in den Buchenverjuͤngungen ver⸗ 
bleibende Schlaglüden und Blößen auf entſprechendem Boben 
und Lage mit Eichen auögepflangt. 

Auf vermagertem Boden und auf Heinen Blößen nimmt 
man Nadelholz, welches im legten Falle fchon bei Durchforſtungen 
großeniheild wieder ausgenugt werben Tann. ' 

Die Nachzucht der Buche unter den überzuhaltennen Eichen⸗ 
borften und Stämmen ergibt fich bei der Hauptverfüngung auf 
natürlichem Wege, menn nur einzelne Samenbuchen zwifchen 
jenen Horften vorhanden find. ‚Wo vergleichen fehlen, wir 
durch Einſaat (Einftufung) von Bucheln geholfen. 

Wie fi das Verfahren modificire, Fwenn Eichel- und 
Buchelmaftjabre zufammenfallen,, oder erſtere ausbleiben und 
Iehtere im Voraus benutzt werden müflen, dürfte kaum der Er⸗ 
örterung bebürfen, und. es wird baher bier nur bemerft, daß 
im legten Falle umgekehrt die mit Kichen zu verjüngenden oder 
einzuftufenden Barthieen einftweilen in ihrer dunklen Schluß⸗ 
ftelung verbleiben, Daß die fpäterhin auf denfelben erzielten jungen 
Eichenhorfte um fo forgfältiger gegen Verbämmung durch die 
Buche zu ſchuͤtzen find, weil dieſe bereits im Vorſprunge if, 
und daß unter allen Verhältniffen dem Eichenauffchlage die ihm 
zuträgliche freiere Stellung rechtzeitig gegeben wird. 

Dagegen erfcheint ed, da fich der Buchen-Kernwuchd auch 
im Speflarte ſehr lange umter einer mäßigen Beichattung des 
Oberholzes Eräftig erhält, räthlich,. Die Nachhauung auf den da⸗ 
mit beftodten Theilen der Schlagflächen, namentlich auf gutem, 
frifchen Boden, nicht zu übereilen, weil mehr Zuwachs an den 
Samenbäumen gewonnen wird, und well die überzuhaltenden 
Eichen weniger gipfeltrocken werben, als bei fchneller Lichtung - 
und Räumung. Auf trockenem, mehr mageren Boden darf wer 
niger lang zugewartet werden. 

Um der Zukunft auch ſtarkes Buchen⸗Stammholz zu über 
liefern, werden auf geeigneten Standorten in reinen Buchen« 
parthien einzelne Iangfchaftige und Ausdauer verfprechende 
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Buchenheifter bei der Berfüngung übergehalten; deren Zahl foll 
fich jedoch felbft da, we Feine zum Einwachfen tauglichen Eichen 
vorhanden ſind, nicht über 3 bis A per Tagwerf belaufen. 





| Reine Eiche nbeſtaͤnde. 


Bei Verjuͤngung der alten meiſtens ſchon lichten Eis 
Wenbeftände find Buchen, ungefähe in gleichem Verhaͤltnifſe 
beider Holzarten, kuͤnſtlich einzubringen, mit Rüdficht auf bes 
deutenden Vorſprung der jungen Eichenpflanzen und deren wei⸗ 
tere Beſchuͤtzung im Wege ber Schlagpflege, wenn biefe noͤthig 
werben ſollte. — Bieten ſolche Beſtaͤnde noch ausdauerungs⸗⸗ 
faͤhige Eichen zum Ueberhalten in den nächften Umtrieb der Buchen 
dar, fo werden Iebtere vorzugäweife unter ihnen und in der 
Umgebung angebaut, auch die Kleinen im Eichenaufichlage ver 
bleibenden Luͤcken damit ausgefüllt, um auch hier, fo viel thuns 
lich, die Miſchung horftweife zu erzielen. 

Eichenbeſtände mittleren Alters und Stangen 
Hölzer find bezüglich auf ihren Hauptbeftand für den folgen- 
den Turnus im Reſerve geftelt. Die unterbrüdten und kuͤm⸗ 
mernden Stammklaſſen werden rechtzeitig bi zu dem Maße aus- 
geforftet, daß die auch hier kuͤnſtlich einzubringenven Buchen 
unter und zwifchen den Eichen heranwachſen Tönnen. 


Keine Buchenbeſtände. 


Die Berjüngung der Buchenbeftände geht im 
Speflarte auf humusreichem Boden leicht wor ſich. — Nach 
jevem Maftjahre findet man die älteren, an fich ſchon minder 
gefchloffenen oder die fchon gehörig in Worbereitungshieb ges 
hommenen dicht niit Aufichlag überzogen, und wirb denfenigen, 
welche zunaͤchſt zum Angriffe beftimmt find, allmaͤlig eine lich⸗ 
tere Stellung gegeben, fo erhält fich in der Regel der gebrungene 
Kernwuchs und entwidelt ſich zu den fchönften Junghölzern. — 
ALS ein vorzügliches Förderungsmittel bewährt ſich der in alten, 
offenen Beftänden geftattete Eintrieb mit Schweinen, welcher 


außer der Maſtzeit unauögefegt ſtauftndet und felbft während 
und nad) dem Hauptabfalle der Bucheln noch als zuläfiig er⸗ 
Scheint, foferne nicht. ſchon Eichen eingebracht worden find, Der 
Boden wird duch dieſen Eintrieb wund erhalten, das abfaltende 
Laub untergebrochen und der Humuß bildet fich beſſer und ſchneller, 
ald wenn die Laubfchichten fich anhäufen und mobernd erft in 
Verweſung übergehen. 

Da wo der Boden feft und hart iſt und die Schweine 
- nicht brechen, würde man inveflen vergeblich auf geveihlichen 
Kernwuchs warten. Solche Orte werden vor der Verjüngung 
rauh umgehadt, nöthigenfalls mit Reiſig gedeckt, damit der 
Rind das abfallende Laub nicht verwehe. 

Um nun au in den reinen Buchenbefländen eine Bei⸗ 
mifchung der Eiche zu erzielen und auf den beabfichtigten Com⸗ 
pofitionsbetrieb einzulenfen, werden, wenn Saateicheln vorhanden 
diefe in den zulegt zum Angriffe beftimmten Abtheilungen, vor« 
zugsweiſe auf den lichter beftodten und nach Erforderniß noch 
mehr auszuhauenden Stellen, im Voraus dicht eingeftuft und 
die hiemit erzielten jungen @ichenhorfte werden in den folgenden 
Jahren allmälig freigeftellt. — Bei eintretender Buchelmaft er- 
folgt die Buchenverjüngung auf natürlichem Wege, und follten 
hernach die Eichenhorfte bie und Da von der Buche, oder von 
Weichholz mit Meberwachfen bedroht werden, "fo iſt auch hier 
durch Herausfchneiden oder Entgipfeln und fpäter bei den Reini- 
gungen und Durchforftungen durch allmäliged Heraushauen des 
die Eiche benachtheiligenden Holzes nachzuhelfen. 

Diefe erftinaligen Eichenhorfte werden, beim nächften Haus 
barkeitsabtriebe der Buchen, in ihrem gutwüchfigen Hauptbeftande 
übergehalten, für das Einbringen der Buchen in dieſelbe geforgt, 
und zugleich werden wieder junge Eichenhorfte in Slächentheilen, 
Die mit Buchen beftodt find, auf die oben bezeichnete Weife ans 
gelegt, jo daß in 2 bis 3 Umtrieben der zulegt benannten Holz⸗ 
art das vorgeſetzte Ziel vollfommen erreicht werden kann. 





Hinfichtlich der Beftellung verbleibender Blößen und Läden 
mit Eichen, beziehungsweiſe Nadelholz und des Ueberhaltens 
ſchoͤner Buchenheiſter wird bei der Verjuͤngung reiner Buchen⸗ 
beſtaͤnde ebenſo verfahren, wie für bie gemiſchten oben angegeben 
worden ift. 


Nadelholzbeſtände. 


Der Anbau von Nadelholzbeſtänden bleibt auf die 
kruͤppelhaft mit Laubholz beſtockten Vorberge und andere Wald⸗ 
orte beſchraͤnkt, wo die Bodenkraft, wie in jenen, ſo weit herab⸗ 
geſunken iſt, daß von einer Wiederbeſtellung mit Buchen und 
Eichen, wenigſtens für jetzt, ein Gedeihen nicht zu erwarten 
fteht. — Aus dem Innern der Laubholzmaſſen follen bleibende 
Nadelholzbeſtaͤnde größerer Ausdehnung möglichft entfernt gehalten 
und zu dem Ende auch die früher dafelbft angelegten, einen 
Mißſtand bildenden, einzelnen Navelholz-Barthien und Horſte 
bei Verjüngung ihrer Umgebungen wieder in Laubholz umges 
wandelt werben, was um fo leichter fein wird, da fich in den 
älteren diefer Beftändchen Buchen und Eichen meiftend ſchon 
von felbft mehr oder weniger wieder angefiedelt haben. : 

Ein temporäres Einbringen von Nadelholz in die Laubhoͤlzer 
zur DVerbeflerung des Bodens oder als Luͤckenbüßer, beziehunge- 
weife Schugpflanze für die Kultur der edleren Holzarten verfteht 
fih nach vorhergefagtem nicht nur won felbft, fondern ift ber 
fonderd empfohlen. 

Bei dem Anbau der Navelhölger werden der Fichte die 
nörblichen und öftlichen Einhänge mit noch frifcherem Boden, 
wenn er auch dicht mit der Heivelbeere überzogen ift, die naflen 
hohenen Ebenen und die Falten, feuchten Thäler vorzugsweiſe ein- 
geräumt 5 der Kiefer hingegen die trodenen füblichen und weft 
lichen Lagen. — In beide Holzarten wird an den höher ges 
legenen Gehängen und auf trodenen Bergrüden die Lerche eins 
gemifcht, welche hier einen fehr guten Wuchs nimmt, durch ihren 
jährlichen Nabelabfal zur DVerbefferung des Bodens wefentlich 


beiträgt und die Heide und Heidelbeeren ſchneller verdrängt.‘ 
Sn diefee Miſchung leidet erfahrungsgemäß die Kiefer weniger 
vom Schneebruch und entwidelt fich, wie auch. bie Fichte, kraͤf⸗ 
tiger. Wo die Lerche ihre Umgebung fpäterhin benachtheiligen 
follte, fallt fie den Durchforſtungen anheim und liefert eine er- 
giebige Zwiſchennutzung. 


Durchforſtungen und Ausdzugshauungen. 

Mit Ruͤckſicht auf die bürftigen Verhältniſſe des. größten 
Theiles der Einwohner des Speflartd und die Befriedigung 
ihres Holzbedarfs im Wege des Leſeholzbezuges, dann auch weil 
das bunte Sandfleingebirg eine dichte Beſchattung erfordert, 
‘und zu befürchtender Schneedruck vollkommenen Schluß der noch 
fchlanfen Jung⸗ und Mittelhölger bedingt, wurde angenommen, 
dag in.venjelben, namentlid in Buchenbeftänden, mit Durch 
forftungen In der Regel erft gegen das 50. bis 60. Jahre 
ihres Alters zu beginnen ſei, was übrigend Verſuche in jüngeren 
Beftänden nicht ausfchließt, fowie überhaupt die Zeit des Ans 
fanges und der Wiederholung der Zwifchermugungen nad) Maß⸗ 
gabe der Wachöthumsentwidelung der Hölzer und bes hieraus 
für jede Abtheilung fich ergebenden örtlichen Erfordernifies näher 
zu beftimmen, hauptfächlich dem Gutachten der ausübenden Bes 
amten und den Waldſtandoreviſionen anheim geftellt bleiben muß. 

Außer den allgemeinen Regeln für Durchforftungen ift Die 
forgfältige Schonung des, namentlich in den älteren Beftänden 
vorfommenden Buchenvorwuchfes, welcher den Boden befchirmt, 
und deſſen flarfe Berbünftung und Entkräftung verhindert, bis 
zum Angriffshiebe noch beſonders empfohlen. 

Die Weichhoͤlzer, namentlich Aspen und Birken, ſollen, wo 
ſie vorkommen, nur allmaͤlig und niemals mit Unterbrechung 
bed Schluſſes genußt werden, indem Durch laͤngeres Belaſſen 
e Theils derſelben ver Zwiſchennutzungs⸗Ertrag erhöht wird, 

ein zu ſchnelles Aushauen hingegen dem Haupibeſtande Nach⸗ 
* bringen Tann: 





Die Auszugshauungen alten abflänbigen Holzes aus 
jüngeren Beftänden werben mit aller Vorficht, noͤthigenfalls 
mit Entäftung der Stämme vor deren‘ Faͤllung vollzogen. 


Kulluren. 


Anſaaten und Pflanzungen werden nach den bekannten 
Regeln ausgeführt, mit Rückſicht auf die einzelnen örtlichen 
Verhaͤltniſſe und die dadurch bedingten Modifikationen. 

Allenthalben, wo der Boden noch kraͤftig genug iſt, wird 
der Buche und Eiche der Vorrang eingeräumt und zur Aus—⸗ 
pflanzung der Schlagblößen find in den meiften Revieren Eichel- 
gärten, auch Heine Pflanzbeete in den Berjüngungen felbft ans 
gelegt. Wo nur immer in den Laubholzabtheifungen dieſe Holz 
arten noch einigermaßen und vielleicht nur eim theilweiſes Ge⸗ 
beihen verfprechen, werden fie, felbft auf magerem Boden, bes 
günftigt und es werden dann Kiefern und Lerchen als Schutz⸗ 
pflanzen eingefprengt. Für kalte Niederungen find Pflanzungen 
mit Hainbuchen oder Fichten anempfohlen. . 

Die Vorbereitung des Bodens zur Nadelholzkultur im 
Sommer oder Borherbfte vor der Ausſaat gewährt entfchienene 
Vortheile. Längere Arbeitöftunden machen fie wohlfeiler, ber 
Boden friert gehörig aus und ſetzt fich durch die Winterfeuchtigs 
tigkeit wieder 5 die ärmeren Einwohner ded Speffartd haben im 
Sommer gerade den wenigften Verdienſt und das Forftperfonal 
ft im Fruͤhjahre durch den laufenden Dienft mehr. in Anfpruch 
genommen, ald im Sommer und Vorherbſte. Es ift naher Regel, 
dag die im Winter bis auf die .nöthige Schupftellung abger 
räumten Nadelholzkulturflaͤchen im Spätiommer vorbereitet und 
im darauf folgenden Fruͤhjahre angefäet werben. 

Zu dieſer Schußftellung, deren Maß ſich nach Lage und 
Holzart richtet, wird vorzugs weiſe das ſchwaͤchere Geftänge und 
©eftrüppe benutzt, um die Rachtheile des Nachhiebs ftärferer 
Stämme zu vermeiden. Die Räumung erfolgt ‚früher. oder 
fpäter, je nachdem Kiefern oder Fichten angebaut worden find, 


Die Bearbeitung des Bodens gefihicht gewöhnlich in 
Seifen von 14 bis 2 Fuß Breite, mit Zwifchenräumen von 
3 bis 4 Fuß, durch leichtes Ahfchärfen der Sorftunfräuter und 
nachheriged rauhes Umhaden der oberen Schichte. Ein ehr 
vermagerter fefler Boden aſordert eine ſorgfaͤltigere Bearbeitung 
der Streifen. 

Wo Lage und Boden der Lerche nicht entſprechen, hat man 
in der neueſten Zeit; bis jest mit Erfolg, verſucht, die Kiefer 
der Fichte beisumifchen, vorbehaltlich erflere im Wege der Reinis 
gung und Durchforſtung im unſchädlichen Mage zu halten. 

Veberhaupt aber geſchieht jest die Mifchung der Nadelholz« 
arten, im Hinblide auf -ihren ſchon in der erſten Jugend vers 
fehievenartigen Wuchs, mehr in abwechfelnden Streifen oder 
lägen, oder In der Welfe, daß diejenige Holzart, welche den 
Hauptbeftand bilden fol, in Streifen ganz rein und dann wieder 
in Mifhung mit der andern, mehr als Rebenbeftand zu betrach⸗ 
tenden angebaut wird. Die Reinigungen und Durchforſtungen 
werden dadurch erleichtert ſein. 

Nachbeſſerungen in Fichtenſaaten werden in der Regel mit | 
Kiefern oder Lerchen, jene in Siefernfaater mit Lerchen bewirkt. 

Obgleih minder gedrungene Saaten und WPflanzungen 
beſſer entjprechen, fo darf hierin im Speflarte, wegen feiner 
Bodenbeſchaffenheit, doch nicht fo weit gegangen werben, als 
auf Kalle, Thon» und Bafaltboden gefchehen kann. Auch ges 
währen dichter. gehaltene Kulturen früher ein ergiebiges Leſe⸗ 
holz, worauf beſonders im Vorſpeſſart Bedacht genommen wird. 





 Rebennupungen. 


Mof;; Sqhweine⸗Cinttieb auch außer der Mafßijeit, Veh⸗ 
weide, Grasnutzung auf Waldwieſen, Oedungen, Kulturen und 
Verjuͤngungen, Waldſtreu und einige Sandſteinbruͤche ſind die 
wichtigſten Neben nugun gen im Spefiarte, vorzuͤglich in 


7: 





nationalöfonomifcher Beziehung, da fie zur Zelt, wie fchon vor⸗ 
gekommen ift, größentheild der Einwohnerſchaft im Wege der 
Bergünftigung, unter den nöthigen- forſtpolizeilichen Einſchraͤn⸗ 
kungen zugeiviefen find und wenig Geldertrag Hefern. — Das 
Streubeduͤrfniß wird vorzugsweiſe mit Heide und Heidelbeerkraut 
zu decken geſucht. Das Verlangen nach Laubſtreu kann in dem 
angeſprochenen Maße ohne großen Nachtheil für den Wald 
nicht befriedigt werden. Die Streuabgabe uͤberhaupt bindet ſich 
an periodiſche -Nugungspläne, bei deren Aufftellung eine Scho⸗ 
nungszeit Bid zur Hälfte des Umtriebo, amgemeflene Vorheege 
vor dem Angriffe und hinlänglicher, mindeſtens Gjähriger Wech⸗ 
je An ber Nubungeſtache leitende Grundſaͤtze find, 


Ucberbiidt der feit 1825/ 26 anögeführten Forſttulturen 
und Verbefferungen, ze 


nu Zum Schluſſe dieſer Mittheilung werde: ‚bier noch erwaͤhnt, 
welche Ausdehnung die Forſtverbeſſerungen im Speſſarte ſeit 
dem Regierungsantritte Seiner Maieſtät des Konigs 
Ludwig genommen haben. 

In dem Zeitraume von 1825/26 bis zum Abſchluſſe der 
Borfteinrichtung 1836/37 beziffern die Kulturnachweiſungen, ohne 
die nachgebeſſerten Flaͤchen, 7740 Tagwerke, welche aufgeforſtet 
worden find, ‚darunter beinahe 2000 Tagwerke mit Laubhotz, 
das Uebrige mit Nadelholz. 

Seit 1837,38 bis 1845/46 haben ſich die im Wege der 
aultur bewirkten Wiederbeſtellungen auf 3,900 Tagwerke file 
Laubholz, groͤßtentheils Eichen, und auf 12,500 Tagwerke fuͤr 
Nadelholz erhoben, ſo daß von der großen Maſſe Kulturobiekte, 
welche die Forſteinrichtung noch vorgefunden hat, in den neun 
erſten Jahren Ihres Betehene beꝛeits 16,400 Tagwerie ange⸗ 
baut worden’ find, 1a 

. Sim. Ganzen ſind deninach leiwas über 24,000: Fagwerte 
Krippelbeftänte, und Ordungen in dem Zeitraume don 21 Jahren 





aufgeforftet worden. Davon trifft mehr ale die Hälfte auf das 
Bepam! Sailauf, welches die meiften Vorberge bat. 

- Außerdem find -mehr "als -20,000 Tagwerke Eichen⸗ und, 
andere Kulturen, Verjuͤngungen, Gerten⸗ und Stangenhölzer — 
von Weichholz, ſchlechtem Vorwuchſe, Stodausfchlaͤgen und ſo⸗ 
genannten Wölfen gereiniget, beziehungsweiſe iſt in den betreffen⸗ 
den Abtheilungen den jungen Eichen durch Ausſchneiden und 
Entgipfeln der ſie verdaͤmmenden Buchen und anderen Hoͤlzer 
geholfen worden. Es wurden ferner, wie ſchon erwaͤhnt, zum 
Schutze der Eichenfultur große Umzaͤunungen hergeſtellt, Pflan⸗ 
gaͤrten angelegt und unterhalten, die nöthigen Schonungs⸗ und 
Entwäfferungögräben aufgeworfen u. f. w. 

Der baare Aufwand für diefe Kulturen und Verbeflerungen 
fummirt ſich nach den forftamtlichen Rechnungen ausfchließlich 
der Naturralleiftungen und großer Duantitäten Stiefernfamend, 
welche aus den Nerarial-Darren der Pfalz geliefert worden find, 
auf mehr als 51,000 fl. für die 12 Jahre, welche der Forſt⸗ 
eiurichtung vorangingen und 109,000 fl. für die feit vem Abs 
ſchluſſe derfelben verfloffenen 9 Jahre. 

Nebſtdem find auf den Bau chauffirter Waldſtraßen und 
die Anlegung anderer guter Holzabfuhrwege bis zur Forſtein⸗ 
richtung etwas über 70,000 fl. und feit derfelben 104,500 fl. 
in den drei Forftamtöbezirfen verwendet und damit dieAusbrin- 
gung der Forftprodufte aus allen Diftrikten des Speflarts ers 
leichtert und geflchert, das frühere Holgtriften auf weniges bes 
fchränft, der Geldertrag bedeutend erhöht worden. 

Demnach hat die ärmere Klafie der Einwohnerſchaft allein 
durch diefe Arbeiten und abgefehen von der Fällung, Zurichtung 
und dem Transporte des Holzed circa 332,000 fl. zu Verdienſt 
gebracht. 

Es find aber zu den Kulturen umd Wegbauten auch Die 
zu Waldarbeit verurtheilten Forſtfrevler verwendet und ftarfe 
Rüdftände hieran nachgeholt worden. Yerner haben die mit 


Leſeholz, Brad, Streuwerk und dergleichen unentgeltlich Begün⸗ 
fligten dafür Beihilfe geleiftet. Bringt man beides und den 
aus der Pfalz gelieferten SKiefernfamen mit in Anfchlag, fo bes 
rechnet fich über eine halbe Million. 

Darin findet Beftätigung, was über. den Zuflann bes 
Speflaris, in welchem er an bie Krone Bayern gefommen, oben 
geſagt worden ifl. 





IH. 
Wirthſchaftsregeln 
für die 
Amwandlung von Mittelwaldungen in 
Hochwaldungen. 


Einleitung. 


In mehreren Gegenden Bayerns hat fich der Mittelwald⸗ 
betrieb theils bis in die neuefte Zeit erhalten, theils ift derfelbe 
ſchon feit einigen Decennien im Uebergange zu Hochwaldwirth⸗ 
ſchaft begriffen. Mit Ausnahme der Bufchwaldungen, Auen und 
Grieſer im den Flußnieverungen, der Eichenſchaͤlwaldungen, und 
einiger anderer, wo befondere örtliche Verhaͤltniſſe die Beibehaltung 
des Ausichlagwaldes "vor der Hand noch räthlich machen, ift für 
die Staatöwaldungen der Grundfah angenommen, die bisher ald 
Mittels und Niederwald behandelten Horfte wieder in Hochwald 
zurüdzuführen und zwar zu Laubholz überall, wo nur 
fegend die Bodens⸗ und Beftanveöheichaffenheit die hierzu nö⸗ 
thigen Mittel noch gewährt, zu Radelholz, wo der herabges 
fommene Waldſtand es nicht mehr anders geftattet. 

Drie Gebirgsarten, auf welchen diefe Waldungen ſtocken, find 
hauptfächlich Molafle, Tertiärs und Diluvialgebilde, Jurakalk und 
Las, Bafalt, Mufchelfalt, Keuperfand und bunter Sandftein. 

Die klimatiſchen Berhältniffe find im allgemeinen gemäßigt, 
und der Holzvegetation günftig, zum Theil milde, nur in we⸗ 
nigen Oertlichfeiten rauh. 

Sorſtw. Mittheilungen. IL. 7 


Die Bodenbeichaffenheit und Güte mobifieirt ſich nach der 
Gebirgsart, Lage und früheren Waldbehandlung, und läßt ſich 
im allgemeinen nicht charakteriſtren. Der größere Theil der frag- 
lichen Waldungen ift von der Art, daß der Boden das eblere 
Laubholz noch produeirt, und felbit im übrigen erfcheint die Noth⸗ 
wendigfeit des Anbaues von Ravelhol mitunter nur als eine 
vorübergehende Maßregel.*) 


In größeren Eompleren von Unterfranfen und Afchaf 
fenburg ift die Leberführung in Laubholzhochwald dadurch 
wefentlich erleichtert, daß ver frühere Mittelmalnbetrieb meiſtens 
mit fehr dunkler Stelung von Eichen » und Buchen⸗Laßreideln 
und Oberholz geführt wurde, daß man ſchon vor 25 bis 30 Jah 
ren auf jene Weberführung eingelenft hat, daß in Folge deſſen 
bereitd ausgedehnte Verjuͤnguugen aus dem Kerne vorhanden 
find, und dag inzwifchen viele der übrigen Waldtheile heranwachſen 
konnten, indem man -fie nicht mehr auf den Stod gefegt, nur 
zweckmaͤßig durchforftet und ven Weichbölgern möglichft gereiniget 
bat. (Outtenbergerwalb im Forftamte Heidingsfeld; Gramſchatzer⸗ 
wald im Forſtamte Rimpar; Steigerwald, Forftämter Gerolz⸗ 
hofen und Eltmann; Waldungen des Forſtamts Mainberg; 
auch einige Waldungen an der Rhön, Forſtamts Kothen.) 

In anderen unterfränkiihen Bomplexen, die im ihrem Wald» 
ftande mehr herabgefommen waren, (am Fuße der Rhön in ven 
Forſtaͤmtern Hammelburg und Neuſtadt, die Haßberge Forſtamis 
Goßmannsdorf; Waldungen der Speflarter Landichaft im Forſt⸗ 
amte Orb) bat die „weitere Ueberführung dadurch Vorſchub ers 


*) Vergl. bie Forſtverwaltung Bayerns, 1844, pag. 53 - 56,61 und 62, 
68 und 69, 70 — 77, 89, die Tabelle pag. 94 und die Beilage 
A.., wozu jedoch erläuternd bemerkt wird, daß in biefen Darftels 
lungen ein gtoßer Theil der überzuführenden Waldungen bereits 
dem Hochwalde beigerechnet ift, diefelben baher weit ‚mehr Flaͤche 
einnehmen, als unter der Rubrik „ls ‚und Niederwaldungen 
erſichtlich iſt. 
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halten, daß. ſchon große Flaͤchen mit Nadelholz aufgeforſtet wor⸗ 
den ſind. 

Einige Reviere des Forſtamts Goßmansdorf find im natür⸗ 
lichen Uebergange zu Nadelholz, durch das Gindringen deſſelben 
begriffen. 

Ebenſo verhält ed fich mit dem. größeren Theile der betref⸗ 
fenden ober⸗ und mittelfränfifchen Waldungen, und 
jener vom Schwaben und Neuburg, welche ſich aus der 
Gegend von Mindelheim bis an die Donau erſtrecken, während 
nur für den kleineren Theil noch die natürlichen Mittel zur Um⸗ 
wandlung in Laubholzhochwald geblieben find. — Der. natürliche 
Vebergang, in welchem der größere Theil dieſer Walbungen (in 
" Schwaben hat man ihnen die Bezeichnung „Mifchwalbungen“ 
beigelegt) dadurch begriffen find, daß fich die Fichte (theilweiſe 
auch vie Kiefer) mehr oder weniger, mitunter ſchon feit geraumer 
Zeit in denfelben unter Birken, Alpen x. angeſiedelt hat, nachdem 


diefe Holzarten mit dem Kerablommen des Waldflanded an die 


Stelle einer früheren Beſtockung von Buchen, Hainbuchen und 
Eichen getreten "waren, erleichtert weſentlich die wirthichaftliche 
Umwandlung und gewährt ihr natürliche Mittel zur Benutzung. 

- (Diefe . ehemaligen Mittelrnaldungen kommen hauptfächlich 
vor in Oberfranken in den Forflämtern Horlach, Forchheim, 
Bamberg und Lichtenfels; in Mittelfranken in den Forfts 
ämtern Dinfelöbuhl, Rothenburg und Neuftadt, in Schwaben 
und Reuburg in den Forkämtern Diinpelheim,. Gan burg Bi⸗ 
burg und Weiffingen.) 

Die ſchwäbiſchen Mittelwaldungen am linken 
Donauufer (Forſtaͤmter Dillingen, Donauwörth und Neuburg) 
‚find in dieſem natürlichen Uebergange bis jetzt nicht ober ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig nur wenig begriffen. 

Die Wirthſchaftsregeln, welche zum Behnfe der: Veberführung 
ber Mittelmafdungen in ben Hochwaldbetrieb, bei Gelegenheit 
der Forſteinrichtung neuerer Zeit in verfchiebenent" Gegenden bes 
rathen und aufgeftellt wurden, find ſich in der Haupiſache gleich, 

" ** 7 
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wenn auch die klimatiſchen und Bodendverhälinifie, ſowie die 
Beftandsbefchaffenheiten noch fo fehr von einander abweichen. 
Fuͤr Die zuletzt bezeichneten ſch wäbiſchen Mittelwaldungen 
am linken Donauufer (man nennt ſie Lan dwaldungen 
im Gegenſatze zu den, in den Niederungen des Donauthales 
gelegenen Auen, Anſchuͤtten und Griefern, welche meiſtens als 
Buſchholz behandelt werden) wurden jene Regeln ſo umfaſſend 
bearbeitet, daß fle, mit wenig Modificationen, als allgemeiner 
Anhalt gelten können. Daher wurden ſie vorzugsweiſe zu gegen⸗ 
‚ wärtiger Mittheilung gewählt,*) und man läßt ihnen nur noch 
folgende nähere Beichreibung der Dertlichfeiten worausgehen, 
von welchen es fich hier insbeſondere handelt. 


Nordweſtlich vom Donauthale, von Gundelfingen bis Neus 
burg, zieht eine Berge und Huͤgelreihe des fränfifchen Jura, 
als Ausläufer der ſchwaͤbiſchen (wuͤrttembergiſchen) rauhen Alb 
in dieſes Thal, in der Richtung von SW. nah N. O., und 
in einerfänge von 18 geometrifchen Stunden, an demfelben hin, 
mit einem Wald⸗Areal von beiläufig 100,000 Tagw. in den E. 
Forſtamtsbezirken Dillingen, Donauwörth und Neuburg, 
wovon fi 28,000 Tagw. im Beſitze des Staats befinden; bie 
übrigen gehören Standes⸗ und Gutsheren, Gemeinden, Stifs 
tungen und Privaten, und find entweder freieigene, oder fie 
ftehen im Lehen- und im grunpherclichen Verbande. 

Die mittlere abfolute Höhe des bezeichneten Bezirkes kann 
zu 1800 bayerifche Fuß angenommen werden; die hoͤchſten Punkte 
erheben ſich auf 2000 Fuß. — Die relative Elevation des Wald⸗ 
areals über dem Wafferfpiegel der Donau (bei Lauingen 1472 


*) Bergl. die Forſteinrichtung im kgl. Forflamte Heidingsfeld, insbes 
fondere die Umwandlung des Mittelwald⸗ in Hochwalbbetrieb, Beh⸗ 
lens Seitfchrift für das Forfls und Jagdweſen, nenere Folge, 5. 
Bandes 2, und 3. Heft, 1845, pag. 161 2c.; und die Forſteinrich⸗ 

tung in den Staatswaldungen bes k. Forſtamts Rimpar, eben bar 
felbft, 7. Bandes 2. Heft, 1846, pag. 41 m. f. 
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Fuß, bei Neuburg 1305 Fuß) weihfelt von circa 300 bis 
600 Fuß. Die Abdachungen find größtentheils fanft ober flärfer 
abhängig, felten ftell. 

Das örtliche Klima iſt gemaͤßigt, doch treten oͤfters und zu 
jeder Jahreszeit ſchnelle Temperaturwechſel einz auch find Nebel 
und Rauhreife nicht felten, .wirfen mitunter nachtheilig auf den 
Holzwuchs und die Samenerzeugung ein, und veranlaflen Duft« 
brüche. Heftige Lufiſtroͤmungen finden vorzüglich zur Aequinoc⸗ 
tialzeit ſtatt. Meiftens fchon im Oktober wird die Witterung 
naßkalt, der eigentliche Winter ſtellt ſich aber gewöhnlich erſt in 
der Mitte December ein und tft in der Regel gelinde, fo zwar, 
Daß es oft gar Feine Schlittenbahn gibt. - In ſtrengen Wintern 
fteigt wohl die Kälte momentan auf 20 bis 24° R., indefien 
hält eine Eisbahn felten über ſechs Wochen. Der Schnee pflegt 
im Februar, längftend März aus den Waldungen abzugehen, 
und bald darauf tritt auch die Vegetation ein. Im allgemeinen 
fann der Einfluß des örtlichen Klimas auf die Holzpreduftion 
nur als ein günftiger bezeichnet werden, namentlich auch fuͤr 
die früher vorherrſchende, nun aber der Birke und den Weich 
hölzern immer mehr weichende Buche und Eiche, 

Richt minder günftig iſt die Befchaffenheit des in der Haupts 
fache Falfartigen, mitunter aber auch fehr firengen Thon⸗ oder 
fandigeren Lehmbodens, deſſen Tiefgründigkeit und Feuchtigfeits- 
gead übrigens, nach Maßgabe des Miſchungsverhaͤltniſſes Der 
oberen Schichte aud Thon, Sand, Kalf und Humus, fehr vers 
fchleven find. Wo noch Feine Ausmagerung durch. übermäßige 
Streunugung eingetreten iſt, findet ſich der Humus meiftend in 
enifprechendem Verhaͤltniſſe beigemengi. Der Juralalk ‚geht an 
fehr vielen Stellen zu Tage. aus; auch iſt mitunter jüngeres 
Kalfgerölle aufgelagert: 

Ungeschtet dieſer wortheilhaften Beſchaffenheit Des Klima, 
Terrain und Bodens find doch hie Sta ats waldungen, non 
welchen es fich hier zunächft handelt, bei einer nicht gehörig ges 
vegelten, und unter ungünftigen Weide⸗ und Streuberechtigungs⸗ 


\ 
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. dann auch Jagd⸗Verhaͤltniſſen, welche auf einem großen Theile 
ihrer Flaͤche haften, zu lange fortgefegten Mitt elwaldwirt h⸗ 
ſchaft, nach und nach mehr oder weniger, theilweiſe fehr herab⸗ 
gefommen, und die nachtheiligen Einwirkungen jener Verhältniſſe 
mußten fi um fo empfindlicher äußern, je weniger man in 
früherer Zeit bedacht war, ihnen durch angemeflene Zahl, Auss 
wahl und Bertheilung des Oberholged, durch einen dem Aus⸗ 
ſchlagwalde entſprechenden Stodhieb, und durch Eräftlge Hand⸗ 
habung des Forſtſchutzes, durch Forſtpflege und Kultur nach 
Moͤglichkeit entgegen zu arbeiten. | | 
Wenn biefes Herabfommen des Waldftanded, das allmälige 
Ausgehen der befieren Holzarten und die progrefiio zunehmende 
Schwächung des Ertragsvermoͤgens im allgemeinen ſchon ge- 
gründete Beforgniffe erregt, in einer Gegend, wo ein ftarfer Bes 
darf zu befriedigen iſt, und die Holpreife bereit ſehr hoch flehen, 
fo erfiheint dieſer Zuſtand da vollends ald ein höchſt bedenkt 
Licher, wo von den angeführten ungünftigen Berhältniffen nicht 
bloß einzelne, fondern fie alle mit vereinten Kräften ihre verderb⸗ 
lichen Einflüffe zu üben Raum gefunden haben. Es zeugen zwar 
auch dann noch Eoloffale alte Eichen und Buchen von der ur⸗ 
foninglichen Propuftionsfählgkeit des Bodens; allein übermäßiges 
Streurechen und öftere Bloßſtellung haben ihn an derOberflaͤche 
vermagert, und bie Wiederbeftodung mit hartem Holze ungemein 
erſchwert. Häufig wurde dieſe auch durch Weidenſchaft und 
Wildfraß vereitelt. Mit jenem Hiebe verſchwindet die Buche 
und Eiche immer mehr, und vermindern ſich die Mittel zu deren 
Verjuͤngung auͤs dem Kerne; die zum Theil nicht mehr ausſchlag⸗ 
fähigen Hartholzſtoͤde verſagen ihrerſeits die Repro duktion; natuͤr⸗ 
licher Aufſchlag, oder Ein⸗ und Vorſaaten, hier und da ſogar 
Birkenanflug, erſticken in dem hohen Graſe, welches im dichten 
Filze, auch bei dunklerer Stellung Häufig die Sch laͤge uͤberzieht; 
Aspen⸗Wurzelbrut bemeiſtert ſich ausgedehnter Abtr iebsflaͤchen, um 
nach dem Hiebe, mit Birken gemiſcht, den Hauptbeſtand zu bil⸗ 
den; aber ſelbſt jene Brut verfrüppelt vielfältig, "große Strecken 
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find nur noch mit ihr, mit Lindenftodausfchlägen, Hafen, ein 
zelnen Birfen und Saalweiden nothduͤrftig beftodt, und das ganze 
bietet dem Auge das traurige Bild der Folgen dar, welche eine, 
unter den angegebenen Verhältniffen und ihren verderblichen Ein- 
wirlungen ohne hinlänglicden Schup und ohne genägende Re 
produktion zn lange fortgefehte Mittelwaldwirthſchaft unausbleib⸗ 
lich nach fich ziehen muß, bis fie, wie bier, an ihren Ickten 
Kräften zehrtz — ein warnendes Bild, wohl geeignet dieſe mit 
unter noch immer belichte Betriebsart ganz zu verleiten und davon 
abzufchreden. 

Die nit Ararialifchen Baldungen befinden fich 
ihrem größeren Theile nach, in einem ähnlichen und noch miß⸗ 
licheren Zuſtande, wie die Staatswaldungen. 

In letzteren ſind zwar neuerer Zeit die Hiebsführung, fo, 
wie die Auswahl und Bertheilung des Oberholzes mehr geregelt, 
und Negenerationen des harten Holzes aus dem Kerne verfucht 
worden, indem man tie betreffenden Schagflächen im Mittels 
waldturnus dunkler flelite, theilmeife auch Kultur zu Hilfe nahmz 
allein der Erfolg war im allgemeinen kein befriedigender. Unter 
beſonders günftigen Umftänden, wo ein Hinlängliches Oberholg 
bie Wiederbeſtellung exleichterte und die nöthige unausgeſetzte 
Pflege der edleren Holzarten nach erzieltem Auffchlage nicht ver« 
fäumt wurde, haben wohl einige folcher Berjüngungen den Erwar« 
tungen entfprochenz; die meiften aber laſſen e8 zur Zelt noch, nach 
15 bis 20 Jahren, daran ermangeln. Bei dem, für: den beab« 
fichtigten Zwed zu jungen Alter der Beftände trugen die Laßreiſer 
des harten Holzes noch feinen Samen; die Stodausfchläge und 
der Anflug der Weichhoͤlzer, wenn auch anfänglich Durch Die 
dunklere, aber bald durch Schneebruch, Duftbruch 20. gelichtete 
Stellung dieſer Laßreißer zurückgehalten, verdaͤmmten mit dem über- 
. hand nehmenden Graswuchſe den nachher erfolgten" Auffchlag, 
oder Die Fünfllih eingebrachten Pflänzen der befferen. Holzarten/ 
welche uͤberdieß vielfaͤltig durch dad Wild Kttenz zu frühe für 
fhren kuͤmmernden Zuftand: trat Die Weidenutzung wieder: ein nn 
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verfrüppelie fe vollends; nur horſtweiſe enigingen fie dieſen Be- 
Schädigungen, und flatt der gewünfchten Regeneration hat man 
eine ungleiche luͤckige Wiederbeſtockung, in welcher Stodausfchläge, 
Birken und Weichhölzer, theilweife ihrerfeitd auch durch eine für 
fie noch zu dunkle Stellung im Drude gehalten, vorherrſchen, 
und welche noch vieler Rachhilfe bedarf, um fie nur einigermaßen 
in Ordnung zu bringen, ohne damit ihre Unvollfommenheit ganz 
befeitigen zu koͤnnen. Auch für größere Eichenſaaten oder Ein- 
ftufungen und Pflanzungen, und für Nadelholzkulturen, vorzüglich 
Kiefern, ift in der neueren Zeit vieled gefchehen, durch Wildfraß 
aber ein gedeihliches Emporfommen häufig verhindert worden. 

Unter foldden Umftänden hatte die Betriebsregulirung eine 
fehwierigere Aufgabe zu Iöfen, und erforderte eine befonbere 
Umſicht. | 
Bei der im Jahr 1844 an Ort und Stelle ftattgehabten 
Superrevifion der vom kgl. Forftamte Dillingen für die Land» 
waldungen dieſes Amtsbezirkes hergeftellten Forſteinrichtungs⸗ 
Operate wurde daher Veranlaſſung genommen, die Regeln für 
die Behandlung der Eingangs geichilverten Waldungen einer forgs 
fältigen Beratung zu unterziehen, an welcher unter dem Vorſitze 
des hiezu von München, mit einem im Sorfteinrichtungsburenu 
dafelbft functionicenden Revierfoͤrſter abgeorbneten k. Oberinſpec⸗ 
tors der Forſte, der k. Kreisforftrath und ein Kreisforfteommiflär 
von Schwaben und Neuburg, der betreffende kgl. Forſtmeiſter, 
zugleich ald Regulator, und die Localrevierförfter Theil nahmen, 
und deren Ergebniß aus nachfolgendem, mit erläuternden An⸗ 
merfungen bezüglich auf andere Dertlichfeiten verfehenen Auszuge 
aus den Dillinger Operaten zu entnehmen iſt. 


Wirthfchaftsregeln. 

Bor allem wurde die Nothwendigkeit erfannt, durch Ueber⸗ 
führungen in Hochwald den Waldftand zu verbeflern, 
und dem Boden benjenigen Extrag für Die Folgezeit abzugewinnen, 
welchen. derfelbe zu Teiften vermag. Dabei unterliegt es keinem 
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Zweifel, daß die künftige Hochwaldwirthſchaft vorzugsweife 
auf Buchen und Eichen-zu richten und nur in fo weit, als 
die Mittel zur Erreichung dieſes Zieled nicht vorhanden find, Nas 
delholz anzuziehen fein wird. Indeſſen geftattet die Rüdficht auf 
die Befriedigung des Holzbevürfniffed und auf beftehende Weide⸗ 
und Streurechte keine fofortige vollftändige Umwandlung in Die 
bezeichnete Betriebsart, fonvern es iſt unabweistich, einen Theil 
der Beftände fo lange noch ald Mittelwald zu behandeln, bis 
von den zunächft in den Hochwald überzuführenden Abtheilungen 
ein Haubarkeitsertiag In Anfpruch genommen werden far, und 
fomit einer Stagnation des Abgabeſatzes vorgebeugt wird. 

Hienach wurden die Beltände in zwei Betriebsklaſſen aus⸗ 
geſchieden: u 

I. Sohwaldungen, d. 5. frühere Mittehvaldungen, 
welche fchon im Laufe der nächften 36 Jahre (Mittelwald⸗Tur⸗ 
nus) in Hochwald umgewandelt werben follen. Erwachſene 
Hochwaldungen find noch nicht vorhanden, nur einige mittel- 
wüchfige Nadelholzparthien. 

IL Mittelwaldungen d. h. ſolche Beftände, welche 
.zunaͤchſt noch dieſer Betrieböart unterftellt bleiben, und hinſicht⸗ 
Ich welcher die Aufgabe der Forfiverwaltung im laufenden 
Turnus bloß darin befteht, die Mittel zur einftigen Umwandlung 
vorzubereiten, der Zukunft e8 überlafjend, nah Maßgabe der 
eintretenden Verhaͤltniſſe den Vollzug der Umwandlung ſelbſt 
näher zu beftimmen. 

Die Motive, nach welchen die verfchievenen Beftandesab- 
theilungen der einen oder der ander diefer Betriebsklaſſen zuge⸗ 
iheilt worden find, wurben aus der dermaligen Beſtandesbe⸗ 
ſchaffenheit geſchoͤpft. Se mehr die edleren Holzarten noch vor 
wiegen, deſto väthlicher ift es, dieſes günftige Sachverhältniß zu 
benügen, um Buchen⸗ und Eichenhochwalb zu erzielen, che durch 
fortgefegte Mittelwaldwirthſchaft vie Beſtockung fich verſchlechtert 
und die Mittel zu dieſem Endzwecde verntindert werden. Man hat 
daher vergleichen Beftände vorzugsweife dem Hochwalde zugetheiltz 
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dann aber auch folche A btheilungen, welche am mangelhafteften 
oder vorherrichend mit Weichholz beftodt find, De geringften Er⸗ 
trägniffe liefern, und mit Erfolg nur noch mit Nadelholz, bes 
ziehungsweiſe mit einer partbieenweifen Mifchung von Laubs 
und Nadelholz herangezogen werben können. Beim Mittelwalde 
verbleiben für jegt die übrigen Abtheilungen, welche von mittels 
mäßiger Beichaffenheit find, und weniger entfchieden der einen oder 
. andern von den eben bezeichneten Beſtandescategorien angehören. 
Anmerkung. Diefe Beftimmungsgründe bleiben fich für alle 
Oertilichkeiten gleich, wo ein Theil der Flaͤche noch temporär 
dem Mittelmaldbetriebe unterftellt bleiben muß. 

Da es an erwachfenen Hochwaldungen noch mangelt, und 
diefelben erft erzogen werden follen, fo läßt ſich auch der Berlauf 
ihres Wachsthums als folche in den vorliegenden Dertlichkeiten 
im Boraus nicht beftimmen, fomit auch die für die Folge vor 
theilhaftefte Umiriebszeit nicht beurtheilen. Zum Behufe der Eins 
reihung in Alteröllaffen hat man zwar vorläufig 120 Jahre ans 
genommen; nähere Feftfegung hierüber muß jedoch der Zufunft . 
überlaffen bleiben, und es ift hier nur noch zu bemerfen, daß 
theils die Nothwendigkeit der Befriedigung des Holzbedarfs, theild 
Die unregelmäßige, mehr oder weniger unvollkommene Befchaffen- 
heit der erſten Hochwalbbeftände, welche zum Theil aus Stods 
ausſchlag erwach ſen werben, einen frühzeltigeren erfimaligen Ab⸗ 
trieb derſelben veranlaffen duͤrften. 

Anmerkung. In anderen Forſtbezirken wurde bei der Betriebo⸗ 

j regulirung eine Umtriebszeit für den zu erziehenden Hochwald 
vorläufig nicht beſtimmt, und zum Behufe der Ertrags⸗ 
ermittlung bloß eine Berechnungszeit von 48, 7210. Jahren 

- angenommen, in welche die zu erwartenden Erträgniffe eins 

" gereiht, und Durch eine angemeflene Fläche nicht eingereißter 

Referven, vorzugsweiſe an dort ſchon vorhandenen Berfüns 
gungen aus dem Kerne, oder Nabelhohfulturen, für bie Ber 

friedigung des Holzbedarfs auf einen Zeitraum über jene 
Berechnungszeit hinaus Sorge gelragen wurde. Uebrigend 
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erfcheint bei allen ſolchen Umwandlungen ganzer Somplexe 
die Erzielung eines, dem höhern Umtriebe für den Hochwald 
entſprechenden, geregelten Altersklaſſenverhaͤltniſſes überhaupt 
vorerft nur ald ein, in weiter Ferne aufgeftedtes Ziel, das 
fih wohl erft im zweiter! Turnus vollſtaͤndig erreichen laſſen 
wird, zumal da es nicht billig wäre, bie Vortheife der Um⸗ 
wandfung nur allein einer, über ein Jahrhundert hinaus⸗ 
gerüdten Nachkommenſchaft zuzuweiſen, ohne die Zwiſchen⸗ 
zeit zu berückfichtigen, und fie, bie ohnehin die meiflen Opfer 
zu ‚bringen bat, ſchon möglichft an der Ertragsmehrung 
‚Theil nehmen zu laſſen. Das Ausgleichungsmittel liegt 
darin, daß die in Hochwald übergeführten (vorzugsweiſe 
die Nadelholz⸗) Beftände theilweife einem früheren Abtriebs⸗ 
alter, namhaft unter dem normalen, unterftellt werden, und 
man wird um fo weniger Anftand nehmen, diefes jeßt ſchon 
in Abficht und Berechnung zu ziehen, ald dadurch in vielen 
Fällen auch der geregelte Walpftand nach vollendeter Ueber⸗ 
- führung fehneller zu erzielen fein wird, 

Was das Mbtriebsalter der bisherigen Mittelmalpbeftände 
beteifft, weldje in Hochwald umgewandelt werben follen, fo 
hängt diefes von ihrer weiteren Entwidelung ab, und es wird 
fi daflelbe vorzugsweiſe nach dem Exforbernifle des bezeichneten 
Endzweds zu richten haben, weshalb im Aligemeinen fich Richts 
hierüber beftimmen läßt. 

Für den Mittelwald tft ein Turnus resp. Verechnungexit 
von 36 Jahren fuͤr angemeſſen erachtet worden, was jedoch nur 
unbeſchadet eines fruͤhzeitigeren Abtriebs der Weichholzpartieen, 
wie ihn Die Umſtaͤnde bedingen werden, zu verſtehen iſt, worauf 
man bei den Wirthfchaftöregeln zurüdtommen wird.- 

Diefen vorausgehend werben hier noch einige Beftimmungds 
gründe angeführt, welchen außer den bereits erörterten ‚bei Feſt⸗ 
ſtellung jener Regen ein weſenllcher Einflup hat eingeräunit 
werben aräflen: 

1) Das Unterholz ebleier Hoharien in Buchen , 


pe — — 


iſt in einem großen Theile der Abtheilungen beziehungs⸗ 
weiſe Unterabtheilungen auf veralteten Stoͤcken erwachſen, 
welche ihre letzte Kraft an dem jetzt vorhandenen Beſtande 
erfchöpft haben, und wo dieſes Verhaͤltniß vorwaltet, iſt 
eine Regeneration aus dem Kerne nothwendig, die be⸗ 
treffende Abtheilung mag zum Hochwald übergeführt, oder 
demnächft wieder auf den Stod gefeht, und noch ferner 
als Mittelwald bewirthfchaftet werden, denn ein nochmaliger 
Stodhieb des Hartholzes würde die Mittel zur Regeneration 
deſſelben fehr fchwächen, wo nicht ganz entziehen, und nur der 
Berbreitung des Weichholzges Borfchub leiſten. Die Ver⸗ 
füngung aus dem Kerne der beſſern Holzarten kann alfo 
nur dadurch gefichert werben, daß man den nächften Stock⸗ 
hieb hauptfächlich auf das Weichholz führe, Da vorhandene 
harte Holz hingegen, mit Ausnahme der durchaus nicht mehr 
auf 30 bis 40 Jahre bin ausbauerungsfähigen alten Stämme 
und der unmwüchfigen Stangen ſtehen lafle, resp. admaſſire, 
um beim vereinftigen Regenetationshiebe, im Alter von 70 
bis 80 Jahren dieſes Unterholges, aus ihm und demöber- 
holze die Befamung aus dem Kerne erzielen zu koͤnnen. 
Nur auf diefem Wege Tann es gelingen, den Buchen 
und Eichen mit derzeit wieder eine größere Verbreitung zu 
verfhaffen, was als die Hauptrichtung, welche die Wirth- 
haft zu nehmen Hat, bezeichnet worben if. _ 
Anmerfung. Das eben Gefagte hat für alle Dertlichkeiten 
Geltung, wo veraltete Stöde ihre Ausfchlagsfähigfeit 
verlieren und eine Regeneration aus dem Kerne bewirkt 
werden muß. — Dagegen beziehen fich, wie fich von 
ſelbſt verfteht, die folgenden Bemerkungen ad 2 und 3 
nicht auf ſolche Gegenden, wo die motivirenden Beſchaͤ⸗ 
Digungen nicht zu beforgen find. 
2) Die in der jüngften Zeit an verfchledenen Orten mit allem 
Fleiße und in nicht unbebeutender Ausdehnung ausgeführten 
Sohrenfulturen find in dem größten Theile der Walfläche, 
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wovon es fich handelt, vom Wilde dergeftalt beſchaͤdigt wor- 
den, daß fie mit wenigen Ausnahmen als verloren zu bes 
traten find. Es muß alfo von dem, ald temporäres Hilfs⸗ 
mittel früher anempfohlenen theitweifen Anbau diefer Holgart, 
fo nüglich auch berfelbe wäre, in der Folge, und fo lange 
fi} die Jagdverhaͤltniſſe nicht ändern, in der Regel - abge- 
gangen, und die Fichte fubftituirt werden, felbft da, wo es 
fih nur von der Ausfüfung größerer Lüden im Laubholze 
handelt, auf welchen lebtered nicht mehr aufgebracht werden 
farm. Nur in denjenigen einzelnen Dertlichkeiten, wo ſich 
bisherige Fohrenkulturen gut erhalten haben, und auch in 
der nächften Zeit Beichädigungen durch Wilb nicht zu ers 
warten find, mag dieſe Holzart noch geeignet herüdfichtiget 
werden. Die Fichte hat, wie die Rothbuche, vom Wilde wer 
niger zu leiven, indem fie bei ſtarker Reproduktionskraft, 
wenn auch öfters abgeäft, am Ende doch in die Höhe geht. 
Richt minder als die Fohren find die in ber legten Zeit 
ausgeführten Eichenkulturen ind Freie, namentlich die aus⸗ 
gebehnten Einftufungen in den meiften Revieren durch Hoch⸗ 
wild und Rehe verbeist worden, und es hat fich die Heber- 
zeugung feftgeftellt, daß. dieſe edelfte Holzart dort nur mitteld 
Umzäunung der hiezu geeigneten Parthien, oder mittels Ein- 
bringung ſtaͤrkerer Pflänzlinge, nachdem dieſe in einges 
friedigten Plantagen fo weit gebracht find, daß ihnen we⸗ 
nigftend die Rehe nicht mehr viel anhaben tonnen, mit 
Erfolg nachzuziehen ſei. 
I. Wirthſchaftsregeln für Die zu Hoqchwald au s⸗ 
geſchiedenen Abtheilungen. 

Die Regeln für die Behandlung der betreffenden Waldtheile 
beziehen ſich nach dem vorhin Geſagten zunaͤchſt auf die Heran⸗ 
ziehung von Hochwald aus dem Mittelwalde. Die verſchiedene 
Art und Weiſe, wie dies zu bewirken iſt, und die hierauf abzie⸗ 
lenden Wirthſchaftsregeln haͤngen von den, in der Boden⸗ und 
Beſtandsbeſchaffenheit gegebenen Mitteln ab, wonach ſich die⸗ 
ſelben unterſcheiden, wie folgt: 
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1) für Abtheilungen, welche vorherrfhend auf Laub⸗ 
holz (Buchen mit Eichen) bewirthichaftet werden follen, 
und zwar: 

a) für noch nicht angegriffene, 
b) für bereits ın Verjüngung gefteltte, 

- 2) für Abtheilungen, in weldden vorherrſchend auf Na- 
delholz Gichten) zu wirthichaften, oter eine parthieen- 
weile Miſchung von Laube und Nadelholz zu erzielen ift. 
ad i.a. Abtheilungen, welche vorherrſchend 

auf Laubholz bewirthſchaftet werden follen, und 

noch nicht angegriffen find. Die Haupttendenz in Diefen 

Abtheilungen hat darauf hinzugeben, die Weichhölger (unter welche 

in diefen Regeln der Kürze wegen auch Die Birken fubfumirt 

erben) zu vermintern, die edleren Holzarten zu erfräftigen, und 
zur Samenprobuchion und natürlichen Verjüngung vorzubereiten. 

Zu dieſem Behufe ift der Abtrieb der dermaligen Beitodung an 

hartem Hole nicht zu übereilen, fondern zu verfehieben, bis ver 

Beſtand zureichend herangereift ift, und mit Ausficht auf@rfolg, 

Abnlih dem Hochwalde, in Befamungsfchlag geftellt werben kann. 

Bis dahin haben, in nicht zu langen Zwiſchenraͤumen, wiederholte 

Durchforſtungen und Reinigungen einzutreten, durch welche das 

Weichholz allmälig entfernt, Die Anzahl der aus dem Stock⸗ 

ausfchlage erwachjenen Stangen durch Hinwegnahme der unwüch- 

figen vermindert, und dem Ueberreſte derfelben ein kraͤftigeres 

Wachsthum verfihafft werten fol. Hiebei bleibt es Grundſatz, 

nie zu viel auf einmal wegzunehmen, den Beftand nie ftark zu 

lichten. Auf Befeitigung der Weichhölzer und Freiftellung des 
von benfelben übergipfelten edlen Holzes wäre zwar zunächft Bes 
dacht zu nehmen, jedoch immer nur mit Borficht und ohne Unter- 
bredung des Schluſſes, zu deſſen Erhaltung einzelne Weichholgr 
ſtaͤmme felbft bis zum Abtriebe belafien werden mögen. Die Vers 
minderung der. Hartholgftangen auf den Stöden. darf ebenfalls 
aut in dem Maße gefchehen, als es ohne Benachtheiligung des 
Schluffes möglich ift, und die gutwüchfigen Stangen gehörig 
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erftarfen. Nur dasjenige abftändige Oberholz an Eichen und 
Buchen, welches bis. zur natürlichen Berjüngung des Haupt: 
beflondes nicht mehr auszudauern verfpricht, wäre gleichfalls im 
Wege der Reinigung (Auszugshauung) zeitig auszuforften, etwa 
vach vorausgegangener Entaftung, alıd andere aber zu belaſſen. 
Der Anhieb wird feinerzeit nur bei einem eintretenden Maftjahre 
zu geichehen haben, wobei alddann größere Flächen in bunflen 
Beiamungsfchlag zu ftellen, und bald nachher, wenn ber Auf 
ſchlag erfolgt ift, etwas zu lichten find, wo nicht horſtweiſe die 
Erzielung von Eichennachwuchs fofort eine lichtere Stellung er- 
fordert. Hinfichtlich ded Maßes der Befchattung, der allmäligen 
Auslichtung und Schlagräumung wäre forann nach den allge⸗ 
meinen Regeln für die Berjüngung der Horhwaldungen von 
Buchen -und Eichen zu verfahren. 

Obgleich nur die, mit Hartholz befier beftodten Abtheilungen 
der vorliegenden Beftandescategorie angehören, fo find Doch auch 
diefe mehr oder weniger von Barthien durchzogen, in welchen die 
MWeichhölzer ſtark vorherrfchen und bis zur Berjüngung der befr 
fereit Theile nicht aushalten können. Solche Parthien wären zu 
rechter Zeit, mit Voerſchonung alles in denfelben befindlichen gut⸗ 
wüchfigen edleren Holzes noch einmal auf den Stod zu feben, 
und bei dem fpäteren Verjüngungshieb der ganzen Abtheilung, 
wo fie dann wieder gehauen werden, mit Buchen, Eichen, nach 
Umftänden auch Eichen, in Kultur zu bringen, fo weit Die nas 
türlichen Wiederbeſtellungsmittel für die edleren Holzarten als: 
dann nicht ausreichen follten. | 


. Nadelholz wäre nur auf Plaͤtzen von größerer Ausdehnung, 
und nur dann zu cultiviren, wenn es an den Mitteln zur Laub- 


holzkultur fehlt, ober Teine Hoffnung vorhanden if, biefelbe aufs 


zubringen. Hinſichtlich der Pflege des jungen Hochwaldes, der 
Befchügung des Kernwuchſes gegen Weichhöler umd Stockaus⸗ 
ſchlaͤge gilt daſſelbe, was nachſtehend über die Behandlung 
der bereits angegriffenen Ho chwald-Abtheilun— 





gen, welche vorherrſchend auf Laubholz bewirth 

haftet werden follen, zu fagen if. 

Anmerkung. Die fo eben mitgetheilte Regel behält allgemeine 
Geltung unter allen Umftänden und Verhältnifien, wo es ſich 
vom Zurüdfommen auf Laubholzhochwaldwirthſchaft handelt. 

Der junge Eichen» und Buchenhochwald muß hauptfächlich 
aus dem Kerne erzogen, Pflanzung fol nur ſubſtdiariſch, 
zut Ausfüllung verbleibender Lüdken, angewendet werben, und 
der Zwed läßt fich durch das angegebene Berfahren am volls 
fländigften und mit den wentgften Kulturfoften erreichen. 

Je weniger Oberholz vorhanden ift, je mehr überhaupt die 
Mittel zur natürlichen Berfüngung, mit allmäliger Befeltigung 
des Weichholzes, erfi noch herangezogen und erfräftigt wer⸗ 
den müffen, um tefto länger werben die betreffenden Beflände 
der Behanblung nach dieſer Regel I 1. a. zu unterliegen, 
um defto weniger wird man aber auch, zur Sicherung ber 
Hartholgverjüngung, mit Weichhoͤlzern zu Fämpfen haben, 

Wegen Erzielung eined angemeflenen Mifchungsvers 
hältniffes der Eiche mit der Buche ift analog zu 
verfahren, wie in der vorhergehenden Mittheilung, ‚Wirth 
fhaftöregeln für den Speflart” auseinandergefebt if. Vor⸗ 
bandene gutwüchfige Eichen, welche noch bis zum derein⸗ 
fligen Abtriebe des jungen Hochwaldes ausdauern, wären 
daher ohne Beſchraͤnkung nad) Zahl und Stellung, mit Bers 
meldung ihrer Entäftung überzuhalten, und Buchen unter 
diefelben einzubringen. « 

Ueberhaupt aber forge man bei allen Umwandlungen (auch 
bei jenen in Radelholz nach ver folgenden Regel 2) für eine 
vollftändige VBerjüngung, welde dem Zwecke, fie 
zu Hochwald heranwachſen zu Iaflen, in jeder Hinficht ent- 
ſpreche. Zu dem Ende wende man fletd rechtzeitig die geeig⸗ 
neten Einftlichen Mittel an, wo die natürlichen fehlen oder 
nicht ausreichen, und lafle e8 an dem nöthigen Pflanzen- 
vorrathe won einem Zeitabfchnitte zum andern nie fehlen. 
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Daß, wo Nadelholz platzweiſe eingebracht werden muß; 
und namhafte Wildbeſchaͤdigungen nicht zu beforgen find; 
ſich nicht ausſchließlich auf die Fichte zu befchränfen ſei, 
vielmehr diejenige Holzart gewählt werden könne, welche 
den örtlichen Berhättnifien am beften entfpricht, ift vorhin 
ſchon angebeutet worden. Die Kiefer (nach Umftänden mit 
der Lerche) möchte fogar im dem meiften Fällen der Art 
den Vorzug vor der Fichte verdienen, weil unter ihrem 
Schuge in der Folge das edlere Laubholz leichter wieder 
herangezogen werden kann. 
ad 1. b. In den bereits angegriffenen, zu Hoch⸗ 

wald dermalen ſchon ausgeſchiedenen Abtheilungen, welche 
vorherrſchend auf Laubholz bewirthſchaftet werden 
ſollen, ſind die Regeln in Hinſicht auf Vorbereitung des Mit⸗ 
telwaldbeſtands zur natürlichen Verjüngung und des Vollzugs 
dieſer ſelbſt, wie fie unter 1. a. angegeben find, bisher nicht in 
Ihrem ganzen Umfange zur Anwendung gekommen. 'Die Bes 
famungsichläge mußten zum Theil mit Laßreifern geflellit werben, . 
welche noch zur Zeit feinen Samen tragen, und find öfter zu 
Kcht gehalten. Die Kernpflanzen find daher noch nicht allent- 
- Balben in zureichendem Maße vorhanden, und werden von Weichs 
hölzern und Stodausfchlägen gedrängt. Hier fommt es darauf 
an, nicht nur den vorhandenen Auffchlag zu erhalten, fondern 
auch denfelben mittel Einftufung der Auspflanzung der leeren 
Stellen zu vervollftändigen. Es ift daher je nach Erforderniß 
der Umftände auf verfehiedenen Stellen in verfchievener Weiſe 
zu verfahren. Die Weichhölzer wären allenthalben, wo fie den 
Auffchlag, oder auch den befferen Buchen» und Eichenftodaus- 
ſchlag bedrängen, allmälig, und mit Vermeidung zu fchneller 
Blosſtellung des Hartholzes, auszuforften. Hinfichtlih der Stods 
ausfchläge vom edlen Holze muß beurtheilt werben, ob genuͤgen⸗ 
der Kernwuchs dazwifchen vorhanden ift, beziehungsweiſe erwartet 
oder noch angezogen werben kann, oder nicht. In legterem alle 


wäre fich gleichwohl mit dem Stodausfchlage zu begnügen; in’ 
Sorfiw. Mittheilungen. IL 8 
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erfterem hätte man ihn nach Umſtaͤnden enimeder in dem Maße 

_ als Die Entwidlung des dazwiſchen auffommenden Kernwuchſes 
es erfordert, durch Ausſchneiden zu vermindern, oder auf den 
Stock zuruͤckzuſetzen, wenn die nebenſtehenden Kernwuͤchſe in fo 
weit erſtarlt find, daß fie mit den neuen Stodausichlägen fort⸗ 
wachfen fönnen. Diefe Reinigung, fowie die Ausjätung der 
Weichhoͤlzer uüffen eine Reihe von Iahren hindurch beharrlich 
fortgefegt werben, bis der junge Hauptbefland die Oberhand ges 
wonnen hat, und die Weichhoͤlzer in demſelben auf dasjenige 
Verhaͤltniß zuruͤckgebracht find, bei welchem ſpaͤterhin ergiebige 
Durchforftungsergebniffe daraus erzielt werden koͤnnen, ohne mehr 
dee Wachsthumsentwicklung des harten Holzes zu fchaden. Das 
ältere Holz, welches noch zur Vervollſtaͤndigung der Beſamung 
und zum Schuhe dienen muß, darf nur in dem Maße, ald er⸗ 
ftere erfolgt ift, und Ießterer entbehrlich wird, allmälig befeitiget 
werden, nie zu viel auf einmal, um den jungen Kernwuchs, vors 
züglich die Buchen, nah und nach an eine freiere Stellung zu 
gewöhnen, und die ſtaͤrkſten Stämme immer zuerſt. Häufig em⸗ 
pfiehlt fi) vor der Hand blos eine Wegnahme der untern Aeſte 
von den Samenbäumen, um dem Nachwuchs eimas Luft zu 
geben. Bon den Nachhiebshoͤlzern (Samenbäumen und Laßreiveln) 
follen in der Regel nur fchönwüchfige Eichen, welche mindeſtens 
noch 80 Jahre ausdauern Fönnen, mit einwachlen bürfen; 
Buchen, wenn fie befonders ſchlank und wenig aftreich find, nur 
an Wegen und Schneufien oder am Saume des Waldes. Alles 
andere noch vorhandene Oberholz falle, wenn es der Befamung 
und Beſchattung wegen nicht mehr nöthig ift, der Nachhauung 
anheim. Stark verbeizte und verfrüppelte Kernwuͤchſe, oder folche 
welche beim Rachhiebe zufammen geſchlagen worden, find im Fruͤh⸗ 
jahre ſcharf an der Erde wegzufchneiden, Beftandeslüden und 
Parthien, in welchen das Weichholz vorherrfcht, durch Kultur, 
wo möglich mit edleren Laubholzarten, in Beftand zu bringen, 
wobei erſteres, nachdem ed etwas herangewachſen if, auszulichten 
und zum Schube der Kultur zu benüben if. 
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Nadelholz iſt nur dann anzupflanzen, wenn die Umgebungen 
ſchon zu ſehr in der Hoͤhe find, als daß das Laubholz noch nach⸗ 
kommen koͤnnte, oder wenn letzteres uͤberhaupt ſchwer aufzu⸗ 
bringen waͤre. 

Anmerkung. Eine forgfältige Pflege ver aus dem Keme er 
zielten Verfüngung, welche zu Hochwald heranwachſen foll 
iſt unter allen Umſtaͤnden erforderlich, und modificirt ſich 
nach dem Grade der Vollſtändigkeit dieſer Berjüngung und 
des ftärferen oder minderen Anflugs der Weichhoͤlzer. 

In folcher Ausdehnung als oben angegeben wurde, bes 
ziehet fie fich, wie angedeutet tft, zunächft nur auf diejenigen 
Mittelmalvbeftände, welche zur Umwandlung im Wege na⸗ 
türlicher Beſamung noch nicht gehörig vorbereitet waren 
und dennoch in Verjuͤngung geftellt wurden. 

Behandelt man hingegen die in Laubholzhochwaldungen 
überzuführenden bisherigen Mittehvaldungen vorerſt Tange 
genug nach der Regel I. 1. a, fördert man hierdurch 
deren Samenerzeugungsfähigfeit, nimmt man fie dann nur 
beim Ginteitt von Samenjahren, mit Rüdficht auf ange⸗ 
meffene Miſchung von Buchen und Eichen in Angriff; und. 
bringt gleichzeitig in die Weichholzparthien, welche fich nicht. 
befeitigen ließen, ober auf andere der Kultur bebürftigen 
Stellen edlere Laubholzarten Fünftig ein, fo wird jene Pflege. 
fich mehr auf die gewöhnliche beſchraͤnken; die jungen Pflans. 
jen werden vom Graswuchfe wenig oder nichts zu leiden 
haben, man wird einem Iangdauernden Kampfe mit einem 
ftarfen Uebermaße von Borwüchlen, Stodausfchlägen, An⸗ 
flügen und Wurzelbrut ausgewichen fein, und ohne theils 
weife zu Stodausfchlägen von hartem Hole die Zuflucht 
nehmen zu müflen, fich eines vollfländigen und ficheren. 
Erfolges zu erfreuen haben. 

Allgemeiner Orundfab (auch für Die nach Regel 2 haupt⸗ 
fächlih in Nadelholz überzuführennen Abtheilungen, übers 
haupt für alle Hochwaldungen) iſt e8, daß ſowohl im Wege 
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der Schlagpflege, als nachher. bei den Läuterungen, Reini 
gungen und Durchforflungen , Die Birken, Alpen x. nur 
allmaͤlig und nach wirthichaftlicher Forderniß befeitigt wer⸗ 
den, je mur das fchäbliche Uebermaß berfelben, ohne Unter, 
brechung des nöthigen Schlufled, und mit fteter Rüdficht 
 mf die fpäteren ergiebigen Zwiſchennutzun⸗ 
gen, welche an ſolchen eingemilchten Hölzern nicht allein 
unbefchadet des Hauptbeftandes, fondern fogar zu feinem 
Schutze und zu feiner befieren Wachsthumsentwickelung ges 
wonnen werden Tönnen, wenn rationell verfahren wird. *) 
: Zur NAusfülung der Lüden mit Nadelholz wird auch 
bier, wenn keine Hindernifie im Wege ftehen, Die Kiefer _ 
(und Lerche) den Vorzug behaupten, da fie weniger ver⸗ 
dammt als die Fichte und fich zu einer vereinzelten Ein⸗ 
miſchung in Laubholz eher eignet. 
ad 2. Jene Abtheilungen, welche ihrer ſchlechteren 
Bobeneſhafenhei oder des Uebergewichtes der Weichhoͤlzer wegen 
vorherrſchend auf Nadelholz oder in ziemlich glei— 
cher Miſchung von Laub⸗ und Nadelholz bewirths 
ſchaftet werden ſollen ſind, mit Ausnahme jener Parthien, 
in welchen Buchen und Eichen dominiren, und von welchen fpäter 
die Rede fein wird, beim Abtriebe mittel! Saat und Pflanzung 
von Fichten in Beftodung zu bringen. Zu Diefem Behufe hat 
man beim Ubtriebe alles flärfere Holz, mit Ausnahme der zum 
Einwachfen paffenden, und mindeſtens noch 80 Sahre ausdau⸗ 
eenden Eichen zur Faͤllung zu bringen, aus dem ſchwaͤcheren 
Stangenholze aber, welches auch fpäter noch ohne Nachtheile aus 
der Kultur herausgenußt werben Tann, eine Schupftellung mit 
einer, dem Bedürfnifle der Fichte angemeflenen Befchattung zu 
bifden, hierauf dieſe Holzart einzufäen oder einzupflanzen. Hin⸗ 
*) Vergl. bie zuerſt in dieſem Hefte mitgetheilten Wirthfchaftsregeln für 
deſn Pfaͤlzerwald, ımter ven Rubriken Walpbeflandsformen, wie fie 
Tünftig herangebildet werben follen, Läuterungs = und Durchfor⸗ 
ſtungs hiebe. 


EIIE 


flhtlich der rechtzeitigen, doch allmaͤligen Auslichtung und Räumung 
des Schutzbeſtandes, der Reinigung von fpäteren Stodausfchlägen 
oder Anflügen von Birken x. bis zu dem unfchäplichen Maße, 
welches zur fpäteren Durchforftung mit: einwachfen kann x. ıc. 
gelten die allgemeinen Regeln der Fichtenverfüngung. - E 
: Bei Beantwortung ber Frage, ob die Kultur mittels Saat 
oder Pflanzung zu bewirken fei, iſt folgendes zu berüdfichtigen:' 
In der Regel: wäre auf teodenerem, weniger zum Graswuchſe ges 
neigten Boden die Saat zu wählen, auf: feuchterem, graoreichen 
Dagegen, auch auf ſehr thonigem, humudarmen Boden die Pflans 
zung. -Die erforderlichen Pflänzlinge werden aus den Saaten 
entnommen werben koͤnnen. Nur in jenen Lofalitäten,; wo bes’ 
deutende Befchädigungen- der Kulturen durch das Wild zu bes 
fürchten find, wird die Pflanzung durchgängig, und zwar mit flärs' 
fern Pflänzlingen, anzuwenden fein. Lebtere wären alsdann in 
eigens hiefür umzäunten Saatlämpen mit Schutzſtellung anzuziehen. 
Was die vorkommenden Horfte und Parthien, oder auch 
ganzen Unterabtheilungen betrifft, in welchen Buchen und Eichen‘ 
dergeftalt vorherrſchen, daß fie einen entfprechenden Beftand bilden 
fönnen,, fo hat man diefelben nach dem ad 1. a. angegebenen 
Berfahren von Weichhölgern und den ſchlechtwuͤchſigeren Stangen 
behutfam zu reinigen und mit den Fichten fortwachſen zu Iaffen, 
um wenigfiend auch in dieſen Abtheilungen das Laubholz im 
Hochwalde theilweife zu erhalten, und die Mittel zu deflen et⸗ 
waiger kuͤnſtiger Weiterverbreitung zu bewahren. Eine Berfüngung 
folcher Parthien aus dem Samen kann theild wegen der gerin- 
geren Ausdehnung derfelben und des ſchnelleren Wachsthums 
der Fichten, theils, wo es ſich von größeren Unterabiheilungen 
Handelt, wegen der fortdauernden Ungleichalterigfeit, welche dadurch 
in die ganze Abtheilung gebracht werben wuͤrde, bier nicht Platz 
greifen, und der jetzige Hartholzbeflann muß gleichwohl bis zu 
einer fpätern Periode mit den Fichten fortwachfen. 
Anmerkung. Diefes fehließt jedoch nicht aus, ‘daß dergleichen 
Laubholzparthien nach Umftänden 20 bis 30 Jahre früher 
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ober- fpäter als ihre Umgebungen in Berfängung geflciit 

werben können, wenn fie auch mit lezteren einer und der⸗ 

felben Wirthſchaftsperiode zugetheilt find. 

Handelt es ſich von bereits in Verfüngung geflellten Ab⸗ 
theilungen, in welchen nun mehr oder weniger zur Nadelholz 
Kultur die Zuflucht genommen werden muß, weil der Buchen» 
und Eichenaufichlag nur unvollkommen erfolgt it, und ed an ben 
Mitteln zu deſſen Ergänzung fehlt, fo trachte man vor Allem, die 
in der Hauptfäche mit hartem Holge hinlänglich beſtockten Parthien 
auf die ad 1. b. angegebene Weile zu pflegen und aufzubringen 
und räume nur den Ref der Fläche dem Nadelholze ein. Aber 
auch in dieſen Theilen laſſe man größeren oder kleineren Horſten 
von Buchen und Eichen, die ſich erhalten koͤnnen, den Vorzug, 
und bringe ihnen die Fichten nicht zu nahe, Noch weniger aber 
miſche man viefelben bier oder in den ad 1. a. und b. beſproche⸗ 
nen Fällen einzeln in das Laubholz ein. Wenigftens diirfte Diefes 
nur in fo geringer Zahl gefchehen, daß das Laubholz Dadurch auf 
Teine Welfe an feinem Wachsthum gehindert, und in Drud ges 
nommen werben Eönnte. Sind auf den mitRabelholz in Beſtand 
zu ſetzenden Theilen noch ſtarke Stämme des früheren Beftandes 
vorhanden, jo wären dieſe wegzuhauen, ehe zur Kultur ge⸗ 
ſchritten wird. 

Anmerkung. Daß man fich in andern Oertlichkeiten, wo 

Wildbeſchaͤdigungen nicht in dem Maße beflchen, wie in ben 

ſchwaͤbiſchen Landwaldungen am linken Donauufer, nicht 

.  ausfchlieglih auf die Anzucht der Fichte zu befchränfen habe, 
iſt ſchon vorgefommen, und es wird fich dann zunächft bie 
Frage darftellen, welche Navelholzart zum Anbau zu wählen 
fei, bei deren Beantwortung folgende Rüdfichten in Er⸗ 
mwägung zu ziehen fein möchten, 

Befinden fich die betreffenden Waldtheile umgeben von 
reinen Laubholzahtheilungen, oder in Compleren, die mit - 
wenig Ausnahmen dem ebleren Laubholge eingeräumt bleiben, 
fo daß es wuͤnſchenswerth erſcheint, auch fie mit der Zeit 
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der Laubholzwirthſchaft wieder zuzuwenden, fo ſtellt ſich der 
Anbau der Kiefer, in hoͤheren Lagen mit einiger Miſchung 
von Lerchen, aus den ſchon angeführten Gruͤnden, und weil 
fie fruͤher nutzbar wird, und früher die Zurüdführung in 
Laubholz ermöglicht, zweckmäßiger dar, als jener der Fichte, 

Die frühere Nutzbarkeit ift in diefen Hebergangswalbungen 
rüdfichtlich der Befriedigung der Holzbeduͤrfniſſe und Ver⸗ 
meidung einer Stodung im Abgabefate von befonderem 
Belange. 

Handelt es ſich Dagegen von Abtheilungen, wo nad) Maß⸗ 
gabe ber age ımd Umgebung, des Bodens und fonftiger 
Verhältniffe das Nadelholz rein oder mit Laubholz gemifcht, 
eine bleibende Stätte finden wird, fo entfcheiden die natürs 
lichen Berhältnifie des Standorts im Hinblide auf die An⸗ 
forderungen der verfihienenen Nadelholzarten bezüglich deren 
Auswahl, und ed werden vorzugsweiſe der Fichte die küh⸗ 
leren, frifcheren Lagen mit 'bindenderem Boden, der Kiefer 
und der Lerche die trockneren fonnigeren Orte und der leichtere 
Boden zuzumeifen fein. Aber auch In den Lagen, welche 
hiernach den beiden zuleßt genannten Holzarten in der Haupt⸗ 
fache eingeräumt werben, möchten einzelne Horfte und Par⸗ 
thien mit Fichten beftellt werden Fönnen, wenn in foldhen 
die Bodensverhältnifle ihr noch zufagen. Die Fichte wird 
ferner in denjenigen Gegenden zu begünftigen fein, wo fie fich 
fhon von felbft angefievelt hat und gut gedeiht, und die 
natürlichen Mittel, welche hierdurch für die weitere Um⸗ 
wandlung gegeben find, wird man nicht unbenügt laſſen. 

Daß eine dunklere Schugftellung, wie fie die Fichte vers 
langt, der Kiefer und Lerche nicht entfpreche, daß fie, wenn 
ja etwas Schutz fürs erfte als nothwendig erachtet wird, 
früher davon befreit werden müflen, und daß ſich hiernach 
das Verfahren mobifizire, bedarf Faum der Erwähnung. 

Bei der Pflanzung können die Pflänzlinge leichter gegen 
die Stoausfchläge in Schutz genommen werben, als bei 
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der Saat, und ed wird, befonderd wenn größere Pflaͤnz⸗ 
linge gewählt werben, ein namhafter Borfprung gewonnen. 

Die Kultur, fie mag mitteld Pflanzung ober Saat bes 
werffielligt worden fein, erheifcht Aufmerkfamfeit und Bflege, 
weil zumal die Kiefer und Lerche im Schatten und Drud 
der Stodausfchläge fehr leicht und ſchnell verfümmern, fo 
daß wiederholte Ausfchneidungen der letzteren nicht verfäumt 
werden dürfen. Jedoch wären diefelben nicht unbedingt und 
rückſichtslos herauszunehmen, fondern fo weit fie der Ente 
widlung der Kultur nicht hinderlich find, zu belaffen, und 
fih dadurch die Mittel eben jo wohl zu einer annehmbaren 
Zwifchennugung zu bewahren, ald auch die befferen hiezu 
geeigneten Stodlohden vum edleren Laubholge bis zur Hau⸗ 
barfeit, und fo einige Einmiſchung des Ießtern zu erhalten. — 
Hienach ergibt ſich von felbft, daß man zu vermeiden habe, 
allzunahe an die Stöde bin die Kultur auszudehnen, wo⸗ 
durch nur eine unnöthige Koftenvermehrung herbeigeführt wird. 

Defterd miſcht fich die Kiefer in Oertlichkeiten, welche 
der Fichte beftimmt find, von ſelbſt in diefe in folcher Menge 
ein, daß fie in ihrem Wachsſsthum gehemmt und mit Drud 
bedrohet if. Das fchädliche Mebermaß der Kiefer muß 
dann, wie bei der Birke und Aſpe allmälig und rechtzeitig 
befeitigt werben. 

Abgeſehen von jener Einmiſchung einzelner Stangen, 
welche durch ihren Laubabfall zur Bobenverbeflerung beis 
tragen, wird man Aber den Bedacht dahin zu nehmen haben, 
daß man in den Navelholzabtheilungen, fofern nicht ſchon 
eine horſt⸗ oder parthienweife Mifchung mit Buchen und 
Eichen darin befteht, folche größere oder Heinere Stellen, 
welche ſich hierzu vorzüglich eignen, damit (auch mit an» 
deren edleren Laubholzarten) Fünftlich beftelle. 

Eine vorzüglihe und unausgeſetzte Sorgfalt ift auf die 
Erhaltung bereit vorhandener gutwüchfiger junger Eichen 
auf ihrem natürlichen Standorte zu verwenden (Inſtruction 
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. von 1830 pag. 40) um fie vor dem Drucke ihrer Umge⸗ 
bungen und vor Dem Ueberwachſen durch letztere zu bewah⸗ 
ren; anfangs zwar ſehr vorſichtig und allmoͤlig, ſobald fie: 
aber hinlaͤnglich erſtarkt find, in ſolchem Mepe, daß ihnen 
der volle Raum zu Theil werde, deſſen fie. zu. ihrer. 
Wacqhsthumsentwickelung mit eniſprechender Aſtoerbreitung, 
und um vor weiteren Gefahren geſichert zu fein, beduͤrfen. 
| Wo ſich dergleichen fich ſchon ſelbſt tragende junge Eichen. 
- auf Kulturfläcden befinden, bringe man daher auch dem. 
ſelben die Nabelholzfaat oder Pflanzung nicht zu nahe, und 
- wenn bereitd natürlicher Anflug unter ihnen vorhanden: 
iR, fo räume man denfelben bafeldft und auf gehörige Die 
flanz weg, fo weit ex nicht zu amberweitigen Planyıngen. 

vertvendet werden kann. 


11. Wirthfchaftsregeln für Die vorerfi noch zu 
Mittelwald beftimmten Abtheilungen 

Die vorübergehende Eigenfchaft, welche dem Mittelmalve 
beizulegen ift, erforbert eine dem entfprechende Behandlungsweiſe, 
und die gewöhnlichen Regeln für beflen Betrieb erleiden dadurch 
in fo fern eine Modifikation, als im Hinblide auf. die fünf 
tige Meberführung in Hochwald, und zwar haupiſaͤchlich von 
Buchen und. Eichen, die Mittel biefür erhalten und verftärkt, 
zu dieſem Behufe ſelbſt in denjenigen Abtheilungen, in welchen 
den Stöden noch binlängliche Ausfchlagsfähigfeit beimohnt, von 
jenen Holzarten mehr Lapreißer und Oberhölzer der jingeren 
Klaſſen übergehalten werden müflen, als fonft zu rechtfertigen 
wäre. Es mögen fogar einzelne ganze Parthien, welche mit 
edlem Laubholze vorzugsweife beftodt und gutwuͤchſig find, mit 
dem Abhiebe verfchont, und nur angemeflen burchforflet werden, 
da erfahrungsgemäß mit. jenem Stodhiebe dad Eichen» und 
Buchenholz fich vermindert. Der Ausfall am Ertrage, welcher 
bieducch enifteht, wird zum Theil wenigfiend durch früßzeitigere 
Wiederholung des Abtriebs vom Weichholge, oder durch etwas 


GR 
Aintere Vegnahme after Oberholzftlämme, beſonders Buchen, mit 
Ruckſicht auf den flärferen Zuwachs an Laßrelßern compenfirt 
werden Können. Auf die Vermehrung des Ertrags iſt außerdem 
Durch Vervollſtaͤndigung und möglichfte Veredlung der Beſtockung 
hinzuwirken. Zu dem Ende hat man die ſtockleeren Stellen mit 
flarken Eichenpflänzlingen (auch Efchen, Ahorne, Ulmen und Erlen 
an geeignelen Orten), ferner mitteld Birkenfaat und Pflanzung 
auszufüllen. Gegen letztere Holzart, welche vom Wilde weniger 
angenommen wird, duͤrfie, obſchon fie auf die Berbefferung des 
Bodens nicht günftig einwirkt, unter den vorliegenden Verhaͤlt⸗ 
fen, bei der Abſicht, den Mittelwald mit der Zeit ganz zu ' 
beſeitigen, und bei der Schwierigkeit, mit Eichen und Buchen 
Vie Beflodiing zu vervolfftändigen, fein Bedenken obwalten. 

Handelt es ſich aber von ſolchen Abtheilungen, in welchen 
die noch vorhandenen Hartholaftöde keine hinlängliche Repro⸗ 
duktionskraft mehr befigen, und Regeneration aus dem Kerne 
nothwendig if, fo ift nach 1. 1. a. und beziehungsweiſe 1. b. 
zu verfahren, nur mit dem Unterfchiere, daß hier auf Belaffung 
einer dem Mittelwalbbetriebe entfprechenden Oberholzſtellung der 
Bedacht zu nehmen ift. 

Im Uebrigen wäre auf bie allgemeinen Regeln des Mittels 
waldbetrieb8 hinzumeilen. | 
Anmerkung. Die Regel II wird in der Hauptfage au in 

andern Oertlichkelten anzuwenden fein, wo ein Theil der 

Bläche temporär noch als Mittelmald behandelt werden fol, 

‚und man wird dabei abs und zu zugeben wiflen, je nachdem 

diefe Behandlung fürzere oder längere Zeit dauern fol, und 

Die beireffenden Beftände nur einmaligem, oder aber noch 

mehrmaligem Stochiebe zu unterliegen haben, ehe für fie 
die Periode der Meberführung in Hochtwalb eintritt. 

Auf magerem, der Aufbeſſerung bedürftigem Boden wird 

fich, wo fein Wildſchaden hindernd entgegen teitt, das 

Einfprengen der Kiefer, flatt der Birke, empfehlen, und es 

wird damit der Anbau des edleren Laubholzed beim Ueber⸗ 

führungshieb erleichtert fein. 








' . BER Kulturbetrieb. Ä ' 
MWeichetlei Arten von Kulturen im Anwendung zu kommen 
haben, tft fchon biöher, bei den Regeln des Wirthſchafis⸗ bes 
ziehungsweiſe Faͤllungebetriebs im Allgemeinen angedeutet worben. 

An Saaten im Freien (außer den Saatlämpen und Pflanz⸗ 
gärten, dann Gichenfanten mit Umzäunung) werden nur Fichten, 
fanten und etwa hie und da Bucheleinftufungen im Hochwalde, 
Virkenſaaten im Miltelwalde vorfommen. . 

Fichtenſaaten, ohne ven nöthigen Schub gegen Sonne 
und Graswuchs, gedeihen namentlich in den  hiefigen Oertſlich⸗ 
feiten ſchwer, weßhalb oben fchon angeführt wurde, daß bei: 
dergleichen Saaten eine angemeſſene Schutzſtellung zu bilden 
ſei, lichtere und grasreichere feuchte Orte aber vorzugsweiſe 
mittels Pflanzung beſtockt werden ſollen. 

Die Saat wird hienach hauptſaͤchlich nur auf ſolchen Flaͤchen 
vorzunehmen fein, welche noch hinlänglich beftodt find, um bie 
Schutzſtellung zu ‚gewähren, und wo der Boden mit Laub, etwas 
Mops und duͤnnem Gras bevedt if. In der Regel wird es 
unter folchen Unftänden einer beſonderen Bodenvorbereitung 
wenig bedürfen, vielfältig nur eine Unterbringung des Samens 
mit dem Rechen. erforberlich fein. Auf den Heineren dazwiſchen 
vorkommenden, mit. einer flärferen Grasnarbe bevedten Stelten: 
aber wäre der Bodenuͤberzug mit der Hade platten⸗ oder ſtrei⸗ 
fenweiſe abzuräumen, dee Abraum auf die Südfelte zu bringen, 
und. das Erdreich etwas aufzulockern. Die Vorbereitung des 
Bodend im Spätfommer oder Herbfte des Borjahres mit noch⸗ 
maligem Aufrechen bei der Saat dürfte jener, welche tm Fruͤh⸗ 
jahre unmittelbar vor der Saat bewirkt wird, vorzuziehen fein. 

Nachdem es ſich darum handelt, zugleich die nöthigen 
Pflaͤnzlinge für die Beſtockung der zur Saat nicht geeigneten 
Stellen zu erziehen, fo wäre die Einfaat demgemaͤß etwas dichter - 
sorzunehmen. Auf ganz unbeflodien Blächen, welche verangert 
und.der Sonne ausgeſetzt find, kann von fofortiger Beftellung 
mit Fichten eim günftiger Erfolg kaum erwartet werden, und es 
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iſt raͤthlich, hier zuvor einen Schutzbeſtans von Birken zu er⸗ 
nehen. Geſchieht dieſes mittels Saat, fo. kann die Vorbereitung 
des Vodens durch platten⸗ oder: ſtreifenweiſes Abſchwülen, oder 
mit dem Pfluge geſchehen, wenn Lage und Boden ſolches ge⸗ 
ſtatten. Hiebei wäre aber zwiſchen den nur ſeicht zu ziehenden 
Furchen ein ſchmaler Streifen ungepflügt zu laſſen. Die Fichte 
kann darauf feiner Zeit nach Umſtaͤnden mittels Saat . ober 
Pflanzung dazwiſchen gebracht, die. Birke ſodann allmällg als 
erwünschte Zwiſchennutzung herausgezogen werben. 

In den Laubholzbeſamungsſchlaͤgen werden hie und da’ 
Stellen vorkommen, auf welchen zwar das nöthige Schlagbunfel 
bewirkt werden kann, aber ohne Ausficht auf natürliche Befamung' 
mit Buchen oder Eichen, weil. nur Hainbuchen, Birken und 
dergleichen zur Schupftellung vorhanden find. Hier koͤnnten 
Bucheln, und in foldden Dertlichfeiten, in welchen Beſchaͤdi⸗ 
gung durch dad Wild nicht zu. beforgen ift, auch Eiheln 
nach den allgemeinen Regeln eingefiuft werben. | 

Die Birkenſaaten aufden Mittelwalnfchlägen 
wären in der Regel in. demfelben Jahre, in welchem ver Hieb 
geführt werben fol, zu bewerfftelligen, weil alsddann das Erd⸗ 
reich noch. nicht fo fehe mit Gras überzogen if. Häufig wird 
demnach die Ausfaat in das noch fiehende Holz vorzunehmen 
und eine Bodenvorbereitung nur für die dapwiſchen vorkommen 
den Grasödungen, forwie wenn es ſich um die Aufforſtung älterer 
Schlaglüden handelt, und es an Pflänzlingen hiezu gebricht, 
erforderlich fein. Alsdann wäre das plattenweile Abſchwuͤlen 
der Grasnarbe am Orte, jede weitere Aufloderung des Erd⸗ 
reichs aber zu vermeiden. 

Eichelſaaten ſind erfahrungsgemäß i in den meiſten Oert⸗ 
lichkeiten ohne Umzaͤunung wegen des Wildfraßes nicht aufzu⸗ 
bringen. Es wären daher die hiezu ſchicklichen Orte im Hoch⸗ 
wie im Mittelmalde, namentlich Debungen und Waldwieſen 
von folder Ausdehnung, daß deren Einfrievigung nicht unvers 
haͤltnißmaͤßige Koſten verurfacht, ſtets kurz vor, oder unmittelbar 


nach der Gicheleinfiufung, wozu eine totale Umarbeitung des 
Bodens nicht unbedingt erforderlich ft, mit dem nöthigen Zaune 
zu umgeben. uch ältere derartige, genügend beftodte, aber 
alljaͤhrlich abgefreſſene Saatftellen können noch zur Entwicklung 
gebracht werden, wenn man eine. Umfriedigung herſtellt, ſodann 
die zu ſtark verbeigsten Pflanzen vor dem! Ausbruche des Laubes 
abſchneidet, damit ſie vom Stocke ausſchlagen. 


An Pf lanzungen werden nach dem vorher gefagten aus⸗ 
zuführen fein. 
Fichten, Buchen-, Ahorn», Eſchen⸗ und Cigenpflanzungen 
im Hochwalde. 
Birken» und Eichen⸗, dann Efchens, Ahorn⸗ Ulmen⸗ und 
Erlenpflanzungen im Mittelwalde. 


Fur die Fichte iſt Ballenpflanzung mit dem Spaten, daher 
mit größeren Pflaͤnzlingen Regel, und es follen in dem Maße 
höhere Pflanzen bis zu 3 Fuß und felbft darüber gewählt wer⸗ 
den, je bedeutendere Wildbeſchaͤdigungen in den beireffenden 
Dertlichkeiten zu befürchten find. Enger ald 44 bis 5 Fuß 
braucht nich, gepflänzt zu werden. Se flärfer die Pflänzlinge 
find, und mit je größerer Sorgfalt fie verpflanzt werben, deſto 
weiter (bis zu 6 Fuß) kann man fie von einander entfernen, und 
es tritt in fo ferne einige Compenfation des Koftenaufivandes- ein, 


Zur Buchenpflanzung find aus den benachbarten Jungs 
wuͤchſen flufige Pflänzlinge mit den Ballen auszuheben, und 
nach den allgemeinen Kulturregeln mit Sorgfalt zu verfehen. 

Die Eſchen⸗ und Eichen⸗, auf Ahornpflänzlinge 
müffen in befondern Pflanzgärten erzogen, und als Hochſtaͤmm⸗ 
linge ins Freie verpflanzt werden, damit fie leichter dem Milde 
entfommen. Die Efchenpflanzung eignet fich für feuchte und 
felfche graßreiche Pläbe, wo ohnehin gewöhnlich nur Aspen 
vorkommen, welche zu einigem Schube ver Pflanzung dienen 
fönnen. Die Eichenpflanzungen wären nicht einzeln, fonbern 
horſt⸗ und parthienweife vorzunehmen, damit ſich dieſe Holzart 





gegen die ſchnellwuͤchſigeren Umgebungen cher behaupten und 
derſelben nöthigenfalld Hilfe geleiftet werben könne. 
Gleiche Grundſaͤtze gelten für die Bilanzungen im Mittels 
walde, nur daß bier vie Eichenpflänzlinge auch einzeln auf flod« 
leere Stellen gebracht werben koͤnnen. 

Die Birkenpflanzungen haben weniger Gefahren vom 
Wilde zu beftehen, und fönnen nach den gewöhnlichen Regeln 
behandelt werden. Es dürften Verfuche zu machen fein, ob «6 
gut ſei, die Pflänzlinge, nachdem fie angemwurzelt find, am Boden 
abzufchneiven, um fogleich mehrere Triebe und eine dichtere, 
fräftiger wachſende Beflodung zu erlangen. — Die Birken 
pflanzung im Gegenſatze der Saat eignet ſich in Ermangelung 
anderer Holzarten zur Ausbeflerung älterer Lürden und Ans 
pflanzung Kleiner Dedungen im Mittelmalde, welche zu unbes 
deutend find, um fle einzuzgäunen, und mit @icheln einzuflufen. 

Pflanzgärten, welche in Hinficht auf Umzaͤunung, Bodens 
bearbeitung, Anfaat, Reinigung und Pflege der Pflanzen nach 
den allgemeinen Regeln zu behandeln find, werden für Eichen, 
Eſchen und Ahorne nöthig fein, indem die Pflänzlinge biefer 
Holzarten von der erforderlichen Stärke nur auf dieſe Weife ers 
zogen werden koͤnnen. Die Eiche bedarf hiebei entweber des 
Abſtoßens der Pfahlwurzel in den zu dieſem Ende nicht zu Dicht 
mit Eicheln belegten Saatbeeten oder der Umpflanzung, jedoch 
nur einer einmaligen, theils um die Pfahlwurzel abzukürzen, 
theild damit fich die Pflänzlinge auf größerem Raume befler 
entwideln und erflarken können. Aus Iehterem Grunde würde 
auch eine Umpflanzung der Eſchen und Ahorne, wo nicht ges 
zade nothiwendig, doch in geeigneten Fällen vortheilhaft fein. 

Eingezäunte Fichtenfaatlämpe erfordern nur jene Abtheilungen, 
welche vorherrſchend Nadelholz erhalten werben, und in welchen 
bie Wilbbefchädigungen fo heftig find, daß tüchtige Pflänzlinge 
im Freien nicht zu erhalten wären. Diefen Ausnahmefall abr 
gerechnet hat die Erziehung der nöthigen Fichtenpflanzen im 
Freien als Regel zu gelten. — Daß die Fichtenfantlämpe eine 
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Schußſtellung erhalten ſollen, geht aus bem vorher geſagten hex⸗ 
vor, fo wie fih von ſelbſt verficht, daß vorzüglich geeignete 
Nläge zu denfelben ausgewählt, und der Boden zweclentſprechend 
vorbereitet werden müfle, was in ber Regel in. Streifen beſſer 
zu bewirken iR, als in Platten. 
Im Mebrigen wäre auf die allgemeinen Regeln des Auliur⸗ 
betriebes Bezug zu nehmen. 
Anmerkung. Es verſteht ſich wohl von ſelbſt, daß ver 
Kulturbetrieb geeignet zu modifiziren fei, je nachdem von 
Wildfraß nichts zu beforgen ift, demnach die Vorſichtsmaß⸗ 
regeln, welche in dieſer Vorausſetzung angedeutet wurden, 
von felbft wegfallen, Kiefern und Lerchen flatt der Fichte 
angebaut werden follen, überhaupt je nachdem andere oͤrt⸗ 
liche Verhaͤltniſſe es anders bedingen. 


IV. Nebennutzungen. 

Weide⸗ und Streunutzung kommen hiebei vorzugöiwelfe in 
Betracht. 

Weide in freier Bewilligung braucht bei den günftigen 
landwirthſchaftlichen Verhältnifien außer in Jahren des Miß⸗ 
wachfes und fehr großen Futtermangels gar nicht zugelaflen zu 
werben. Hinftchtli der Weide auf Berechtigung wären die 
forftpoltzeilichen Beitimmungen über Schonungszeit firenge auf 
recht zu erhalten, und die Beftände nicht eher zu öffnen, als bis 
fie allen Befchädigungen vollftändig entrüdt find. Im Mittels 
walde darf bei Beurtheilung der Frage, ob das Holz dem Vieh 
aus dem Maule gewachfen ſei, nicht bloß das weiche Holz ins 
Auge gefaßt werben, vielmehr find vorzugsweiſe die Eichen» und 
Buchenftodausfchläge und Kernwuͤchſe zu berüdfichtigen, welche 
unfehlbar zu Grunde gehen würden, wenn man dad Ende der 
Schonungszett nach den fehnellmüchfigeren Birken, Aspen, Weiden 
und Linden bemeflen wollte. 

Auch die Streunutzung bevarf, fo weit fie nicht Berech⸗ 
tigung ift, möglichfter Einfchränfung, wenn nicht alle Bemuͤh⸗ 
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ungen, einen dem Boden angemeffenen Waloſtand, und dem Beduͤrf⸗ 
niſſe entfprechenden Holzertrag zu realifiren, fruchtlos bleiben ſollen. 
Die in Laubholzhochwald zunächft überzuführenden Flaͤchen 
bat man mit der Streunugung wo möglich ganz zu verfchonen ; 
wo nicht, doch wenigftend fo wenig ald möglich in Anſpruch 
zu nehmen, und für mehrfährige Vorheege zu ſorgen; Pesgleichen 
Diejenigen Mittelwaldparthien, in welchen dad edlere Holz dos 
minirt, und lieber zur Deckung des Benürfnifles die vorherr⸗ 
ſchend mit Weichholz beſtellten Unterabtheilungen und Parthien 
einem kuͤrzeren Wechſel zu unterſtellen. Im übrigen find bie 
Beſtaͤnde vor erreichtem halben Abtriebsalter nicht zu öffnen und 
ein angemeflener Wechfel einzuhalten. In guten Sahrgängen 
wäre, ſofern nicht von einer Streuabgabe auf Bewilli- 
gung anNichtberechtigte ganzlimgang genommen werden Tann, 
jedenfalls ein namhaft geringeres. Quantum abzugeben, als ber 
Streunutzungoplan zur Verfügung ftelt, um hiedurch eine Res 
ferve für fchlechtere Jahrgänge zu bilden, und alsdann der Land» 
wiribfchaft eine größere Unterftügung gewähren gu koͤnnen. 
. . Die Streuabgaben auf Berechtigung richten fidh 
nah dem Maße Iepterer, in fo lange zu einer Einfchränfung 
aus forftpolizeilichen Rüdfichten ein Grund nicht vorhanden 
fein wird. 
Anmerfung Was über eine wielſame Beſchraͤnkung der 
Weide und Streunutzung oben geſagt iſt, behaͤlt ſeine Gel⸗ 
tung für alle Dertlich!eiten, in welchen dieſe Nutzungen 
bisher auf eine für den Wald fchäpliche Weife übertrieben 
worden find. Wo dieſes aber der Kal nicht ift und Bes 
rechtigungsanfprüche nicht zu ‚befriedigen find, wird man 
jene Nugungen ohnehin in einem unfchäplichen Minimum . 
zu halten wiffen, wenn fie nicht ganz follten befeitigt wer⸗ 
den Fönnen. 
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L. 
Wirthſchaftsregeln 
für den bayeriſchen Wald. 


Einle it 2. 


&:inige : vorläufige Anhalte zu dieſen Wirthſchaftsregeln wur⸗ 
den bereits 1830, bei Gelegenheit einer Dienſtreiſe des koͤnigl. 
Ober⸗Inſpeltors der Forſte gewonnen. Durch eine ausfuͤhrli⸗ 
chere Beſprechung der einzuhaltenden Wirthſchaftsgrundſätze, welche 
1840 zwiſchen einem andern Miniſterial⸗Commiſſaͤr (dem jetzigen 
koͤnigl. Regierungs⸗ und Forſtrathe Waldmann) und ven 
betreffenden koͤnigl. Forſtmeiſtern gepflogen wurden, erhielten ſie 
eine breitere Baſis, auf welche hin 1845, der zum Behufe der 
Superrevifion bereits fertig geftellter Forft-Ginrichtungs-Operate 
ebenfalls von dem Fönigl. Finanz-Minifterium an Ort und Stelle 
abgeordnete jegige geheime‘ Sekretär von Spigel, im Benehmen 
mit den fönigl. Forftamts-Vorftänden, einen umfaflenden print 
tiven Entwurf vedigirte. Diefer primitive Entwurf wurde im 
Sahre 1847 von Seite deſſelben Minifterial-Commiffärd wieder 


an Ort und Stelle der Berathung einer größeren Eomite (be 
j Torfiw. Mittheilungen. I, | 1 


‘ 
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ſtehend aus dem koͤnigl. Regierungs⸗Forſt⸗Commiſſaͤr Martin, 
den koͤnigl. Forſtmeiſtern Hilber zu Schoͤnberg, Klein zu Zwieſel 
und Frhrn. von Berchem zu Wolfſtein, dem koͤnigl. Forſtverwal⸗ 
ter Hochfaͤrber zu Deggendorf und den königl. Revierfoͤrſtern 
Ilgmaier zu Bifchofäreuth, Mannhart zu Schönberg, von Krafft 
zu Hohenbogen und Held zu Rüdelhütte) unterftellt; nad) dem 
Refultate diefer Berathung modifizirt und im Minifterial-Forft- 
Einrichtungs-Bureau revidirt, gelangte der. Entwurf zur Fönigl. 
Regierung von Niederbayern, Kammer der Finanzen, um auch 
ihren Sorftreferenten (Regierungs- und Forſtrath Frhrn. von 
Lobkowitz) und Forſt⸗Inſpektor (Forſtrath Schmid) darüber zu 
"vernehmen und fich gutachtliih zu Außern, und in Folge deflen 
‚fanden noch einige ‚ Ergänzungen flat. — Die Wirthſchafts— 
regeln für den bayerifchen Wald in ihrer vermaligen Geftaltung 
gehen demnqgch aus ngehrfeitiger Würdigung hervor und fügen 
ſich auf die Beobachtungen und Erfahrungen einer längeren 
Reihe von Jahren. 


Lage, Boden und Klima. 


Die Staatswaldungen, von welchen es ſich hier handelt, 
Bilden die Forftämter Zwieſel, Schönberg und Wolfſtein, dann 
die Forſtverwaltung Deggendorf zum Theil und halten 139, 670 
Tagwerke. 

Dieſelben liegen der großen Mehrzahl nah auf dem längs‘ 
der bayerifch- böhmifchen Gränze non Rordiveft gegen Süvoft 
fi hinziehenden, durch tiefe Thaleinfchnitte unterbrochenen 
Hauptrüden und deſſen fünweftlichen Abdachungen. — Ein Heiner 
Theil (die Reviere Rufel, Schwarzach, und der Sonnen-Wal 
des Reviered Schönberg) iſt auf einem zweiten KHöhenzuge, 
welcher von dem Hauptrüden durch die I; und den Regen 
getrermt ift, und mit diefem parallel läuft, ſituirt. 

Die höchften Bunkte des Hauptrüdens, welche auch ih und 
an den Staatswalungen liegen, find der Arher mit 5026, det 





Rachel mit 4964,. der Luſen mit 4620, der Dreiſeſſelberg mit 
4468 bayeriſche Fuß. Die Bergrüden ſteigen 4000 -—- 4580, 
am Die tiefften Punkte ber Haupnwaldungen llegm ciren 
2000 Fuß überm Meere. Der geügere Theil Ser Waldungen 
veinbet ſich in ber ‚Region von 2500 — 3500 Fuß. 


Die am Haupthöhenzüge liegenden Waldungen gehören eine _ 
ſchließlich der gegen Böhmen ſchwach abfallenden Gehaͤnge zu 
‚den zwei Bezugögebieten der I und des Regens. Nur bie | 
ſüdlichſten Theile des Forſtamts Wolfftein — die Plödenfteiner- 
Waldungen — dachen auf Die ſchwarze oder große Michel ab. 
Die Waldungen der weiter vorgelegenen Reviere Schwarzach 
und Rufel geben ihr Material an bie zunaͤchſt befindlichen Orts 
[haften an der Donau ab. 


| Die Rüden der Gebirge find In der Regel abgeflacht, ihre 

Gehänge ſanft verlaufend und nur ſelten ſteil abfallend. Die 
Erpofitionen wechſeln zwiſchen Oft, Sid und Welt. Noͤrdliche 
Abdachungen finden flch nur auf wenigen Flächen. Die Ge 
birgsformation bilden Granit und Oneus. Im GHohendogen 
kommen auch Glimmerfchiefer und Hornbiende dor. — Dar Bo⸗ 
ven befteht aus Sand und Thon in verfchiedenen Miſchungs⸗ 
Verhältnifien, iſt groͤßtentheils locker, friſch, humusreich und der 
Holzproduktion ſehr zuſagend. Loſes Truͤmmergeſtein bededt ihn 
dort und da, namentlich in den hoͤhern Lagen. 


Der Graswuchs zeigt ſich in geringem Maaße mit Ausnahme 
- der verfumpften und höher gelegenen Orte. Bon Forftunfräutern 
tritt in gelichteten Fichtenbeftänden am haͤufigſten die Heidelbeere 
(Vacolnium myrtillus) uf 


Das Gebirge ift ſehr quellenreich. 

Im Klima finden ſich alle Wehergänge vom gemäßigten, bi 
zum rauhen, je nach ber Erpofition und der Höhenlage 
Reife und Forſtbeſchaͤdigungen finden in den feuchten Feflelartigen 

Wiederungen häufig flatt. Duft und Schneeanhang lichtet nicht 
⸗ J kr 
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ſelten vie Beſtaͤnde. Am meiſten Schaden verurfücht ex in ben 
geſchloſſenen und wüchligen Sihtenmittelhöhern, in benen ex 
bald einzeln bald platzweiſe die Stangen nieberbrüdt und ab⸗ 
fprengt. In ven, ſchnellerem Temperaturwechſel unterworfenen 
Vorbergen entgipfelt der Duſt und Schneeanhang vielfaͤltig die 
Fichten, ſelbſt aͤltere Stämme nicht ausgenommen. Der Winter 
dauert beinahe ein halbes Jahr, auf den Höhen noch, länger, 
und ift von fehr bedeutendem Schneeanfall begleitet. “Die durchs 
fehnittliche Schneetiefe beträgt in mittlerer Höhenlage 4—5 Fuß; 
in ven höhern Lagen fleigt fie auf 10 und mehr Fuß. Im 
Sommer entladen fich oft heftige Gewitter mit ſtarken Regengüflen. 





Holzarten. 


Die vorherrſchenden Holzarten find Fichten, Buchen und Tan⸗ 
nen, und es bilden die Bichten und Buchen theild reine, theils 
unter fih und mit Tannen gemifchte Beſtaͤnde. Einzeln ein- 


geſprengt oder horſtweiſe kommen vor: ver Ahorn (Acer pseu- 


doplatanus häufiger als platanoides), die Dogelbeere, die 
Ulme, die Efche, die Birke, Erle, Afpe, Saalweide und die Eibe 
(ehr felten), in den vorgelegenften Waldungen auch tie Fohre. 
Die Hauptholzart der fogenannten Birkenberge ift die Birke 
Die vorhandenen Lerchen verdanken kuͤnſtlichen Kulturen ihr 
Daſeyn. Die Bewaldung reicht. bis auf die höchften Kuppen. 


Frũhere Bewirthfhaftung. 
In früheren Jahrhunderten moͤgen nur gelinde Plaͤnterungen 


zur Deckung des geringen Lokalbedarfs und der wenigen vorhan⸗ 


denen Glasfabriken ſtatt gehabt haben, und der groͤßere Theil der 
Produktion fraglicher Waldungen der Verweſung anheim gefallen 
ſeyn. Erſt mit der Zunahme des Glashuͤttenbetriebes und 
mit der Einführung der Ilzertrift (1731), und fpäter (1748) 
ver Trift auf der Michel trat flärkere Nusnügung der Waldun⸗ 
gen ein. Diefelbe verblieb aber noch immer weit unter bem 





Nachhalisertrage. In den Waldungen des nunmehrigen Forſt⸗ 
amts Wolfſtein wurden ausgedehnte Kahlhiebe, theilweiſe mit 
Zuruͤcklaffung der minder brauchbaren oder ſchwer zu bearbei⸗ 
tenden Staͤmme, behufs der Alimentirungen der Trift eingelegt. 
Auch die gleichalterigen Nadelholzſtaͤnde in Schönberg und Zwie⸗ 

ſel dürften dieſer Hiebsart, großentheils für den Hüttenbetrieb 
gefuͤhrt, ihr Entſtehen verdanken. Der groͤßere Theil der Flaͤche 
blieb aber dem Plänterbetriebe unterſtellt, welcher je nach dem 
Bedarfe die Beſtaͤnde bald mehr bald minder Lichtete, in der Res 
gel aber auf Gewinnung des zum SHüttenbetriebe beliebteren 
Navelholzes gerichtet war. — Die tiefer im Gebirge gelegenen 
- Waldtheile wurden wegen Mangel an Erportanftalten nur vom 
fogenannten Holzpitzler (Berfertiger von Siebreifen, Schau- 
fen, Tellern, Schufterfpähnen ze. 2.) auf Nutzholz ſchwach 
durchpläntet, übrigens häufig ‚der eingemifchten Buchen und 
Tannen durch Afchenbrennen beraubt. 

Die plänterweife Benügung des Nabelholzed war der Ver⸗ 
mehrung der Buche und der Tanne fehr günftig, und hierin 
möchte wohl eine der Haupturfachen von der ſtarken Einmiſch⸗ 
ung der Buche zu ſuchen ſein. 

Zu Ende des vorigen Jahrhunderts wurden in den Wal⸗ 
dungen der nunmehrigen Reviere Maut und Finſterau des Forſt⸗ 
amtes Wolfftein die fogenannten Eoulifienhiebe eingeführt. Dieſe 
Betrieböweife, welche fich volle 20 Jahre erhalten hat, und nebft 
den kahlen Abtrieben die Vermehrung der Fichte begünftigte und 
bie Buche, welche überbieß für die Trift beſonders geſucht war, 
aus den Verjuͤngungen verdraͤngte, verblieb nicht ohne nachthei⸗ 
ligen Einfluß auf die von ihr: beteoffenen Waldtheile. 

Erft in den legten Derennien geftaltete ſich der Betrieb vor⸗ 
theilhafter. Gin großer Theil der Waldungen war bis dahin 
bezüglich auf Verbringung des Materials unzugänglich zu nen 
nen. Nunmehr nahm man darauf Bedacht, dem erfien und we⸗ 
fentlichften Erforderniſſe einer zationellen Wirthſchaft — Herſtel⸗ 
fung der nöthigen Verbringungsanftalten — Genuͤge zu leiſten 
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umgen, einen dem Boden angemeffenen Waldſtand, und dem Beduͤrf⸗ 
niſſe entfprechenden Holzertrag zu realifiren, fruchtlos bleiben ſollen. 
De in Laubholzhochwald zumächft überzuführenden Flaͤchen 
Hat man mit der Streunugung wo möglich ganz zu verfchonen 5 
wo nicht, doch wenigfiene fo wenig als möglich in Anfpruch 
zu nehmen, und für mehrjährige Vorheege zu ſorgen; desgleichen 
diejenigen Mittelmalpparthien, in welchen das eblere Holz dor 
minirt, und lieber zur Deckung des Beduͤrfniſſes die vorherr⸗ 
ſchend mit Weichholz beſtellten Unterabtheilungen und Parthien 
einem kuͤrzeren Wechſel zu unterſtellen. Im übrigen find bie 
Beſtaͤnde vor erreichtem halben Abtriebsalter nicht zu öffnen und 
ein angemefiener Wechfel einzuhalten. In guten Sahrgängen 
wäre, :fofeen nicht von einer Streuabgabe auf Bewilli- 
gung an Nichtberechtigte ganz Umgang genommen werben Tann, 
jedenfall ein namhaft geringered Quantum abzugeben, als ber 
Streunugungsplan zur Verfügung ſiellt, um hiedurch eine Res 
ferve für fehlechtere Jahrgänge zu bilden, und alsdann der Lands 
wirtbfchaft eine größere Unterftügung gewähren zu koͤnnen. 
‚ Die Streuabgaben auf Beredtigung richten ſich 
nah dem Maße letzterer, in fo lange zu einer Einfchränkung 
aus forftpolizeilichen Nüdfichten ein Grund nicht vorhanden 
fein wird. 
Anmerkung Was über eine wirkfame Befchränfung ber 
Weide und Streunutzung oben gefagt if, behält feine Gel⸗ 
tung für alle Dertlichfeiten, in welden diefe Rubungen 
bisher auf eine für den Wald fchädliche Weife übertrieben 
worden find. Wo diefes aber der Fall nicht ift und Be⸗ 
rechtigungsanfprüche nicht zu befriedigen find, wird man 
jene Nugungen ohnehin in einem unfchäblichen Minimum . 
zu halten wifjen, wenn fie nicht ganz follten befeitigt wers 
den Fönnen. 
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I. 
Wirthſchaftsregeln 
‚für den bayeriſchen Walb. 


Einleitung. 


Einige vorlaͤufige Anhalte zu dieſen Wirthſchaftsregeln wur⸗ 
den bereits 1830, bei Gelegenheit einer Dienſtreiſe des koͤnigl. 
Ober⸗Inſpeltors der Forſte gewonnen. Durch eine ausführli- 
chere Befprechung der einzuhaltenden Wirthfchaftsgrundfäge, welche . 
1840 zwifchen einem andern Minifterial-Commifiär (dem jegigen 
koͤnigl. Regierungs⸗ und Forſtrathe Waldmann) und ben 
betreffenden koͤnigl. Forſtmeiſtern gepflogen wurden, erhielten fie 
eine breitere Bafis, auf welche hin 1845, der zum Behufe der 
Superrevifion bereits fertig geftellter Forft-Einrichtungs-Operate 
ebenfalls von dem koͤnigl. Finanz Minifterium an Ort und Stelle 
abgeordnete jegige geheime‘ Sekretär von Spigel, im Benehmen 
mit den Fönigl. Forftamts-Vorftänden, einen umfaffenden primi⸗ 
tiven Entwurf redigirte. Diefer primitive Entwurf wurde im 
Sahre 1847 von Seite deſſelben Minifterial:Commiffärs wieder 


an Ort und Stelle der Berathung einer gröͤßeren Comito (ber 
Forſtw. Mittheilungen. u, 1 





ftehend aus dem koͤnigl. Regierungs-Forfi-Commifiär Martin, - 
den koͤnigl. Forftmeiftern Hilder zu Schinberg, Klein zu Zwieſel 
und chen. von Berchem zu Welfftein, dem koͤnigl. Forſtverwal⸗ 
ter Hochfärber zu Deggendorf "und den Tönigl. Revieförflern 
Ilgmaier zu Bifhofsreuth, Mannhart zu Schönberg, von Krafft 
zu Hohenbogen und Held. zu Rüdelhütte) unterftellt ; nach dem 
Refultate diefer Berathung modifizirt und im Minifterial-Forft- 
Einrichtungs-Bureau revidiert, gelangte der. Entwurf zur koͤnigl. 
Regierung von Niederbayern, Kammer der Finanzen, um auch 
ihren Sorftreferenten (Regierungs- und Forſtrath Frhrn. von 
Lobkowig) und Forſt⸗Inſpektor (Forſtrath Schmid) darüber zu 
"vernehmen und fich gutachtlich zu äußern, und in Folge defien 
‚fanden noch einige - Ergänzungen flatt, — Die Wirthſchafts⸗ 
regeln für den bayerifchen Wald in ihrer dermaligen Geftaltung 
gehen demnqgch aus mehrfeitiger Würdigung’ hervor und ftügen 
fih auf die Beobachtungen und Erfahrungen einer längeren 
Reihe von Jahren. 


Lage, Doden und Klima. 


Sie Staatswaldungen, von welchen es ſich hier handelt, 
bilden die Forftämter Zwieſel, Schönberg und Wolfſtein, dann 
bie Forſtverwaltung Deggendorf zum Theil und halten 139,670 
Tagwerke. 

Dieſelben liegen der großen Mehrzahl nach auf dem längs‘ 
der bayeriſch⸗ böhmifchen Gränze von Nordweſt gegen Suüdoſt 
fi hinziehenden, durch tiefe Thaleinfchnitte unterbrochenen 
Hauptrüden und deſſen fünweftlichen Abdachungen. — Ein Heiner 
Theil (die Reviere Rufel, Schwarzach, und der Sonnen-Wald 
des Revieres Schönberg) iſt auf einem zweiten Höhenzuge, 
welcher von dem Hauptrüden durch die I; und den Regen 
getrenmt ift, und mit dieſein parallel läuft, ſituirt. 

Die höchften Bunkte ded Hauptrüdens, welche auch in und 
an den Staatswalungen liegen, find der Arher mit 5026, der 
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Rachel mit 4964, der Luſen mit 46%0, der Dreiſeſſelberg mit 
4468 bayeriſche Fuß. Die Vergrüden Reigen 4000 — 4500 
a Die tiefften Punkte ter Hauptwaldungen liegen olren 
2000 Zus übern Meere. Der größere. Theil ver Waldungen 
beſindet ſich in der Region von 2500 3500 Fuß. | 


Die am Haupthöhenzüge liegenden Waldungen gehören ein 
ſchließlich der gegen Böhmen ſchwach abfallenden Gehaͤnge zu 
den zwei Bezugögebieten der Il umd des Regend. Nur die 
füblichften Theile des Forſtamts Wolfftein — die Plödenfteiner- | 
Waldungen — dachen auf.die ſchwarze oder große Michel ab. 
Die Waldungen der weiter vorgelegenen Reviere Schwarzach 
und Ruſel geben ihr Material an die zunaͤchſt befindlichen Ort⸗ 
ſchaften an der Donau ab. 


= Die Rüdten der Gebirge find. In der Regel abgeflacht, ihre 

Gehaͤnge fanft verlaufend und nur felten fteil abfallend. Die 
Expofitionen wechſeln zwiſchen Oft, Süd und Welt, Nörbfiche 
Abdachungen finden ſich nur auf wenigen Flächen. Die Ge- 
birgoformation bilden Granit und Gneus. Im Hohendogen 
kommen auch Glimmerfchiefer und Hornblende Bor. — Der Bo- 
den befteht aus Sand und Thon in verſchiedenen Miſchungs⸗ 
Verhaͤltniſſen, iſt groͤßtenthells locker, friſch, humusreich und der 
Holzproduktion ſehr zuſagend. Loſes Truͤmmergeſtein bededt ihn 
dort und da, namentlich in den hoͤhern Lagen. 


Der Graswuchs zeigt ſich in geringem Maaße mit Ausnahme 
- der verfumpften und höher gelegenen Orte. Bon Forftunfräutern 
teitt in gelichteten Bichtenbeftänden am höufigften die Heidelbeere 
(Vacoinlum myrtillus) uf 


Das Gebirge ift ſehr quellenreich. 

Im Klima finden ſich alle Uebergaͤnge vom gemäßigten, bie 
um rauhen, je nach der Erpofition und der Höhenlage 
Reife und Forſtbeſchaͤdigungen finden in ben feuchten keſſelartigen 

Niederungen häufig ſtatt. Duft und Schneeanhang lichtet nicht 
J 1* 
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felten die Beſtaͤnde. Am mieten Schaden verurfücht ex in den 
geſchloſſenen und wuͤchſigen Fichtenmittelhoͤlzern, in denen er 
bald. einzeln bald plagweife bie Stangen niederbrüdt und abs 
fprengt. In ven, ſchnellerem Tentperaturwechfel unterworfenen 
Borbergen entgipfelt der Duft und Schneeanhang vielfältig bie 
Fichten, ſelbſt ältere Stämme nicht ausgenommen. Der Winter 
dauert beinahe ein halbes Jahr, auf den Höhen noch, länger, 
und ift von fehr bedeutendem Schneeanfall begleitet. Die Durchs 
fehnittliche Schneetiefe beträgt in mittlerer Höhenlage 4—5 Fuß; 
in ven höhern Lagen fteigt fie auf 10 und mehr Fuß. Im 
Sommer entladen fich oft heftige Gewitter mit ſtarken Regengüflen. 





Holzarten. 


Die vorherrfchenden Holgarten find Fichten, Buchen und Tan» 
nen, und ed bilden die Fichten und Buchen theild reine, theils 
unter fih und mit Tannen gemifchte Beſtaͤnde. Einzeln ein 


geſprengt oder horftweife kommen vor: der Ahorn (Acer pseu- 


doplatanus häufiger als platanoides), die Dogelbeere, vie 
Ulme, die Ejche, die Birke, Erle, Afpe, Saalweide und die Eibe 
(fehe felten), in den vorgelegenften Waldungen auch die Fohre. 
Die Hauptholzart der fogenannten Birkenberge ift Die Birke 
Die vorhandenen Lerchen verdanken kuͤnſtlichen Kulturen ihr 


Daſeyn. Die Bewaldung reicht. bis auf die höchften Kuppen. 


Frũhere Bewirthfdaftung. 
m früheren Jahrhamderten moͤgen nur gelinde Plaͤnterungen 


zur Deckung des geringen Lokalbedarfs und der wenigen vorhan⸗ 


denen Ölasfabrifen ſtatt gehabt haben, und der größere Theil der. 
Produktion fraglicder Waldungen der-Berwefung anheim gefallen 
fegn. Erf mit der Zunahme des Glashüttenbetriebes und 
mit der Einführung der Ilzertrift (1731), und fpäter (1748) 


der Trift auf der Michel trat ſtaͤrkere Ausnüsung der Waldun⸗ 


gen ein. Diefelbe verblieb aber noch immer weit unter bem 





Nachhaltsertrage. In den Waldungen de nunmehrigen Forſt⸗ 
amts Wolfſtein wurden ausgedehnte Kahlhiebe, theilweiſe mit 
Zuruͤcklaffung der minder brauchbaren oder ſchwer zu bearbei⸗ 
tenden Staͤmme, behufs der Alimentirungen der Trift eingelegt. 
Auch die gleichalterigen Nadelholzſtaͤnde in Schoͤnberg und Zwie⸗ 
ſel dürften dieſer Hiebsart, großentheils für dem Huͤttenbetrieb 
gefuͤhrt, ihr Entſtehen verdanken. Der groͤßere Theil der Flaͤche 
blieb aber dem Plaͤnterbetriebe unterſtellt, welcher je nach dem 
Bedarfe die Beftände bald mehr bald minder lichtete, in der Res 
gel aber auf Gewinnung ded zum Hüttenbetriebe beltebteren 
Nadelholzes gerichtet war. — Die tiefer im Gebirge gelegenen 


Waldtheile wurden wegen Mangel an Erportanftalten nur vom 


fogenannten Holzpitzler (DBerfertiger von Stebreifen, Schau- 
fen, Zellen, Schufterfpähnen x. xc.) auf Nutzholz ſchwach 
durchpläntert, übrigens häufig ‚der eingemifchten Buchen und 
Tannen durch Aſchenbrennen beraubt. 

Die plänterweile Benuͤtzung des Nadelholzes war der Ver⸗ 
mehrung der Buche und der Tanne fehr guͤnſtig, und hierin 
möchte wohl eine der Haupturfachen von der arten Einaiſch⸗ 
ung der Buche zu ſuchen ſein. 

Zu Ende des vorigen Jahrhunderts wurden in den Wal⸗ 
dungen der nunmehrigen Reviere Maut und Finſterau des Forſt⸗ 
amtes Wolfſtein die ſogenannten Couliſſenhiebe eingefuͤhrt. Dieſe 
Betriebsweiſe, welche ſich volle 20 Jahre erhalten hat, und nebſt 
den kahlen Abtrieben die Vermehrung der Fichte begünftigte und 
die Buche, welche überbieß für Die Trift befonders gefucht war, 
aus den Berfüngungen verdrängte, verblieb nicht ohne nachthei⸗ 
ligen Einfluß auf die von ihr betroffenen Waldtheile. 

Erſt in den letzten Decennien geftaltete fich der Betrieb vor⸗ 
theifhafter. Ein großer Theil der Waldungen war bis dahin 
bezüglich auf Verbringung des Materials unzugaͤnglich zu nen 
nen. Nunmehr nahm man darauf Bebacht, dem erfien und wer 
ſentlichſten Erforderniſſe einer rationellen Wirthſchaft — Herſtel⸗ 
fung ber nöthigen Verbringungsanſtalten — Genuͤge zu leiſten 
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(1819 wurde bie erſte Triftkianfe im oberlaͤndiſchen Bauſtyle 
hergeſtellt, 1823 eine zweite). Es wurben bie Trifthäche ges 
reinigt und reftificht , mehrere neue Triftklauſen forwie (1826 
—29, mit circa 70,000 Gulden Aufwand) die Holzſperre bei Hals 
mit. einem ſehenswerthen Tunnel gebaut und Wege angelegt; 
durch Herftellung von Forſtbegangsſteigen der Begang der Wald⸗ 
ungen erleichtert. Verſaumte Nachhauungen wurden zum Theil 
nachgeholt, und man war darauf bedacht, die durch Conliffens 
hiebe getrennten Schlagflächen mit einander zu verbinden. 


Der Rachzucht der Buche wird feit 15 bis 20 Jahren be- 
fondere .Bedachtnahme gewidmet, wenn auch nicht immer mit 
dem beften Erfolge. Das theilweife Streben, die Schlagftellung 
nur durch Buchen allein zu geben, und das Nabelholz, anftatt 
daſſelbe hiebei zu benügen, ohne Ausnahme zu fällen, lichtete 
die Schläge vielfältig zu ſtark, öffnete den Winden den Zugang, 
und bewirkte nicht felten, daß die Flächen, anſtati mit Buchen, 
mehr als vortheilhaft mit Nadelholz ſich beſtockten. 


Mit der Räumung der Beſtaͤnde von Dürr: und Lagerholz 
ift man weit vorgefchritten, und nur in den höher gelegenen 
Waldungen hiemit noch im Rüdflande, wozu die biöherige 
Schwierigkeit der Bringung des Materials theilweiſe die Ver⸗ 
anlaſſung gegeben hat. 


In der Entwaͤſſerung der zahlreich vorhandenen verſumpften 
Orte iſt Namhaftes mit guͤnſtigem Erfolg geſchehen. 


Wenn nun auch der Ruͤckblick auf die Wirthſchaft der letz⸗ 
ten Zeit erfreuliche Wahrnehmungen gewaͤhrt, ſo kann ſolches 
doch erſt als der Beginn eines rationellen Betriebs bezeichnet 
werden, und es bleibt in dieſen ausgedehnten Waldmaſſen, de⸗ 
ven hoher Werth in früheren Jahren nicht geahnt wurde, ber 
Zukunft vorbehalten, die Wirthſchaft in ihren verichlevenen 
Richtungen auf eine den gegenwärtigen Anforderungen durch⸗ 
wegs entſprechende Stufe zu heben. 
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Veſtandeskategoricen. 


Die Veftande des baheriſchen Waldes ſchelden fih in vier. 
Hauptfategorieen ab: 

', D Die meifle Verbreitung befigen die aus Buchen, 
Tannen und Sichten: gemiſchten «theilweife auch reinen 
Buchen» und Fichten) Beftände auf den größtentheils fanft 
abdachenden Berghängen. Der Humusreiche, tiefgrünbige, frifche 


“und Fräftige Granitboden, auf dem dieſe Beftände ſtocken, iſt 


felbft nach erfolgter Lichtſtellung wenig zum Graswuchs ge⸗ 
neigt, ſondern uͤberzieht fich bald und ſtark mit Himbeeren und 


Kreuzwurzkraut, auch Brombeeren und Weidenröschen (Rubus 


ldaeus und fructicosus, Senecio nemorensis und vulgaris, 


Epilobium -angustifolium) , welche den jüngeren Holzpflanzen 
trefflichen Schutz gewaͤhren und ihr Gedeihen foͤrdern. 
Froſtbeſchaͤdigungen finden in der Lage dieſer gemiſchten 
Beſtaͤnde — die Niederungen abgerechnet — zwar ſelten ſtatt, 
fönnen aber dennoch in zu ſtark und fruͤhzeitig gelichteten 
Schlägen nadhtheilig einwirken. Der Schneedrud verurfacht in 
den gemifchten Beftänden wenig Schaden und dieſer befchränft 
fih in der Regel anf die reinen Nadelholz⸗ oder Buchenhorfte. 
Die Fichte und Tanne erfreuen fich eines ausgezeichneten Wuch⸗ 
ſes, und bilden fich zu koloſſalen Stämmen aus. Man trifft ſie 
nicht felten mit einer Höhe von 140—150, an einzelnen Exem⸗ 
plaven bis zu 200 Buß, mit einem Maffengehalte von 6— 8, 
ausnahmsweiſe von 10-15 Klafter bei einem Alter von 300 


bis 400 Jahren. Auch die Buche erreicht in ihr zuſagenden 


Lofalitäten eine ungewöhnliche Stärfe und Schaftreinheit. 


- Ye nach der früheren Ausnugungsart und der Höhenlage zeigt. 


ſich das Miſchungsverhaͤliniß der genannten Holzarten verfihie- . 
den. Der Maſſe nach dominiert die Buche feltener und nur 
dort, wo das Nadelholz früher ausgezogen. wurbe. Die vorhans 
denen faft reinen Buchenbeftände ftammen lediglich von diefer 
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Plänterungsart ber. In den tieferen-Lagen findet ſich bie 
Tanne häufiger ald die Fichte, es fei denn Daß jene bereits als 
Beute dem Aſchenbrenner anheimfie, Die aus dem kahlen 
Abtriebe hervorgegängenen Beſtaͤnde beftchen großentheild aus 
Fichten, doch hat ſich vielfeitig die Buche einzeln oder horftmeife - 
erhalten, und ed kann biefelbe in der Folge wieder zahlceicher 
beigemifcht werden. Mit der Zunahme der Höhenlage ver- 
ſchwinden die Buche und die Tanne, diefe etwas früher als 
jene, und es geht diefe gemijchte Beſtandsform — ihre oberſte 
Grenze bei der abfoluten Höhe von ungefähr 4000 Fuß findend 
— ſehr allmählig 
11) in die, die höchften Lagen und Bergrüden und bie von 
diefen abfallenden fleileren Abdachungen einnehmenden reinen 
Fichtenwaldungen, hierort8 Hochwaldungen genannt, über. 
— Nur in ſehr untergeorbnetem Verhältniffe findet ſich an ein« 
jenen Orten der Ahorn eingefprengt vor, oder bildet, gleich wie 
. Inder 1. Beflandesform, lichte reine Horfte. Den Boden bes 
 deden häufig übereinander geftürzte Granitblöde, zwifchen wel⸗ 
hen fich die fruchtbare Erde gehäuft hat. Er ift minder humus⸗ 
reich und großentheils flach gründig, doch genügend friſch. Ihm 
überzieht nach erfolgter Freiftellung eine ziemlich dichte Grass 
vede. In ftärker gelichteten Beftänden hat ſich flellenweife die 
Heidelbeere angefievelt. Kegelfoͤrmige Geftalt ded Stammes und‘ 
lange dicht aneinander gereihte und ftarf abwärts hängende Hefte 
charakteriſiren die Fichte diefer Beitandesfategorie. Ihr Wuchs 
ift, befonders in den erften Dezennien ihrer Lebensperiode, und 
bis fie Die gewöhnliche Schneehöhe mit ihrem Gipfel überragt, 
fehr langfam. Die Zunahme bed Durchmeflerd der Stämme 
übertrifft werhältnigmäßig jene der Höhe. Die Fichte erreicht 
bier ein Alter von 400 — 500 und mehr Jahren. Je höher 
die Beftände anfteigen, deſto mehr nimmt der Schluß derſelben ab. 
Beinahe durchgehends iſt — bald mehr bald minder erftarkter 
— auf Freiſtellung harrender Fichtenanflug vorhanden. 


% 


Der Schneeanfall und in Folge deflen die Beſchaͤdigun⸗ 

gen durch den Schneehrud find fehr bedeutend, Die Winter lange, 
* Vegetatio noperiode auf kurze Zeit beſchraͤnkt. 

117) Zwiſchen den Beltänben ber erſten Kategorie liegen 
in-den faft ebenen Thälen und an fehr fanften Berghängen, 
wo in Folge gehemmten Waflerabfluffes Verſumpfung einge 
treten if, die fogenannten Auwaldungen. Der Boden — 
urjprünglich . aus denfelben Beftandtbeilen gebildet, wie in den 
zunächft liegenden Beftänden — hat feine frühere Produktions⸗ 
kraft durch die Berfumpfung verloren. Moor und Torferde bilden . 
ſtellenweiſe die obere Schicht. Moos bedeckt ihn in geſchloſſe⸗ 
nen Beſtaͤnden, welches ſich nach erfolgter Freiſtellung noch ei⸗ 
nige Zeit erhält. Naſſe Stellen überziehen Binſen und Ried 
gräfer. Durch entfprechende Entwäflerung kann die gefunfene 
Bodenkraft wieder gehoben werben. | 

Reifbeſch aͤdigungen find in tiefen Hefgelegenen Waldtheilen 
ſehr zu befürchten und werben die Anzucht edler Laubhoͤlzer, we⸗ 
nigſtens für die naͤchſte Zeit, kaum zulaſſen. 

Die Beſtaͤnde dieſer dritten Kategorie beſtehen aus Fichten, 
Buchen und Tannen kommen nur auf ſtellenweiſe erhoͤhten La⸗ 
gen vor, wo ſich die primitive Bodenkraft erhalten hat. 

An den naffen Orten erſcheinen Birken und einzelne Erlen. 
Der Schluß ift größtentheil®, und wo die Verſumpfung einen 
. nicht zu hohen Grad erreicht hat, gedrungen. Die Fichtenftämme 
find fehr lang und fchaftig. Diefe Beſtandsform wurde früher, 
der fchwierigen Ausbringung wegen, am wenigften ausgenügt, 
daher auch, wo nicht die fehon in früheren Zeiten nicht ſelten 
. fait gehabten. Windſtuͤrme Luͤcken erzeugten, auf denen Sungholz 
ſich anfleveln konnte, die alten Stammklaſſen überwiegen. | 

Im Oktober 1839. hat in dieſen Auwaldungen, insbeſon⸗ 
dere in ben Revieren des Forſtamtes Schönberg ein Nordoſtſturm 
ſehr bedeutende Beſchaͤdigungen vprurfacht und für einen großen 
Theil die Nothwendigleit ihres badigen Abtriebs mit herbei 
gerührt, 
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IV) Die Birkenberge, eitte ſchon feit: mehren Jahr⸗ 
hunderten beftehende Betrichsart, weiche in den PBrivatwaldımgen 
immer größere Ausdehnung gewinnt, werben abwechfelnd zu 
land⸗ und forftwirthfchaftlichen Zweden benuͤtzt; diefelben beftehen 


- ms Birken, ftellenweife mit Fichten untermifcht und nehmen bie 


ben Ortfchaften zunächlt gelegenen Gehänge ein. Der Boden 
fft an und für fich zwar fehr produktio, hat aber an feiner 
urfprünglichen Kraft durch die fortgefegte Streu- und Weis 
denusung, dann durch die lichtere Beſtockung bedeutend‘ verloren. 
Die Birfenberge werden nach einem 20 bis 30 höchftens I6jäh- 
rigen Turnus bewirthſchaftet, nach dieſem Zeitraume die Fläche 
mit Ausnahme der Samenbäume, nicht felten auch kahl ab⸗ 
getrieben, der Boden geleert,’ Rafen und Wurzeln unter Ber- 
wendung des angefallenen Reiſig's verbrannt, ſodann zwei, 
feltener drei Jahre nacheinander mit Winter: und Sommerforn, 
das dritte Sahr, wenn hier noch ein weiterer Anbau ſtatt findet, 
‚mit Haber und Kartoffeln bebaut. Hierauf wird die Flaͤche 
wieder der Holzproduftion überlaffen, jedoch: fortwährend Die 
Weide geübt und das abgefallene Lanb, ſobald ſich ſolches vor⸗ 
| ſindet/ gerecht. 


In den aͤrarialiſchen Birkenbergen, welche nur in den Re⸗ 
vieren Rinchnaerwaldhaus, Zwieſel, Rabenſtein und Bodenmais 
vorkommen, ſteht, mit fehr- unbedeutenden Ausnahmen, den 
zunaͤchſt gelegenen Ortſchaften das Nutzungsrecht zu. Das 
Aerar iſt jedoch Eigenthümer der Flaͤche, bezieht für die jährlich 
anzuweifenden Reuten (Rodyngspläge) einen Reutzins und bat 
das Recht und die Verpflichtung der Wirthfchaftsleitung. 


Jede dieſer Haupibeſtandskategorien, von welchen bie drei 
erſten wieder unter ſich nach dem Alter, dem Vorherrſchen der 
älteren ober juͤngeren Stammflaffen und nach der früheren Bes 
handlungsweiſe verſchiedene Nuancen zeigen, fordert eine eigen⸗ 
thümliche Bewirthſchaftungsart, welche in Nachſtehendem nie: 

Erörterung unterzogen werden fol. | 


28 





‚ Wirthfchaftsregeln. 
L ‚Bemifgte Waldungen. 


Die Erfahrung, daß aus Fichten, Tannen und Buchen ges 
mifchte Beftände den Boden auf höherer Produktionskraft erhalten, 
und den ungünftigen elementarifchenund anderen Einflüffen erfolg» 
reicheren Widerftand zu bieten vermögen, als reine Fichten- und 
Zannenbeftände, und daß legtere Holzarten in der Untermifchung 
„mit der Buche den höchften Grad ihrer Vollfommenheit in Fürs 
zefter Zeit erreichen, beftimmt dazu, überall, wo nicht Forſtrechts⸗ 
Verhaͤltniſſe ein anderes erheifchen, die Erhaltung — beziehungs- 
weife die Erziehung gemifchter Beftände ald erften und 
oberften Grundfaß gelten zu laffen, wenn gleich bei den voraus- 
fichtlich fire die Zufunft fich geftaltenden Abfahverhältniffen die ' 
Rachfrage nach Nadelholz zu Bau⸗ und Nutzholz Rärter als jene 
nad Buchenholz werden moͤchte. 


Ein beſtimmtes Maaß fuͤr die Miſchung der genannten Sl 
arten läßt fich nicht angeben, und daflelbe wird fich häufig nach 
den bei der Verjüngung der Beftände eintretenden Umftänven zu 
richten haben. — Vorzugsweiſe dürfte aber Die Mifchung nach 
der Beichaffenheit und Güte des Bodens und nach der Lage zu 
bemefien fein. — Se befler und arthafter der Boden für bie 
Buche ſich zeigt und je gefchügter die Rage iſt, deſto mehr bes 
günftige man die Buche, und fichere ihr das Uebergewicht. — 
Man trachte in folchem Falle dahin, daß die Buche in der Ju- 
gendperiode weithin dominire, die Fichte und Tanne’ aber nur 
in fcheinbar ſehr untergeorbnetem Verhältniffe theils einzeln, theils 
Horftwelje beigemifcht ſei. Je Alter‘ die Beftände werben, deſto mehr 
werden -fih. die Vorraͤthe des Nadelholzes jenem der Buche nähern, 
und zur Zeit der Haubarkeit die weit wenigeren Nabelhohftämme 
nahezu eben jo viel Holzmaſſe Kiefern koͤnnen, wie die zahlrei⸗ 
Kern Buchen, ohne daß dieſe durch jene in ihrer Entwidelung 
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fuͤhlbare Beeinträchtigung erlitten hätten. — Dieſes möchte als 
ungefähres Maaß für die Mifchung in Oextlichkeiten, welche der 
Buche volllommen zufagen, zu bezeichnen, und ſelbſt in ſolchen 
den gemifchten Beſtaͤnden der Borzug vor reinen Buchenbeſtaͤn⸗ 
den einzuräumen fein. 

Wo der Boden der Buche minder entfpricht, wäre zwar 
das Aufkommen des Nabelholzed mehr zu begünftigen, und dem⸗ 
felben fchon in der Jugend ein größeres Uebergewicht zu verfchaffen, 
defien ungeachtet aber die Beimiſchung ver Buche möglichft und 
in der Act zu erzielen, daß fle wenigftens horſtweiſe zu größeren 
und ftärferen Stämmen ſich ausbilden könne und vom Nadelholz 
nicht fo uͤberſchirmt und unterdrüdt werde, daß etwa jur Zeit 
der Haubarkeit nur dem Nebenbeftande angehöriges Buchenge⸗ 
ſtaͤnge vorhanden fei. 

In enltſprechenden Oertlichkeiten fi man darauf bedacht, 
Ahorne, Eſchen und Ulmen den Buchen deizumifchen. Auch 
eine ganz ſchwache Beimiſchung von Lerchen — namentlich 
an den für Nachzucht der Buche nicht geeigneten, ziemlich trodes 
nen höhern Orten, vorzüglich an ‚ver Sonne und den Winde 
ftürmen ausgefegten Rüden, wäre als zuläßig zu bezeichnen. 

Die in den gemifchten-Waldungen zu führenden Hiebsar- 
ten find folgende: 


1) Reinigungs: und Auszugebauungen 


Die Reinigungss beziehungsweiſe Auszugshiebe 
ſind zweierlei Art, je nachdem ſie in aͤlterem oder juͤngerem 
Holze vorgenommen werden und je nad) dem damit verbundenen 
Zwecke. 


8) Durch die Reinigungshiebe Auszüge in Alte 
vem Ho.lze fol periodiſch das in ben Beſtänden fidh ergebende 
Abſtandholz (Duͤrr⸗ Scheer, Windbruchhoͤlzer) und foldde Stämme 
gewonnen werden, welche anbrüchig, rüdgängig und dem Ber 
derben nahe ftehend, «in weiteres Veberhalten nicht geftatten. 
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Sie haben fich aber lediglich nur auf die Ausnutzung 
bes genannten Materials zu befchränten, und alles, 
was noch einigermaffen zuwachsſs⸗ und ausdauer⸗ 
ungsfähig iſt einer ſpaͤteren Zeit zur Nutzung aufzube⸗ 
wahren. 

h) Eigentliche Auszugshauungen haͤtten in den aus 
dem ſchlagweiſen Betriebe hervorgegangenen ungefähr 30 — 60 
jaͤhrigen Beſtaͤnden jene alten oder aͤlteren aus dem fruͤheren 
Beſtande verbliebenen Stämme, zu entfernen, welche den wüchfl- 
geren oder jüngeren Hauptbeftand beeinträchtigen, ober die bis zur 
Haubarfeit des Iegteren nicht auszubauern vermögen. Zu dieſen 
Auszügen ift die Veranlaſſung befonderd gegeben in den Altern 
Triftholgbieben, in denen man geringes Yuchengeftäng, - übers 
haupt alle zur Trift nicht brauchbaren ober fchwer zu bearbei⸗ 
tende Stämme auf den Schlägen zurüd- refp. einwachſen ließ, 
vder wo durch ſtarke Plaͤnterhiebe nahezu eine Berfüngung ber 
Beftände herbeigeführt wurde. Die übergehaltenen Stämme haben 
ſich allmählig fehr in die Aefte verbreitet, und befchränfen nun, 
ohne felbft bedeutenden Zuwachs zu haben, den Raum für andere 
wüchfige Baumklaſſen. Diefe Hiebe werden zwar ohne Beſchaͤ⸗ 
bigung des juͤngern Holzes nie ablaufen; dennoch iſt es beſſer 
und mit Zumachögetsinn verbunden, ſie in Bälde durchzufuͤh⸗ 
ren, als die Beftände in ihrem chaotiſchen Gewirre zu belaffen. 
Nur wenn das eingewachfene Holz; quantitativ bedeutend, und 
das jüngere im Alter fchon ziemlich vorgeruͤckt iſt, koͤnne man 
fich veranlaßt fehen, den Beſtand in feinem gegenwärtigen Zu⸗ 
flande fortwachfen, ſodann aber frühzeltig deſſen Abtrieb eintreten 
zu laſſen. Die Beſchaͤdigungen durch die Fallung ſtarker Stägme, 
insbeſondere aſtreicher Buchen, in geſchloſſenen jüngeren Horften 
werden ſich ſehr mindern, wenn dieſe Staͤmme vorerſt gehoͤrig 
entaſtet, überhaupt dieſe Auszüge der Hand geübter Holzhauer 
unter Verabreichung angemeſſener Hauerloͤhne anvertraut werben. 

c) Die Reinigungen im jüngeren Holze bes 
ziehen fich ‘auf einen Theil der. fogenannten Schlagpflege. Sie 
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gewinnen in den gemiſchten Befländen beſondere Budentung, Da 
son ihrer richtigen und rechtzeitige Vornahme das ‚mehr ber 
minder gute Gedeihen und Das entiprechende Miſchungsver⸗ 
haͤltniß dieſet Beftände abhängt. Die Aufgabe dieſer Reinige 
ungen ift Befeitigung des ſchaädlichen Ueber ma aß es einer 
dem Hauptbeſtande beigemiſchten — aber dieſen im Wuchſe beein⸗ 
traͤchtigenden — Holzart; durch ſie ſollen 


ec) Afpen, Vogelbeeren, Saalweiden und Birken, welche 
neben den Fichten, Tannen und Buchen In dem Schlage ſich an- 
gefievelt Haben, und dieſe letzteren Holzarten nachtheiligertveife 
überfchirmen, ausgehauen werden. Alles, was ven Hanpibe 
ftand nicht beeinträchtigt, ober durch deſſen Wegnahme Lüuͤcken 
im Beftande erzeugt würden, wäre — vorausgefegt, daß es noch 
[änger aushaͤlt — zu belaffen, und erft bei einer derfpäteren Rei⸗ 
nigungen reſp. Durchforſtungen zu nutzen. 


8) Aehnlich wire mit den Fichten und den Tannen zu 
verfahren, wo dieſe geſunde Buchen in größeren Partien oder 
Eeineren Horſten auf einem diefer Holzart zufagenden Boden 
überfchiemen, wo’alfo an dem guten Fortkonmen der Buchen 
nach erfolgter Befeitigung der. Ueberſchirmung nicht zu zweifeln 
iſt. Hiebei wäre ſich aber vor zu. frühgeltiger und zu aud« 
gebehnter Vornahme dieſer Manipulation zu hüten und nicht 
außer Acht zu laſſen, daß vereinzelt eingemiſchte Fichten und 
Tannen die Buchenhorſte in ihrer Jugendperiode nicht nur nicht 
beeinträchtigen, ſondern dieſelben vor den zu befürchtenden nach⸗ 
theiligen Einwirkungen des Schneedruckes und ſelbſt der Spaͤt⸗ 
frößg: zu ſchuͤzen oder dieſelben Doch zu mindern vermögen. Zeigt 
fih in, fpätern Jahren, Daß das beigemifchte Rabelholz in Folge 
ber weiten Aſwerbreitung bie im Hoͤhenwuchſe zutüdbleibenbe 
Buche zu ſehr in Druck nimmt, fo wäre abermals ein Theil der 
verhämmenden Stämme zu befeitigen. und hiemit ſo lange fort⸗ 
zuführen, biß vie Buchen eine. ſolche Höhe, erreicht und fo viel 
Raum gewonnen Jaben, daß ihnen Die Ueberſchirmung der ein⸗ 





sein: belaſſenen Rubelhaher Beinen wefentlichen en mehr 
dringt, | 
Bei diefen Reinigungen — heuehungewetfe ſhen Durch⸗ 
forſtungen — gehe man uͤberhaupt ſehr umſichtig zu Werke, nehme 


ſie allmaͤhlig und lieber. zu ſchwach als. zu ſtark vor, nie vn 


geffend, daß nicht reine, fondern entfprechend gemifchte Beftände 
erzogen, und auch in den Buchenpartieen eine bemeflene An 
zahl von Fichten. und Tannen bis zur Haubarkeit übergehalten 
werden ſollen. 
Wo unter wuͤchigen Horſten von Nabelhölzern einzelne 
Buchen fish eingefunden haben, oder auf minder Träftigem Bo- 
den, ober in hohen Lagen, da betrachte man das Nadelholz als 
Hauptz, die Buchen ald Nebenbeftand, ſchone aber letztere dennoch 
bei den Reinigungen und Durchforftungen, indem das abfallende 
Buchenlaub zur Berbefferung oder wenigftens zur Erhaltung 
der Produktivität des Bodens ſehr weſentlich beitraͤgt. 


2) Plãnterhiebe. u 


"Die VBeſimmung der Plänterhiebe iſt, einen Thel 
ber bereitß hiebreifen, ans der bisherigen Plaͤnterwirthſchaft 
hervorgegangenen Veſtaͤnde durch nochmalige ſtarke Durchhammg 
zur Ueberhaltung in die. fpäteren Wirihſchaftsperioden, welche 
fi außerdem nicht entſprechend alimentixen ließen, geeignet zu 
machen. Diefe Hiebe haben nebfl den: Dikrlingen und dem 
ſehr ſchadhafien und entfähienen rüdgängigen Individuen jene 
überfändigen ſehr ſchweren und flarfen Staͤmme zu treffen, 
welche bis in die vierte und fünfte Periode nicht mehr auszudau⸗ 
ern verſprechen. Bei Fichrung dirſer Hiebe, welcho ihres Zwecles 
wegen in ber naͤchften Zeit vorgenommen werden. meiflen, beruͤd⸗ 
fichtige man, daß befunders die gegenwärtig im Befunde vor 
handenen Mittels um» angehend: Baubaven. Hölzer nebſi den 
ſchwaͤchern und jünger Individuen der haubaren Kaffe in eine 
folge Stellung gebracht werden fellen, in: der fie ſich frei 
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entwideln ımb beim feinerzeitigen Wbtriebe ergiebige Haubarkeits⸗ 
erträge liefern können. Diefe Hiebe werben mehr oder minder 
Träftig zu führen fein, je nachdem ſchon früher geringere ober 
größere Duantitäten ausgezogen, bie Beſtockung ‚überhaupt dich⸗ 
tee oder lichter if, und das ältere oder jüngere Hol dominirt. 
Bemerkung. Der bei biefen Plänterhieben ſich ergebende Mater 
rialaufall IR nicht felten fehr bebentend. Go 3.2. wurde er im 
Forfleinricgiungsoperate für den Sigertrificompfer im Forſtamte 
Schönberg auf 30 Klafter ‚per Tagwerk im Durchſchnitte verans 
ſchlagt. 


3) Durch forſtungen. 


Die regulären Durchforſtungen eignen ſich zur 
Anwendung in den bisherigen Plaͤnterwaldungen, namentlich 
wenn ihre ſchlagweiſe VBerjüngung erſt in fpätern Perioden er⸗ 
folgt, nicht, oder doch nur bedingungsweife, indem fich bei den 
noch ausdauerungsfähigen — wenn auch zur Zeit beinahe zu⸗ 
wachelofen — Individuen des Nebenbeftandes nicht beurtheilen 
„läßt, ob diefelben nach Entfernung der dem Auszugs⸗, Reini⸗ 
gungd« ober Plänterungshiebe angefallenen Staͤmne des Haupt⸗ 
beftandes nicht zur Ausfüllung der dadurch erzeugten Lüden noth⸗ 
wendig werben. — Nur der abitändig werdende Theil des Ne⸗ 
benbeftandes darf genuht werden. — Doch kann in Plaͤnter⸗ 
walbungen, welche fchon in der erſten Periode verfüngt. und 
- In denen nur mehr die alten ridgängigen Stämme auögezogen 
werben, in der Benugung des Nebenbefiandes, wenn ſolcher zu 
befonderen Zweden, 3. 3. zu Riegpfaden ꝛc. geſucht fein follte, 
unser Anwendung entiprechender Borficht weiter gegangen werben, 

Für die Durchforſtungen in den bereits aus dem ſchlag⸗ 
weifen Betriebe ober einem bemfelben naheftehenden fehr for- 
ewten Plaͤnterhiebe hervorgegangenen mehr gleichalterigen und 
regelmäßigen Beftänden gelten die bekannten Regeln. Man 
beginne nämlich die Ducchforftungen fo frühzeitig, als das 
Material zur Nutzung gebracht werden Tann, führe fie ſtets 
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beſonders in den Buchenhorften ſehr mäßig, beſchraͤnke fie 
nur auf die unzweifelhaft als Rebenbeftand ausgeſchiedenen 
Individuen, wiederhole fte fo oft als die Beftodungeverhält- 
nifle es wuͤnſchenswerth machen und trachte, daß durch fie 
die als zweckmaͤßig erkannten. Holgarten in eniſprechender 
Mifhung im Beftande. erhalten Bleiben. In letzterer Bezichs 
ung erfiheint biefe Betriebömanipulation als eine Yortfegung ber 
sub 1 c. erwähnten Reinigungählebe, und diefelbe Hat nament⸗ 
lich, wenn eine größere Anzahl von Fichten oder Tannen in ben 
Buchenhorften verblieben fein follte, als für angemeffen ad: 
tet wird, dieſe zu vermindern. 

. In Beſtaͤnden, welche in dichtem Schfuffe zu Stangen- . 
Hoͤlzern herangewachſen find, ift bei Vornahme der Durchforfls 
ungen ganz .befondere Vorficht nöthig. Es darf hier der Schluß 
nie unterbrochen und der Auszug nur auf Stangen befchränft 
werden, welche im Höhenwuchfe gegen die dominirenden Klaſſen 
namhaft zuruͤckſtehen. 

Bei Durchforſtungen in Nadelholzbeſtänden, welche mit 
ſchwachem Buchengeftänge unterftellt find, ſchone man, wie be⸗ 
reits erwähnt, das Iebtere in entfprechender Anzahl, wenn babe 
ſelbe duch dem Nebenbeftande angehören follte. 

Veberhaupt hätten fich die Durchforftungen nicht auf den 
wiedrigen zum Benutzung untaugliden Unterftand und den Vor⸗ 
wuchs auszudehnen, fondern es wäre biefer im Beſtande bis 
zum Borbereitungds resp. Angriffshieb zu belaffen. 
Huch eingemifchte weiche Laubhölger, insbeſondere Birken, 

nehme man: bei den erften Burchforftungen nicht alfe, fondern 
nur diejenigen hinweg, welche ‘den Hauptbeftand gefährden, es 
fei denn, daß fie den Zeitpunkt ihrer Rüdzängigfeit ſchon er⸗ 
reicht haben ſollten. 

Einzelne in den Beftänden zuruͤckgebliebene alte anbruͤchige 
oder rüdgängige Stämme ſollen gelegenheitlich der Durchforſt⸗ 
ungen, wie alles wirklich noch mutzbare Dürchols gewonnen 


werden. 
Forſtw. Mittheilungen. ZI, 2 
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4) VBoxbereitungähiebe. 

Dem. gewöhnlichen Begriffe nach hätte: der Borbereik 
ungäbich als letzee etwas ſtaͤrlere Durchforſtung eigentlich nur 
ben Uehergang zum Angriffshiebe zu. bilden, ohne Denfelben ſchon 
zu vollführen. In den MWaldungen ver Beſtandeskategorie, 
von welcher es fi hier handelt, bedingen es aber einerſeits bie 
Aufgabe, die Mifchung der Fichte und Tanne mit der Buche 
zu erhalten, anderfeitd das erfahrungsgemäß feltene Eintreten 
von ergiebigen Burhen-Maftjahren, der langfame Wuchs ber 
jungen. Buche, dann die Spätfeoftbefchänigungen, welchen dies 
felbe ausgejest ift und die frühzeitige Nachhauungen nicht ers 
Iauben, — daß: die Vorbereitungshiebe weiter, als fonft üblich 
iR, ausgedehnt werben, um durch diefelben dan eine theil- 
weife Beſamung Sftelung der Fläche behufs der Nachzucht ber 
Buche vor dem eigentlichen Angriffe zu bewirken. Es follen 
naͤmlich mehrere Jahre vor dieſem und frühe genug, um ben 
Zweck zu erreichen, die zur Buchennachzucht geeigneten Theile 
des Beſtandes durch Die Faͤllung der ſchwerſten Nadelhplzſtaͤmme 
und durch den Aushieb des geringeren die Beſamung und das 
Gedeihen der jungen Pflanzen hindernden Nadelholzunterſtaudes 
“amd ſchlechten Buchen-Geftänges,, dann des den Boden über 
ziehenden Fichten⸗ und verbutteten Tannen⸗ und Buchen⸗Vorwuch⸗ 
ſes, ſchwach und nur fo weit gelichtet und vorbereitet werben, 
daß der etwa. ſchon porhandene wüchfige ober. bei eintretenden 
Samenjahrenerfolgende Buchenaufſchlag ſich erhalten und bei eini⸗ 
ger Nachhilfe durch fortgefehten Aushieb auch erſtarken, und ei- 
nigen Vorſprung vor dem fpäter zu erziehenden Nadelholze ge⸗ 
winnen konne. 

Aehnlich verfahre man mit etwa einzeln ober horſtweiſe im 
Beitande vorhandenen Samen tragenten Ahornen. Man 
bringe auch fie in ſolche Stellung, daß junge Ahorne anfliegen 
fönnen. 

Auf jene Theile des Beſtandes, im welchen Buchen nicht 
vorkommen, oder die überhaupt zur Nachzucht diefer Holagt . 
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sicht. geeignet find, haben ſich dieſe, die theilweiſe Vajimguag 
Bes Fläche anf Buchen beſielenden Borbereitungshiehe nicht awer 
. zubehnen; ſolche Theile bleiben nach Befinden der Umftänze ent 
weber in ihrem urſpruͤnglichen Zuflande, oder fie werden nur 
nach Dem gewöhnlichen Begriffe in Borbereitung geſtellt. 
Der Borbereitungähleb in obigem ausgedehnterem Sinue 
trägt zwar ſchon Den erften fchwachen Angriff des Beſtandes in 
fich; er fällt auch mit diefem zufammen, wird beziehungsweißt 
als eigene Hiebdart nicht ausgefchienen, wenn er einen In den 
Faͤllungsplan naͤchſter Zeit mit dem eigentlichen Angriffehlebe 
wafgenommenen Beftand teifft. Nachdem jedoch derſelbe in Der 
Regel und wenn fein Zweck gehörig in Erfuüͤllung geben folk, 
in Abtheilungen wird gelegt werden müflen, deren Haupt⸗Angriff 
dem naͤchſtfolgenden Zeitabfchnitte vorbehalten bleibt, fo. wird 
fragficher Vorbereitungs⸗Hieb in dieſem Kalle gleichwohl aß 
eigene Betriebömanipulation zu gelten haben, durch deren ſachge⸗ 
mäße Anwendung die Rachgucht der Buche Berficherung erhält 
In reinen und faft reinen Buchenbeftänden, weiche in Ver 
fen Zuftand durch. ben früheren Auszug des Nadelholzes ges 
bracht und biedurch gleichſam in Vorbereitung geſtellt wurden 
fann fofort der Angeiffshieb (Dumnfelfchlag) eingelegt werden. - 
Ebenſo verliert in reinen Fichten und Tannen⸗Beſtaͤnden 
der auogedehntere Borbereitungehieb, in foweit durch ihn - Die 
 Berfüngung auf Buchen erzielt werben ſoll, feine: Beheutung, 
ed fei denn, daß beſonders hiezu geeignete Orte mit Vucheln 
“auf Finflichen Wege befamt werben follen. Wo folches nicht 
der Hall ift, wäre der Vorbereitungshieb, wie gefagt, nur als 
legte ſtäͤrkere Ducchforftung nach Dem gewöhnlichen Begriffe zu 
betrachten und auszuführen. 


5) Angrifföhiebe. 
- Mehrere Jahre nad) Einlegung des Vorbereitungd« Hipbes 


und wenn Buchenaufichlag auf den für ihn vorzugseweiſe ge 
eigneten Stellen in genügender Menge vorhanden und eiwas 
. 2* 
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erſlarkt if, wird der eigeniliche Amgeiffehieh geführt, Deleh- 
ungöweile allmaͤlig über bie ganze Flaͤche des Beſtandes ‚ande 
gevehnt. | 
Derfeibe ſchreite Breifenisce und fo vorwärts, daß die in 
Angriff genommene Flaͤche gegen die nachtheiligfien und ein⸗ 
flußreichſten Elementarbefchäbigungen, insbefondere gegen die (in 
ver Regel aus Sid und Wer kommenden) Windſtuͤrme ge 
ſchuͤtt fei. 

Ro Buchenaufſchlag vorhanden ift, haben fich die weiteren 
Hiebe lediglich nach dieſem zu richten. IR derfelbe fchon ge⸗ 
muͤgend erſtarkt, und geben die vorhandenen geringeren Stämme 
hinlaͤnglichen Schutz, fo ſuche man vor Allem Die aftreichen und 
ſchweren Buchen zu entfernen, übrigens aber eine folche Stellung 
zu erzielen, daß der Auffchlag freudig geveihen kann. Kann 
diefe Stellung mit den vorhandenen Buchen allein nicht gegeben 
werben, fo laffe -man von den eingemifchten Rabelhölzern, ins⸗ 
beſondere Tannen, die nöthige Anzahl ſtehen. Man hüte ſich 
vor zu flarfer Lichtung. 

In den übrigen Theilen der Schlagfläche, welche für bie 
Nachzucht der Buche weniger gesigenfchaftet gehalten wurden, 
werde eine dem Radelholz zufagende Stellung. gegeben, dunkler, 
wo die Nachzucht der Tanne zu begünftigen if. — Zu Schutz⸗ 
und Samenbäumen wähle. man nach vorerfliger Faͤllung der 
aberſtaͤndigen und ſchweren Stämme mittelſtarke der haubaren 
und angehend haubaren Klaſſe angehoͤrige Buchen, Fichten und 
Tannen, die Nadelhölzer in ſolcher Anzahl und Vertheilung 
aus, daß durch fie die Beſamung der Flaͤche erfolgen Tann. 
Ten auflerdem noͤthigen Schup gebe man thunlichſt durch 
Buchen. 

Der die Befamung der Fläche und das Gedeihen der jun⸗ 
gen Pflanzen hindernde Fichten⸗ und Tannen⸗Unterwuchs Gu 
geringem Geſtaͤnge herangewachſener Vorwuchs) werde ausge⸗ 
hauen. Vorhandener Buchenvorwuchs eignet ſich, wenn er auch 
wicht: mehr ganz wuͤchſig fein ſollte, zur Belaffung, und verdlent 
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wenigftens als Tünftiger Unterftand des Nabefholzed. Benchtung. 
Fichtenvorwuchs wäre nur zu fihonen, werm er fich auf größe 
ren Luͤcken horſtweiſe angeſiedelt, oder nur in ſchwacher Lieber 
fhattung eined bereits ziemlich gelichteten alten Beſtandes ges 
fanden hat, überhaupt kein Zweifel Aber deſſen freubige 
Entwidlung nach erfolgter Freiſtellung beſſeht. — Tannen⸗ 
Vorwuchs kann, wenn er nicht bereits zu fehr erſtarkt it und 
Daher baldige Ueberfipiemung befürchten läßt, übergehalten 
werben. 

In Beſtaͤnden, welche mit erftarktem Buchen Aufſchlahe bes 
reiiß verfehen find, oder die auf Nadelholz verfüngt werden 
follen, Eönne Mach Tahler Abtrieb in ſchmalen Streifen Ebſau 
ung) ſtattfinden. 


6) Nachhauungen. 


Be Vornahme der Nachhauungen if vor Allen zu: beach⸗ 
ten, ob an der betreffenden Stelle Buchenaufſchlag vorhanden 
und dieſer beſonders beguͤnſtigt werden, oder ob: das Nabelbolz 
den Hauptbeftand bilden ſoll. Im letzterem Falle werde bie 
Nachhauung früher eingelegt und folge ſich ſchneller. Wenn 
die Mehrzahl der Hichten und Tannen 1—2 Buß erreicht hat, 
gögere man nimmer. mit dem Endhiebe. Wo es fich aber von 
Begünftigung der Buche handelt, verbient immer eine etwas zu 
dunkle Stellung den Borzug vor einer zu lichten. — Man 
baue Daher nur fehr allmaͤlig nach, nehme, fo viel thunlich, die © 
ftarfäfligen und ſchwereren Stämme vor den geringeren heraus, 
und führe die Endhiebe erft, wenn die junge Burhe eine Höhe 
von 4—6 Fuß erreicht hat, nur in ſehr geſchuͤtzten Lagen früher. 

Wo Buchen- und Nadelholz in ziemlich gleicher Mifchung 

vorhanden ift, und er im Verlaufe ber Wirthſchaft fich ent⸗ 
ſcheiden läßt, ob vieles oder jenes bevorzugt werden folle, richte 
ſich die Nachhauung nach der empfindlicheren Buche. | 

Wegen einzelner Blößen, weiche man am häußgfien an ber 
Stelle ſchwerer Mutterbuchen finden wird, vegögere man ben 


| . 
Endhieb nicht über Gebuͤhr. - Diefelden Infien ſich uf. fünf 
dem Wege aufforken. | 
Daß bei den. Nachhauungen und der Mbfuhr des Masrriaie 
ſich ſtets bemüht werben müfe, den jungen Beſtand fo wenig 
aid möglich zu befchänigen, verſteht fich von ſelbſt. 
- + Menn ſich ſtuſig gewachſene mittelalte, mit gefunden Gipfeln 
werfehene Buchen auf den Schlägen: vorfinden, fo koͤnnen ſoiche 
yım Cinwachſen in Nabelholz⸗Verjungungen beſtimmt werden. 
Man waͤhle jedoch vorſichtig aus, und laſſe in vereinzeliem . 
Stande per Tagwerk mehr nicht, ald 10-15 Staͤmme ſtehen, 
und nur dann in großener Anzahl, wenn. zu dieſer Heberhalkung 
taugliche Buchenborfte vorhanden find. In: Budgeniungwüchfen 
lafle man in der Regel ältere Buchen nicht einwachſen. Nicht 
‚u alte fiufig gewachſene Ahorne kann man fowohl in Nadelholz⸗ 
als Buchenverjuͤngungen überhalten. Nadelholz eignet ſich zur 
Veberhaltung nicht, hoͤchſtens einzelne 20 bis 5Ofährige hiezu 
taugliche Tannen, — Sollte Die eine oder andere der uͤberge⸗ 
baltenen Buchen nach erfolgtem Endhiebe gipfelsüre werden oder 
Befondere Neigung zur Aftverbreitung zeigen, und ben Jüngeren 
wuͤchſtgeren Hauptbeſtand nachtheilig zu uͤberſchirmen drohen, 
ſpo fäume man nicht, fle nachträglich. auszuziehen. 

. Nach vollſtaͤndig durchgeführter Nachhauung ſchreite man 
ſofort, und in fo ferne ſolches nicht ſchon früher zu thun möglich 
war, zur Aufforſtung der verbliebenen groͤßeren Luͤcken. In der 

. Regel werben biefe durch Bepflanzung mitgeeigneten Holzarten tn 
Behand gebracht werben können und nur auf ſteinigem Terrain | 
zur Saat geföhritten werben muͤſſen. 





An dieſe Ausbeſſerung ver Luͤcken ſchließt fich De sub t ee 


erwähnte Reinigung, insbeſondere der Buchenhorfte, von dem etwa 
vorhandenen ſchaͤdlichen Uebermaße eingemifchter Weichhölzer an, 
und hat ſich fo: oft zu wiederholen, als das Befodungöverhäß- 
niß e8 erheifcht. - 

| Die lusgaben für Die Reinigumgen, nach Umftänven aud) 
für die Entfernung des nicht taugikhen Unter und Vorwuchſes 





aus den erbereltunge ⸗ und Ungriffsarten werden, in. fo-:föme 
der Werth des hiebel anfallenden Materlals die Koſten nit 
bet, aus dem Kulturfonde zu beſtreiten, Im 'entgegengefegten 
Falle aber auf Holzfabrikation befonders zu verrechnen ſein, da 
dieſe Arbeiten bei den: hienach nicht‘ bemeffenen gewöhnlichen 
Hauerloͤhnen nicht mit Billigkeit den: Holzhauern aufgebuͤrdet 
werden koͤnnen. 


In. Hoswealdungen. 


Die ungüinftigeren klimatiſchen, Boden⸗ und Zemainverhat⸗ 
miffe, in welchen dieſe ſogenannten Hochwaldungen (zweite Beſtan⸗ 
deskategorie) ſich befinden, bedingen vorfichtige Ausnutzung derſelben 
und eine Betriebsweiſe, bei welcher die Flaͤche fortan in bewal⸗ 
detem Zuſtande verbleibt. Deßhalb wurde für dieſe auf die 
höheren und hoͤchſten Lagen bejchränfte Waldtheile ſchon fruͤher 
der ſtaͤndige Plaͤnterbetrieb begutachtet und deſſen Beibehaltung 
genehmigt. 

Die Fichte wird in diefen Hochwaldungen weithin bie 
vorherrſchende Holzart bleiben, doch trachte ‘ man. sehen und 
Ahorne möglichft zahlreich einzumifchen. 

Nur nachfolgende Hiebsarten haben in diefer Waldbe⸗ 
ſiandeform Anwendung zu finden. 


1) Meinigungs⸗ oder Auoinsebib⸗. 


In den meiſten hierher einſchlaͤgigen Abtheilungen hat ſich 
eine groſſe Anzahl der in der letzten Zeit, theilweiſe bis auf 
mehrere Dezennien zurück, abgeſtorbenen Fichten ſtehend erhalten. 
Sie find zwar rindenlos, verſprechen aber in ver Mehrʒahl 
noch brauchbares Material fuͤr Brennholz zu liefern. Dieſe 
Stämme ihrem gaͤnzlichen Verderben zu entreißen, iſt erfle Auf 
gabe: und fol durch einen. bie nächte Zeit- zu führenten Reini 
gungs⸗ (Auszugs) Hieb gelöft werben. Gleichzeitig mit der. Auf 
arbeitung diefer Dürchölzer- wären auch die im Beftande vore 
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handenen fehabbaften, dann Die giyfelduͤrren und entſchieden ruͤd⸗ 
gintzigen Stämme, unter Verſchonung alles noch zuwachsfaͤhlgen, 
zur Faͤllung zu bringen 

Da auch in der Bolge Dürchäger in dieſen Waldungen an⸗ 
fallen werben, fo wären dieſe Reinigungshiebe periodiſch, doch 
in nicht: zu kurzen Zeitabftänten, zu wiederholen. 


2) Plänterhiebe. , 


Der eigentliche Blänterhieb hat zum Zwede, durch den Aus⸗ 
zug der alten und ſtaͤrkeren Staͤmme des Beſtandes, welche entweder 
ihren Hoͤhenwuchs bereits beendet haben, unt nur geringe Maſſen⸗ 
anlagen noch befigen, oder Die jüngeren Baumklaflen überfchirmen, 
diefen legteren eine freiere Stellung und die Möglichkeit Fräftigerer 
Eniwidelung und befieren Zuwachſes zu verf-haffen. Je zahlreicher 
das beigemijchte Jungs und Mittelholz vorhanden ift, deſto we⸗ 
niger ift das Altere Holz mehr nothwendig, und deſto auöge- 
behnter kann deſſen Wegnahme Platz greifen. Im. diefem Halle 
wird der dem erſten folgende PBlänterhieb in weite Ferne gerückt, 
und ber Beftand bis zur wieder eintretenden Haubarkeit der aͤl⸗ 
teren Stammklafien nur von Zeit zu Zeit mit den erwuͤhnten 
Reinigungshieben zu belegen fein. 

Anders If} zu verfahren, wenn die alten ftarlen Stämme 
gedrungener floden, und die jüngeren Klaſſen nicht ſo vertreten 

find, daß fie nad Wegnahme jener mit der Zeit. einen hinlaͤng⸗ 
lich gefchlofienen Beſtand zu bilden, im Stande wären. Hier 
beſchraͤnke ſich die mächfte Plaͤnterung nur auf den Auszug der 
rüsfgängigeren und am meiften überfchicmenden Individuen, und 
man fuche den Beſtand in eine ſolche Stellung zu bringen, daß 
allmaͤlig Anflug in ausgedehnterem Maße erfolgen und das 
bereits vorhandene Jungholz genugfam erſtarken, reſp. zu Mittel 
holz ſich ausbilden fönne. If beides erfolgt, fo werde durch 
einen zweiten, vielleicht ſchon in der folgenden Wirthſchaftsperiode 
wieberfehrenden PBlänterhieb der Reſt des alten Holzes entfernt, 
fodann wie im erſten Falle verfahren. 


nd 


Es bedarf kaum der Erwähnung, daß beide Falle in ein 
und demſelben Beſtande vorkommen können, die Bewirthſchaftung 
desſelben alfo nach beiden Richtungen flattfinden müfle. 

Durch das bezeichnete Verfahren werden die Plänterungen- 
in möglichft langen Intervallen vorgenommen, die Zuwachsver⸗ 
hältniffe fraglicher Beſtaͤnde denen ‚regelmäßig verjüngter möge, 
lichſt nahe gebracht, fohin aufs hoͤchſte gefteigert, und die Släche 
in fleter Bewaldung erhalten werden können. 
Fichtenhochwaldungen, welche nicht auf den Höhen, ſondern 
ſchon tiefer und an der Grenze der gemifchten Waldungen ger ' 
legen find, wo vie klimatiſchen Verhaͤltnifſe minder ungünfig - 
einwirfen, Fönnen durch regelmäßige Dunlelfchlagsftellung verjüngt, 
werben und ed bedarf hier nur der Vorficht, daß zur Schlage 
ſtellung fo viel als thunlich das geringere Material benügt und 
Die Nachhauung nicht zu frühzeitig geführt werde. 


III. Fichtenauwaldungen. 


Diefe Waldbeſtandsform eignet ſich in ihrer dermaligen 
Beſchaffenheit in der Regel zur Nutzung mittelſt des kah⸗ 
len Abtriebes. Abgeſehen von den durch die Windſtürme 
erfolgten Durchlöcherungen vieler dieſer Beſtaͤnde geſtattet die 
‚ oherflächliche Berwurziung der Fichte in der bindemittel armen und 
feuchten Moorerde feine Dimkelfchlagftellung. 
Der Angriff rüde in Streifen von Nordoſt gegen Sübweft 


. vor, in fo ferne nicht Die Windgeriffe oder die Rüdfichten auf 


die Rothwendigleit baldigfter Entwäflerung der abgetriebenen 
Flaͤche ein anderes echeifchen. 
Sollten fih auf ver Schlagflaͤche Birken oder Erlen vor⸗ 
finden, (an der Grenze gegen die Zilge oder in diefen felbft er⸗ 
ſcheinen ſie bisweilen) ſo benuͤtze man dieſelben als Samenbäume 
oder zur Schusftellung. | 
Borhandenen Fichtenunterwuche fihone man vorläufig, be 
man die Weberzeugung geivonnen hat, ob berfelbe nach Entfer⸗ 
nung der Grundurſache des geflörten Vegetationsverhälinifiet 


— 

in dieſen Auen — der Verſumpfung · — ſich entſprechend zu erholen 
il Stande ſei, oder ob es den Boczug verdiene, denſelben weg⸗ 
zuraͤumen und neuen Anflug abzuwarten. Erſcheint letzterer zu⸗ 
fälltg unter und neben dem Vorwuchfe, fo hat jedenſalls Diefer 
der frifchen jungen Pflanze zu weichen, wenn letztere genugfam 
erfräftigt und von den Reifbeſchadigungen nichts mehr für fie 
zu fürchten IR. 

Die Entwaͤſſerung folge in der Regel erſt unmittelbar auf 

den Abtrieb und die Abfuhr des Holzes. 

Sollten in den, mit dem Abtriebe fpäteren Zeltabfehnitten 
Sorbehaltenen Auen Dürr over Windfallhoͤlzer fidh ergeben, fo _ 
wären ſolche auf dem Wege der Reinigung, eiehungeroee des 
Auszugs zu gewinnen. 

Die weiters in diefen Auen nach ihrer Berjüngung nöthigen | 
Hiebe (Reinigungen, Durchforſtungen x.) werben ſich nach den 
befannten Regeln zu richten haben. 


IV. Birkeuberge. 


Um die Birkenberge wieder zu höherem Ertrage zu beingen, 

wäre vor Allem auf Einhaltung eines entiprechenden Turnus 
für die Holmutzung — der 36jährige dürfte genügen — zu bes 
ſtehen, für die Reuten eine die forft- wie Die landwirthſchaftlichen 
Intereſſen gehörig berüdffichtigende Orbnung zu beflimmen und 
die Einwelfung hienach vorzunehmen. 
Die vorhandenen Oedungen hätten ebenfalls allmälig zur: ° 
Rodung und Wieberaufforftung zu Fommen. Die landwirthſchaft⸗ 
liche Benügung der Reuten werde fo weit thunlich auf? Ichre 
beſchraͤnkt und nach Umfluß diefer die Flaͤche 4-6 Jahre von. 
der Beweidung ausgefchlofien. Wo- die Befamung der Fläche 
vom ftehenden Orte aus ‚ober von den -Gbergehaltenen Samen 
bäumen nicht erfolgen kann, wäre Birkenfamen aus der Hand 
einzufäen, auch für eine Untermiſchung der Birken mit Lerchen, 
und Ahornen (letztere beſonders des reichlichen Laubabfalles wes 
gen) entweder durch Saat oder Pflanzung zu: forgen. 





AUgemeins⸗s Bemerkungen für Die Hiebeftthruug. 
Bei. Ausführung der Hiebe wäre im Allgemeinen au em⸗ 
pfehlen · 

a) waͤre ſich vor zu groſſer ga hlltiereng det Hiebe m 
hüten und nicht jährlich in faft allen Abtheilungen zu witth⸗ 
fhaften. Die Reinigungs und Auszugshauungen, Durchforſt⸗ 
‚ungen, Plänterungen und Vorbereitungshiebe hätten ſich vielmehr 
jährlich nur auf einzelne Abtheilungen eined jeden Reviers zu 
befchränfen. In diefen führe man fie aber vafch durch, und erft 
wenn folches gefchehen iſt, gehe man in andere Beftände über. ' 

Selbft in den einzelnen Abtheilungen follen bie auf fle trefs 
fenden Wirthfchaftämanipulationen, wenn fie nicht in einem Jahre 
volftändig durchgefuͤhrt werden koͤnnen, nicht auf die ganze Fläche 
berfelben fich verbreiten, fondern nach einer gewiſſen Richtung 
und in regelmäßiger Abgrenzung vorfchreiten. 

Daß übrigens bei der Repartition der Hiebe der Lokalbedarf, 
die Berechtigungen und die Bringungsverhältniffe, inabeſondere 
de Tragbarkeit der Triftbäche, geeignete Bedachtnahme finden 
muͤſſe, bedarf kaum ver Erwaͤhnung. 

py Die Verjuͤngungen zu. groffer, über mehrere Abtheilungen 
fich erſtreckenden Flächen in einem Continuum, namentlich wenn 


fie mittelft des Fahlen Abtriebes in den Auwaldungen erfolgen, _ 


vermeide man und forge für eine entſprechende Verthellung der 
Angriffe. 
e) Das bei den Angtifen, Planterungen und Reinigun⸗ 
gen anfallende Aſt⸗ und Relfigholz werde, info ferne es feinen Ab⸗ 
fü findet, in der Regel gehörig ausgebreitet und nicht haufen» 
weiſe legen gelaffen. Nur da, wo das Ausbreiten mit ganz 
befonderen Schwierigkeiten werfnüpft fein ſollte, werde der Ab» 
fall ausnahmsweiſe und ſo ferne es auf unſchaͤdliche Weiſe geſche⸗ 
hen kann, unter Beachtung gehoͤriger Vorſicht verbrannt. Auf den 


Brandftäͤtten wäre dann der Brandſchurf zu beſeitigen und ber 


Boden zur Aufnahme des Samens: empfänglich zu machen. 
\ ‚9 Das Ausrũcken des Materials -aus: ben: Sqlgen laſſe 


fich zwer in der Segel, da bei dem hohen: Schneeanſelle bie 
Ausbringung ohne fühlbare Benachtheiligung des Nachwuchſes 
gefthehen Tann, umgehen. “Dasfelbe wäre jedoch, wo befondere 
Berhättnifle es wünfchendwerth und netzwendie machen, nicht 
zu verabſaͤumen. 





Aulturen. 


Unter allen "Kulturoperationen find im bayerifchen Walde 
die Entwäflerungen die dringendften und werben längere Zeit bie 
‚ meiften Gelomittel in Anfpruch nehmen. 


Entwäfjerungen. 


Drei Hauptlatehorien von Verſumpfungen, wenn auch an 
ihren Grenzen allmaͤlig in einander uͤbergehend, laſſen ſich un⸗ 
terſcheiden: 

1) Der höchfte Grad von Berfumpfung ift in den ſoge 
nannten Filzen wahrzunehmen. Bei faſt ebener Lage haben dieſe 
Filze in der Regel in nicht felten keſſelfoͤrmigen Vertiefungen eine 
waſſerdichte Thonſchichte zur Unterlage, welche Die erſte Veran⸗ 
loffung zur Verfumpfung und Bildung des auf ihr Tagernden 
Torfes und Moorbodens gegeben hat. Die Holzprobüftion bes. 
ſchraͤnit ſich bier auf. verbuttete Fichten, Birken und einzelne 
Erlen, ober es überziehen nur Legfohren die Fläche. 

2) Ein minderer Grad von Berfumpfung herrfht in dem 
fogenannten Auwaldungen. Der Boden ift bier tiefgründiger 
und urfprünglich ſehr gutz ex verſumpfte allmaͤlig dadurch, daß 
die Quellen, welche an den dieſe Thalebenen einfchließenden 
Gehangen entfpringen, dann die von lehteren herabtommenden 
Tagwaſſer, in Folge Verlegung der in vielfachen Windungen ſich 
hinſchlaͤngelnden Rinnſale, in ihrem Abfluſſe gehindert ſich uͤber 
die ganze nur ſanft geneigte Flaͤche verbreiteten, und auf derſelben 
ſtehen blieben, oder nur ſehr langſam durchſickerten. 

3) Diefe Kategorie begreift die zwar häufig aber nur auf 
Heinen Flächen im gemifchten und im fogenannten. Hochwalde 


vorfinefichen. Berfumpfungen ,. wehhe weiche gewohnlich von dem ge⸗ 
hemmten Waſſerabfluſſe verlegter Segen bemühen. 

. Die Berfumpfung Iepterer Art wird genügend durch Res. 
nigung der Seigen, nach Umftänden durch Reltifigirung. und Tiefer⸗ 
legung des Laufes derfelben, gehoben, und nur ausnahmsweiſe die 
Anlage des einen oder anderen Seitengraben nothwendig werden. 

In der zweiten Kategorie — den Auwaldungen — muß gleich 
falls mit der Reinigung, Vieferlegung und theilweiſen Gerade⸗ 
Achtung der vorfommenden Bachrinnfale und Segen begonnen 
werden. Sodann handelt es ſich vor Allem darum, ‚die bie 
Berfumpfung veranlaflenden Hauptquellen und Waflenufkäfle 
- aufsufuchen, welche man am Rande der angrenzenden und höher 

gelegenen gemifchten Waldungen finden wird, fie zu faflen und 
durch einen die tieffle Lage durchſchneidenden Hauptgraben, oder 
die vorhandenen natürlichen Rinnfale in den nächftgelegenen Bach 
zu leiten. Hat man fo die Hauptquellen gefaßt und für ihre 
Ableitung Sorge getragen, fo iſt der Erfolg diefer Arbeiten ab 
warten und dann erft, wenn derfelbe nicht gemägen follte, zur 
Anlage weiterer Rebengtäben zu fchreiten. Ä 
Achnlich verfahre man in den Filzen. Nur werden hier 
de Haupigräben zu vervielfältigen fein, größere Tiefe zu erlangen 
und theilweiſe in Die Thonfchichte emzuſchneiden haben, um dem 
in der keſſelfoͤrmigen Bertiefung fich fammelnden Wafles Abſiu⸗ 
zu verſchaffen. 
ie Bei allen. Entwäflerungen forge man, daß fie ihren Zwei 
genügend erfüllen, hüte fich jedoch, durch zu flarfe Trodenlegung 
dem Boden den fuͤr den gebeihlichen Wachsthum erforderlichen 
Feuchtigkeitsgrad zu entziehen. Den Gräben gebe. man genügen- 
des Gefalle, möglichft gerade Richtung, entſprechende Dhnenfion 
und Form, insbeſondere hinlängliche Böfchung, und forge dafuͤr, 
baß die auögehobene Erde nicht wieder in die Gräben zuruͤd⸗ 
fallen koͤnne (an Abhängen Ausſtreuung derſelben unter Dem 
Graben) und daß auch die möthigen Vebergangebakeen J das 
Wehdevich hergeſtellt werben. 








nf jo weit foldhe * bleiben, * — der 
mit nicht In der Folge Die Flaͤche wieder verſumpfe und der auf ihr 
nachgezogene Veſtand Schaden leide. 

Die Enwaͤſſerungen der Auwaldungen haben in der Negel 
erſt nach. erfolgtem Abtriebe der vorhandenen Beſtaͤnde flait zu 
finden, beziehungsweiſe demſelben alsbald zu folgen. 

Bei der Entwaͤſſerung dritter Art unterſcheide man, ob der 
Beſtand, in welchem die. verſumpfte Fluͤche vorfömmt, ſchon in 
einem ber naͤchſten Zeitabſchnitte, oder erſt in ſpaͤteren Perioden 

Are Abtriebe koͤmmt. Im erſten Falle verſpare man bie En 
waͤſſerung bis zur demnaͤchſt erfolgenden Verjuͤngung, im anderen 
nehme man fie im haubaren Beſtande vor, ſobald Mittel hiezu 
diſponibel find. In Beftänden, welche einer nochmaligen ſtarken 
Durchplänterung unterworfen werden, laffe man fie ei dieſe 
Plaͤnterung folgen. 

Die Reihenfolge, in welcher De Gntwäfferungen vorgenon⸗ 
men werden ſollen, betreffend, hätten jene der abgetriebenen Au⸗ 
flächen, dann der in älteren und neueren Schlägen ber anderen 
Wahlbeftandesformen vorkommenden Berfunpfungen in erfter Linie 
zu fiehenz: an dieſe reihen fich die Entwaͤſſerungen in den alten 
Beftänden. Zuletzt ec wird die Catwaͤfſerung der Filze ange 
gangen, es ſei denn, daß fle nicht ſehr groß und zwiſchen zu 
entwaͤſſernden Auflaͤchen gelegen find, wo ſie dann gleichzeitig 
mä dieſen in Arbeit genommen werben müßten. 


@igentlide Kulturen. 


Binden die früher gegebenen Wirthfchaftsregeln nifpteddente 
Anwendung, und treten nicht befonders nachtheilige elenientarifche 
Greignifie ein, fo werben ſich die aufler den Entyäflerungen vor 
zunehmenden SKulturoperationen auf nachfchenbe, wenige be 
ſchraͤnken: 

- 4) LTimſaat von Fichten in die vorgugbtecf zu Nadelholz⸗ 
Nachzucht beſtimmten Theile der Schlaͤge in den gemiſchten 


Baldungen in jenen Faͤllen, mo bie natürliche Befdunung 
‚nicht ausreichen oder .zu Iamge ausbleiben follte, | 
: Man kafe diefe Einfant nie ſofort nach erfolgter Befomungd- 
fießung, wo der Boden in: der Regel zur Aufnahme des Samens 
noch nicht empfänglich if, ſondern jedenfalls erſt einige Jahre 
fpäter eintreten. Cine Bodenbearbeitung wird nur an verraſten 
Btellen notwendig fein, an den übrigen Orten die Unterbringung 
des Samens mittelft eiferner Rechen oder auf.andere Weile ger 
nögen. Wo Himbeeren x. die Schlagfläche uͤberziehen, wäre 
geradezu unter umb zwifchen diefe zu ſaͤen. 4 — 6 Pfund ent . 
flügelter Samen per Tagwerf hürften in, der Regel binzeichen, 
und nur under ungünftigen Berhältnifien mehr zu nehmen fein. 
. Man hüte fich vor zu vichten Saaten, überhaupt Erziehung ſehr 
geſchloſſener Nadelhoͤlzer und trachte dahin, fie in nicht zu ges 
drungenem Stande errvachfen zu laffen. Einfaat von Tannen, wo 
fie ausnahmsweiſe nöthig werben follte, ift nicht ausgeſchloſſen. 
2) Aufforſtung von Züden und Bloͤßen auf den Echlägen - 
ver gemifchten Waldungen. Rur auf fleinigem, der Pflan⸗ 
ging hinderlichen Terrain hätte zu vorfichendem Behufe Fichten- 
ſaat, entweder rein. oder auf höheren Rüden ſchwach untermiſcht 
mit Lerchen einzutreten; auflerdem wäre bei dieſen NRachbeflerungen 
der Pflanzung der Vorzug einzuräumen. 

Auf, minder gutem Boden und kleineren Lüden zwiſchen 
Nadelholz wähleman zur Auspflanzung, je nach der Dertlichkeit, 
Zichten oder Lerchen. Jene werben in der Regel in ber. Umge⸗ 
bung leicht gu erbalten fein, dieſe in Heinen Suatkämpen mit 
geringen Koften nachgezogen. Hält der Boden den Ballen, fo 
nehme man Pilänglinge von 2—4 Fuß Höhe; fie werden, ſorg⸗ 
fültig ausgehoben und verfegt, befler. gedeihen ald kleinere. 

Die befieven Bodens ‚und gefchügter Lage ſich erfreuenden 
Lücken und Blößen, namentlich wenn fie ſich zwiſchen Buchen- 
borften befinden, beftimme man zur Auspflanzung mit binläng- 
lich erſtarkten Buchen, Ahornen, Eichen und: Ulmen. 

‚Die Pflaͤnzlinge erziehe man fich, fo weit es nöthig IR, 
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amd.deren nicht fihen in der Umgebung vorhanden find, in, ben 
Schlaͤgen nahe gelegenen, Heinen Pflanzgaͤrten oder in den 
Schlägen felbft durch plagweile Ausjaat auf entſprechend vorbe⸗ 
‚zeitetem Boben. Bielfältig wird. man, auf letzterem Wege allein 
und ohne namhaften Koflenaufivand bie wünfchenswerthe Bels 
miſchung ber genannten Laubhöher erzielen koͤnnen. 

Bor der Hand und bis von den genannten edlen Laubhoͤl⸗ 

zen gute Pflaͤnzlinge in entfprechenber Menge vorhanden find, 
füßle man zur Entfernthaltung von Kultur⸗Retardaten die Lüden 
auf den nachgehauenen Schlagflächen mit Buchen, Fichten oder 
Lerchen aus. 
Ob die Herbſt⸗ oder Frühiahrspflanzungen und Saaten den 
Vorzug verdienen, mögen weitere vorurtheilsfreie Verſuche ent» 
ſcheiden. Wahrſcheinlich ſchlagen bei. ſachgemaͤßer Vehandlung 
beide Arten gut an. 

3) Einſaat von Fichten und Lerchen auf größeren Bloͤßen, 
weiche fich ‚bie und da im fogenamnten Fichte nhochwalde 
finden, mit platten- ober riefenweifer Wundmachung. des Bodens. 
An entſprechenden Orten Tann auch auf kuͤnſtliche Nachzucht 
des Ahorns, unter etwa noͤthiger Verzaunung der Culturorte, 
Bedacht genommen werden. 

fMh Nach ven bisherigen, wenn auch nur auf die Ergebniffe 
weniger Jahre ſich gruͤndenden Erfahrungen wird es in den 
Au waldungen nach erfolgter Entwaͤſſerung nur. ausnahms⸗ 
weiſe kuͤnſtlicher Nachhuͤlfe beduͤrfen. Man beeile ſich daher 
mit der Einſaat von Fichten aus der Hand nicht zu ſehr, ſon⸗ 
dern laſſe vorerſt den Boden ſich gehoͤrig ſetzen und ſehe zu, ob 
nicht auf natürlichem Wege die Verjüngung in genügender 
Weiſe erfolge. Rur wenn diefe längere Zeit ausbleiben, und 
‚eine Berrafung der Fläche zu. befürchten fein ſollte, helſe man 
mit einer Fichtenfaat nach. Kleinere Lücken. werben: fpäter. am 
ſchnellſten und ficherfien durch Fichtenpflanzung ausgefüllt. 
Solche Stellen, welche auch nach der Entwäflerung: noch ziem⸗ 
fich naß bleiben, befäe ober bepflange man mit Erlen. In den 


Filzen zeigt ſich die Beimifchung von Birken vortheilhaft, welche 
in Ermangelung von überzubaltenden Samenbäumen ebenfalls 
durch Saat zu erzielen wäre. . 

An erhöhten Punkten, an der Grenze gegen ben gemiſch⸗ 
ten Wald, und unter andern guͤnſtigen Umſtaͤnden koͤnne die 
Einpflanzung: von Buchen und anderen edleren Laubhößern 
verſucht werden. 





Beidenugung. 

‚Bei Ausübung der Weide wären die forftpolizeilicden Be 
fimmungen über die. Austrieb⸗ und Schomungszeit aufrecht 
zu erhalten. Im, den gemifchten. und in den Aumwaldungen 
hätte demgemäß eine Berhängung der mit Borbereitungss, 
Angriffe- und Plänterhieben belegten Beſtaͤnde ſtatt zu, finden, 
und diefe fo lange fortzubauern, bis ber Eintrieb des Biches 
ohne merkliche Benachteiligung des Nachwuchſes geftattet 
werden kann. 

Auch im fogenannten Hochwalde waͤre bei Einlegung Des 
Plänterhiebes die betreffende Flaͤche mit der Weide 10— 15 
Jahre zu verfchonen. 

Streunugung. 

Die Rechftreuabgaben in freier Bewilligung Hätten ſich 
innerhalb möglichft mäßiger Grenzen zu halten, und es duͤrften 
die bisherigen Abgabögrößen nur bei befonders dringen- 
der Beranlaffung ausnahmdweife zu überfchreiten fein. 
Als Außerfte Grenze für das Berechen der hiezu geeigneten 
Beftände wäre der 12jährige Wechfel und eben fo lange Vor⸗ 
hege zu betrachten. Beſtaͤnde unter 70 — 80 Sahren dürfen 
dem Streurechen nie aufgegeben werben. 

In Berechtigungsbezirken fei auf Einhaltung eines wenig- 
ſtens Gjährigen Wechſels zu beftehen, beziehungsweiſe auf einen 
ſolchen einzulenfen, wo die fofortige Einführung beflelben auf 
nicht wohl zu befeitigende Hinderniſſe flogen follte, | 

Die Benügung der Aftftreu verdiene jede zuläßige Unterftügung. 


‚ 
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11. 
Wirihſchaſtsregeln 
für die Hochwaldungen in der Landſchaft zwi: 


fchen den Alpen und der Donau und auf dem 
‚ angrenzenden Theile des fränkifchen Jura. 


Einleitung. 


Diefe Wirthfhaftsregein find aus rem Foriteinrichtungs- 
operaten für die größeren und wichtigern Forſtbezirke der be⸗ 
zeichneten" Landſchaft, welche Operate großentheils unter der 
unmittelbaren Leitung und Mitwirkung des k. Forſtkommiſſaͤrs J. 
d’Herigoyen bearbeitet und fpäter den vorjchriftsmäßigen 
Prüfungen unterworfen wurden, im k. Minifterial+ Forſtein⸗ 
richtungsbureau ausgezogen und zufammengeftelt worben. 

Die Ausdehnung der Landfchaft, von welcher es fich hier 
handelt, und die geognoftiichen Verhältniſſe derfelben find in 
„der Forfiverwaltung Bayerns” ©. 52 u. f. befchrieben, und 
es wird hier nur Nachftehendes in Kürze bemerkt. 

Das Klima kann im Allgemeinen als ziemlich gemäßigt 
und günftig für die Waldvegetation bezeichnet werden; jeboch 
find Reife, Fruͤh⸗ und Spätfeöfte feine feltenen Erſcheinungen. 
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Im fübmefllichen höher gelegenen Theile des Bezirkes erheiſchi 
der zuweilen eintretende ftarfe Schneefall und der Duftanhang 
bei der Wirthſchaft geeignete Beruͤdſichtigung. Die heftigſten, 
ven. Fichtenbeſtaͤnden . nachtheiligften. Windſtuͤrme lommen von 
Süd, Südweſt und Weſt. 

Der Boden iſt ſehr verſchieden, und es finden ſich von 
dem ſchweren tiefgründigen Thonboden und dem lockeren bus 
musreichen, ſehr produktiven Lehmboden die mannigfachſten 
Uebergaͤnge bis zu dem ſeichtgruͤndigen trockenen ſandigen 
Kiesboden. Eigentlicher Sanbboden tritt nur in dem ſuͤdlich 
und öftlih von der Donau und dem Lech gelegenen Landſtriche 
zwifchen Augsburg und Abensberg auf, doch ift er auch hier 
ftarf mit Lehm gemifcht. | 
| In den Fichten und Tannenbeftänden bededt den Boden 
in der Regel eine wohlthaͤtige Moosdecke. Unter den Wald- 
unfräutern ift das Heidelbeerkraut vorherrſchend. Haide, Be⸗ 
ſenpfrieme, Ginſter und Himbeere zeigen ſich nur oͤrtlich auf 
den ihnen zuſagenden Bodenarten, Wachholder und andere 
Sträucher in den lückigten und ungleichalterigen Nadelholzbe⸗ 
ſtaͤnden der, magern Kiesboden beſitzenden Auen. Der Gras⸗ 
wuchs wechſelt ſehr nach der Güte und Friſche des Bodens. 


| Holzarten und deren Mifdungeverhältniß. 


Die vorkommenden Hochwaldbeſtaͤnde (heben. fi in 
nachfichenne Kategorien aus: Ä 
a) Reine Buchenbeitände, 

b) Reine Fichtenbeftänve, 

©) Reine Fohrenbeftände, 
d) Buchen mit Fichten oder Tannen, oder beiden zugleich 
- gemifcht, bald die Buche, bald die Fichte vorherrſchend, 

e) Fichten mit Fohren gemifcht, j 
f) Fichten, Fohren, Birken, Aſpen, auch Buchen und 
andere Laubhoͤlzer in fehr verſchiedenartiger Miſchung , aus 
3 


früherer atenvalewirthſchaft herſammend (ogenannie Bei 
waldungen.) 

&) Außerdem findet ſich in ben unter a— f aufgefäßeten 
- Kategorien auf den beſſeren diefer Holzart zuſagenden Boden⸗ 
arten und bei entſprechender klimatiſcher Lage die Eiche beige⸗ 
miſcht. Auch mit der Eſche, dem Ahorn, der Ulme x. iſt 
ſolches, jedoch in noch untergeordneterem Verhaltniſſe der Fall. 
Meine Eichenbeſtaͤnde von groͤßerer Ausdehnung fehlen. Die 
auf kuͤnſtlichem Wege entſtandenen Eichenjunghöler ſollen noch 
allmaͤlig mit andern Holzarten unterſtellt werden.) 

h) Gleiche Beimiſchung in bald größerer, bald geringerer 
Menge findet mit der Birke, der Aſpe und der Saalweide _ 
in den sub a—e bezeichneten Beftandöformen flatt. 

i) Auf naffem moorartigen Boden kommt auch die Schwarz. 
erle in den Fichtenbeftänden theils einzeln, theils horſtweiſe, 
ſeltener groͤßere Beſtaͤnde bildend, vor. 

k) Die dort und da ſich zeigende ſchwache Beimiſchung 
der Lerche in den Fichten⸗ und Fohrenbeſtaͤnden verdankt kuͤnſt⸗ 
lichen Einſaaten ihr Entſtehen. 





Richtung der Wirthſchaft. 


Die Buche fol auf allen Flächen, welche fie gegenwärtig 
rein einnimmt, und wo fie auch in der Folge gutes Gebeihen 
verfpricht, erhalten, und vor der Verdrängung durch andere 
minder edle Holzarten gefichert werden. Wo. die Buche aber, 
theils vorherrſchend, theils in untergeordnetem Verhältniffe mit 
andern Holzarten gemiſcht vorkommt, iſt dieſelbe bei ſonſt guͤn⸗ 
fligen und umsweifelhaft gutem Erfolg in Ausſicht ſtellenden 
örtlichen Verhältnifien vorzugsweiſe zu begünftigen, und ihre 
Nachzucht nach und nach an ſolchen Orten, wenn nicht in reis 
nem Beſtande, doch wenigftens in vorherrſchender Mifchung 
zu erfiveben. Einzelne in den Buchenbeftänden vorkommende 


reine Rabelholtzhorfte find daher durch: infiliche Hilfe bei ein⸗ 
testender Verjungung zu entfernen und iſt anſtatt ihrer bie 
Buche und. Eiche zu erziehen, vorausgefeßt, daß bie Bobenbes 
ſchaffenheit ſolches erlaubt. . | 

Ebenſo follen die in den Fichten- ober Fohrenbeſtaͤnden 
vorkommenden Buchenhorfte wo möglich erhalten, bei eintre⸗ 
tender Berjüngung wieder in thunlichter Ausdehnung nach⸗ 
gezogen, und überall gefunder Buchenaufſchlag, wo er fidh 
horſtweiſe bei den Verjuͤngungen der Nadelholzbeſtaͤnde wor 
findet, auf feine Weiſe verbeängt, fondern gefchent und cha⸗ 
ten werden. | 
Der Nachzucht der Eiche wäre überall, wo bie orllichen 
Verhaͤltniſſe einen guten Erfolg erwarten laſſen, eine beſondere 
Bedachtnahme zu widmen, und dieſelbe in Horſten zwiſchen 
den übrigen Holzarten, und beſonders in der Miſchung mit 
der Buche zu erziehen. Die Erziehung der Eiche im verein» 
zeiten Stande, ſelbſt am Rande der Beſtaͤnde, an Abtheilungs⸗ 
finien ıc. empfiehlt fich aber nur da, wo die Verhältniffe von 
der Art find, daß in der Folge eine Ueberwachfung und Uns 
terdrüdung der Eiche durch den anftoßenden Beftand nicht zu 
befürchten fteht, oder derfelben auf geeigneten Wege unſchwer 
und ohne Benachtheiligung des Hauptbeſtandes vorgebeugt 
werben Tann. 
| Mo ſchon junge Eichen einzeln oder in Horften zwiſchen 
den andern- Holzarten vorfommen; follen fie nach Thunlichkeit 
forgfältig erhalten, und vor -Uebergipfelung und Verdrängung 
duch den fie umgebenden Beftand nachhaltig gefchügt werben, 

Ebenfo if auf Erhaltung der eingemifchten Ahorne, 
Eichen, Ulmen ı. hinzuarbeiten und ihre Nachzucht theils 
durch Begünftigung der etwa bei den. Berfüngungen ⸗ vorkom⸗ 
menden Pflanzen diefer edlen Laubholzarren, theils Durch: Anz 
pflanzung am. befonders. hiezu : geeigneten Orten Bebacht zu 
nehmen, und .fo. der Verdrängung und dem ganglichen 3 Ders 
ſchwinden derſelben vorzubeugen. Ä 








+ Die in manchen Oeilichkeiten ſowohl in den Nadel⸗ als 
Laubholzbeſtaͤnden zerftreut umherſtehenden theils rückgaͤngigen 
theils noch gefunden alten Eichen, deren natürliche Ver⸗ 
jüngung over Nachzucht größtentheild zur Unmöglichkeit ges 
“worden if, follen möglichit nachhaltig gemügt, ımb fo lange 
übergehalten werben, als es ihre Beſchaffenheit und ber Zus 
fand der Beſtaͤnde, in welchen fie ſich befinden, erlaubt. 

Wenn auch der Nachzucht und Erhaltung der edlen 
Laubholzarten an ihnen zufagenden Orten alle Aufmerk⸗ 
ſamkeit gejchenft werben fol, jo huͤte man fich doch, im ber 
Begünftigung derfelben zu weit zu gehen und ihnen auch ſolche 
Flaͤcher zuweiſen zu wollen, welche gemäß ihrer bermaligen 
Beſtockungs⸗ und Bodenverhaͤltniſſe mehr für die Nadelhoͤlzer 
geeignet ſind, oder wo Flimatifche oder andere Einfläffe dem 
guien Gebeihen der Laubhoͤlzer hindernd im Wege ftehen. 

In ſolchen Oertlichkeiten entſcheide man fich für bie 
Radeilhölzer. Unter diefen verdient bie Fichte Die meiſte 
' Berüdfichtigung. Ueberall wo ber Boden für viefe noch arthaft 
it, ‚werde auf die Erziehung von Fichtenbeftänden, welche hier 
die höchften Maffenerträgnifie und bie werthvollſten Sortimente 
liefern werden, hingewirkt. 

- Nur wo der Boden ſchon ſehr vermagert iſt, ober auf 
eigentlichem Sandboden, auf weldhem die Fohre jebt ſchon 
vorherrſcht umd ficherer und befler als die Fichte gedeiht, wäre 
ber Fohre der Vorzug einzuräumen, und auf ihre Nachzucht 
vorzugsweiſer Beracht zu nehmen. Doch erhalte man in 
Gohrenbeftänden den vorkommenden, bobenbefchattenden Fich⸗ 
tenunterwuchs und fuche auf humusreicheren Fräftigeren Stel 
len eine horftweife Beimifchung der Fichte zu erzielen. Die 
vereinzelte Beimiſchung der Fichte in Fohrenbeftänden empfiehlt 
Ph aber nur dann, wenn buch die Wirthfehaftsführung der 
Bichte in der Jugendperiode ein - folder Vorfprung vor ber ’ 
Sahre gefichert werben kann, daß jene nicht von dieſer alsbald 
überwachfen und in Druck genommen wird. | 
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Mo diefe Vorforge möglich iſt, verdient eine ſchwache 
Beimifhung der Fohre auch in Fichtenbefläinden, wenn ver 
Boden für die Fohre nicht zu ftiſch und kraͤftig iſt, Beruͤd⸗ 
ſichtigung, und kann auf ſolche Weiſe dad nicht felten geſuchte 
ſtarke Fohrenholz erzeugt werden. Doch wäre in ſolchem 
Falle ftetsfort ſorgfäͤltiger Bedacht darauf zu nehmen, daß 
nicht buſchige oder mit den Aeſten ſich erreichende Fohren den 
aus Fichten beſtehenden Hauptbeſtand uͤberſchirmen, und hie⸗ 
raus mit der Zeit luͤckige Fohrenbeſtaͤnde, in denen die Fichte 
nur mehr als Unterſtand vorhanden iſt, entſtehen. 

Die Fohre eignet ſich auch zur Wiederaufforſtung groͤſ⸗ 
feree Oedungen oder in Folge von Hagelſchlag, Inſectenbe⸗ 
ſchaͤdigungen x. Tahl abgetriebener Flaͤchen, um ſpaͤter unter 
Ihrem Schutze die im übrigen für die betreffende Oertlichkeit 
paflendere Fichte ıc., welche in freier Lage nicht hätte aufge⸗ 
bracht werden koͤnnen, nachzuziehen. 

Die Tanne fol an allen Orten, wo fie in den alten 
Beftänden eingemifcht war, und wo der Boden nicht In Folge 
zu ftarfen Streurechens oder aus andern Urfachen an feiner 
urfprünglichen Kraft zu beveutend verloren hat, bei den Ver⸗ 
füngungen wiever erhalten werden, indem mit Tannen ge⸗ 
mifchte. Bichtenbeftände weniger vom Schneedrucke leiden und 
überhaupt den nachtheiligen elementarifchen Einwirfungen Teich» 
ter widerftehen ald reine Fichtenbeftände. 

Die Lerche kann auf minder gutem trodenem Boden, 
befonders in: höheren Lagen, ‚an füdlichen und weftlichen Haͤn⸗ 
gen den Fichten und Zohrenbeftänden in. untergeorbnetem Ver⸗ 
haͤltniſſe Fünftlich beigemengt werden. 

Die Birken, Afpen und andere Weichhoͤlzer, 
welche in den Laub⸗ und Nadelholz⸗ Verjuͤngungen ſich oft 
ziemlich zahlreich anſtedeln, gewähren den jungen Pflanzen 
des zukuͤnftigen Hauptbeſtandes einen ſehr wohlthaͤtigen Schutz, 
und verſprechen in ſpaͤterer Zeit ergiebige und werthvolle 
Zwiſchennutzungen. Diefelben ſollen daher nicht allgemein 


l 


” 
D 





40 


verdraͤngt oder vertilgt, ſondern nur allmaͤlig das jederzeit 
ſchaͤdliche Uebermaas entfernt, und eine maͤßige Anzahl, na⸗ 
mentlich der laͤnger ausdauernden Birken, in yehöriger Ver⸗ 
theilung bis zu den ſpaͤtern Durchforſtungen uͤbergehalten 
werden. ⸗ 

Auf aͤhnliche Beife gewährt biöweilen bie Fohre in den 
Fichtewerjuͤngungen und die Fichte in den Bucpenverjüngungen 
als Schutzpflanze gute Dienfte. 
Aus gleichen Rüdfichten. fol in den aus Fichten und 
Erlen gemiſchten Beſtaͤnden die Erle nicht. gänzlich verdraͤngt 
werden,, da erfahrungsgemäß auf dem naflen moorartigen 
Boden, auf welchem ſich diefe Mifhung gewöhnlich findet, 
bie Fichte unter dem Schutze der Erlen weit befler als im 
freien Stande anfchlägt, und die Fichte, wenn fie auch anfaͤng⸗ 
lih von der Erle überwachfen wird, dieſe bald wieder ein- 
holt, und die Erle ſodann einen nuͤtzlichen Nebenbeſtand bildet. 

Welche Richtung die Wirthſchaft in den oben unter f 
angeführten Mifchwaldungen zu nehmen habe, und wie der 
beabfichtigte Zweck zu erreichen fei, ift in den im 2. Hefte 
der forftwirthfchaftlichen Mittheilungen unter IL enthaltenen 
Wirthfchaftsregeln für die Umwandlung von Mittel- in Hode 
waldungen ausführlich erörtert und wird ſich bier lebiglich auf 
diefe Abhandlung ‚bezogen. 
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Wirthfchaftsregeln im Allgemeinen. 


Die Wirthfchaftsregeln ‚ welche: bei der Yorfteinrichtung 
für die vorkommenden Waldbeſtandskategorieen mit Rüdficht 
auf die Grundfäge für ihre Fünftige Geſtaltung feſtgeſetzt wur⸗ 
den, ſind folgende: 


Heinigungäbiebe. - Zu 
Durch die Reinigungehiebe in jüngeren Beftänden wäre 
der Haupibeftand, welcher erzogen werben fol, yon ſchaͤdlichem 
Uebermaße der ihn überwachienden eingemifchten Holzarten 


ar 


allmälig zu befeeien, und deſſen Eutwidelmmg möglich m. 


fördern. 

Ä Auch ältere, rauhe, fartaſtig⸗ Pflanzen und unwuͤchſige 
ober unregelmaͤßige Horfle des Hauptbeftandes, welche die ges 

ſunde und jüngere Umgebung verdämmen, dann. die bufchigen 

Stodausfhläge und etwa noch vorhandener. werbutieter und 


früppelhafter Vorwuchs wären bei diefen Reinigungen aus den 


Junghoͤlzern zu entfernen, zum deren Stelle durch gute Pfläng 
. linge erfegen zu Tönnen. 

Beſchaͤdigter Auffchlag kann dabei mit feharfen Meflern 
abgefchnitten und auf den Stock gefeht werben, damit neue 
Kräftige Triebe entfliehen. 

Bei diefen Reinigungen tft nie unberhetfchtiget zu laſſen, 
daß der - feinerzeitige Hauptbeſtand durch die eingemijchten 
Holzarten in der Jugend nicht felten einen wohlthätigen Schuß 
‚gegen elementariſche Einflüffe ‚genießt, und Daß dieſe unterges 


orbneten Holzarten in entſprechender mäßiger Beimifchung 


fpäter ergiebige Zwiſchennutungen liefern und den Waldertrag 


erhoͤhen. 


Es if daher nur der Verhinderung einer übermäßigen, 


den Hauptbeftand beeinträdhtigenden VBermeh 


zung und Ausdehnung folder eingebrungenen Holzarten 
fortgefegte Aufmerkſamkeit zu widmen. 


Durch diefe Reinigungen find insbefondere junge wüchfige 


Eichen,. welche dort und da in Nadelholz⸗ und Buchenbeftän- 
den eingemengt find, vor der Berbrängung in der Art zu 
ſchuͤzen, daß. die fie überwachfenden Holzarten gelichtet ober, 
wenn die Eiche fich noch nicht felbft zu tragen im Stande iſt, 
nur entgipfelt oder ausgeäftet werden. Diele Lichtung ıc. 
muß von Zeit zu Zeit wiederholt werben, bis durch Die. eigent« 
lichen Durchforſtungen die weiter erforberlihe Hilfe gewaͤhrt 
wird. Stufig gewachfene Eichen, bei welchen ein Niederdruͤcken 
durch den Schnee nicht mehr zu ‚befürchten iſt, bringe man 
ſofort in eine folche freiere Stelung, daß fie auf längere Zeit 
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vor Ueberſchirmung gefichert find, und die aufferdem zu haͤufig 
ſich wiederholenden muͤhevollen und koſtſpieligen Reinigungen x. 
entbehrlich werden. 

Wo Nadelhoͤlzer in Butchen⸗ und Wichen⸗Verjungungen 
ſich angefiedelt haben, find dieſelben allmaͤlig auszuhauen, 06 
ſei denn, daß ſie horftweiſe Lücken füllen und dieſe auf kuͤnſt⸗ 





lichem Wege nicht wohl mehr mit edlen Laubhoͤlzern u 


forftet werden können. 

Eine befondere Aufmerkſamkeit beduͤrfen die Fohren in 
den“ Fichten⸗ und Tannenbeſtaͤnden, beſonders auf dem beſſern 
Boren, wo Die Fohre bei lichtem Stande die Neigung hat, 
fih flarf in die Aeſte zu verbreiten. Wenn es much, wie 
früher Bemerft, wünfchenswerth erfcheint, daß von den Fohren 
eine entfprechenve Anzahl Stämme ſelbſt in den beſſern Bodens 
bonitätsflaffen bis zur Haubarkeit der Beſtaͤnde in denfelben 
erhalten bleibe, fo hüte man ſich doch, in den Junghoͤlzern 
folche vegenfchirmartige, oft die fchönften Fichten und Tannen 
horfte überfchiemende Fohren zu ſchonen, und befchränfe bie 
Veberhaltung nur auf foldhe, welche entweder auf -Blößen 
ftoden, oder .mit den fie umgebenden Fichten und Tannen ziem- 
lich ‚gleichen Hoͤhenwuchs haben, oder für ſich Heine gefhlofiene 
Horfte bilden. 

‚Die Lerchen werden, wenn fie bei der Berfüngung in 
richtigem Maße In Beftände, deren ‚Lage ihnen entfpricht, xin- 
gemiſcht werben, im Wege diefer Reinigung feltener zu ent- 
fernen fein, da diefelben bei der lichten Belaubung die in ber 
Jugendperiode von ihnen überflügelten Fichten und Tannen im 
Wuchfe wenig benachtheiligen. ‘ 

Ein offenbar ſchaͤdliches Uebermaß der- Lerchen wäre 
übrigens ebenfalld rechtzeitig zu befeitigen, die weitere Ver⸗ 
minderung derfelben aber den Durchforfiungen vorzubehalten. 

Die Birke, welche mit Afpen, Saalweiden ꝛc., fich gerne- 
in den Verfüngungen einfindet, ift für die, gegen Reife, Froͤſte x. 


empfindlicheren Bichten, Tannen und Buchen eine ſehr wohl⸗ 


m 
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tätige Schutzpflanze, und eignet ſich zugleich fehr gut zur 
Ueberhaltung bis zu: den fpäteren Durchforftungen. Der 
Auszug der Birke befchränfe ſich deher ſtetofort nur auf das 
ſchaͤdliche Uebermaas 

Ebenfo verhält ſich die Erle, wo fie auf naſſem Boten 
den Fichten beigemifcht ift. 

Die nur kurze Lebenshauer befigenden weichen Laubhoͤlzer 
eignen fich in der Negel zu einem Iängeren Ueberhalten nicht, 
und wären, fobatd fie zum Schuß des unter «ihnen aufges 
- fommenen SHauptbeftandes nicht. mehr nöthig, auszubauen. 
Wo die Afpe in einzelnen Dertlichkeiten länger ausdauert, das 
färfere Holz derſelben gefucht it, und fie einzeln unſchadlich 
Belafien werben Tann, macht fie eine Ausnahme. 

Zur horſtweiſen Einmifchung eignen ſich die weichen 
Laubhößzer nie. Sie halten den Turnus des umgebenden 
Hauptbeftanded nicht aus, und an ihrer Stelle entftchen 
fpäter Süden, welche den Ertrag fühlbar ſchmaͤlern. Wo ſolche 
Weichholzparthien in den Verfüngimgen fich angefievelt haben, 
ziehe man rechtzeitig, noͤthigenfalls unter deren Schuß, andere 
ben betreffenden Dertlichkeiten entfprechende Holzarten nach, 

Bezüglich der Reinigungshiebe vergleiche man auch dass - 
jenige, was im 2. Hefte diefer Mittheilungen auf ©. 25 u. f. 
über die gleichbeveutenden Läuterung®- Auejätung-) Siebe 
gefagt ” 





Durdforftungen. 


Da die allgemeinen Regeln für die Ducchforftungen ohne⸗ 
Hin befannt, und auch auf ©. 30—32 ded 2. Hefte ber 
forftwirthfchaftlichen Meittheilungen ausführlich erörtert find, 
fv wäre hier bezüglich der einzelnen, beſonders in Betracht zu 
ziehenden Beſtandoformen nur Nachftehendes zu bemerken. 

Die Ducchforftungen in den reinen Buchenbeftänden 
follen nie zu früh begonnen und diefelben immer nur leicht 
geführt werben, um bei dem ſchlanken Wuchſe der Buchen⸗ 
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Bangen den fonft unvermeiblichen Gefahren des Schnecheudes 
zu begegnen. Es wäre daher die erfle Durchforſtung nicht 
eher vorzunehmen , ald bis, den allgemeinen Grundſaͤtzen ger 
mäß, die dominicenden Staͤmmchen hinlänglich erſtarkt find, 
um fich in der bewirkten freieen Stellung zu tragen,. was in 
der Regel in Beſtaͤnden unter 50 — 60 Jahren felten ver 
Fall fein wird. Bor dieſem Alter koͤnnen allenfallö mir fo 
genannte Stedenzeinigungen Platz greifen, welche fich auf 
Hinwegnahme des ganz ſchwachen, umgebogenen Geſtaͤnges 
zu beſchraͤnken haben. 

In den Fichten⸗ und Fohrenbeſtänden, wo ber 

Hauptbeſtand ſich ſchneller ausſcheidet, koͤnnen die Durchforſtum⸗ 
gen fruͤher begonnen, und dieſelben dort, wo Abſatz für das 
geringere Material ſich findet, nicht ſelten ſchon gegen das 30. 
Jahr mit Vortheil eingelegt werden. 
Der in Nadelholzbeſtaͤnden, namentlich im. hoͤhern Alter 
nicht ſelten vorkommende Vorwuchs, welcher den Boden wohl⸗ 
thätig beſchirmt, wäre, insbefondere an trodenen Hängen, 
bei den Durchforſtungen zu belafien. | 

‚Ganz beſondere Bedeutung erlangen dieſe Hiebe in den 
gemiſchten. Beſtaͤnden, und fie geben die Mittel an die Hand, 
jener Holzart allmälig dad Uebergewicht zu verfchaffen, welche 
‚ e8 in der betreffenden Dertlichkeit verdient. Die Durchforfts 
ungen bilden in’viefem alle die Fortfegung der in Folge der 
Schlagpflege gebotenen Reinigungen, 

Den in Buchen, Fichten- und Sobrenbefländen einger 
miſchten wüchfigen Eichen. fol mitteld der Durchforftungen 
als Fortfegung der Reinigungen, durch Befeitigung der fie 
überwachfenden Holzarten freiere Stellung und die Möglich« 

feit gebeihlicher Entwickelung erhalten werden. 

" Wo Buchen und Fichten horſtweiſe oder einzeln ger 
miſchte Jungwücdhfe bilden, ſoll dahin geftrebt werden, die 
jungen Buchenhorfte ftetd vor Verdrängung und. Uebergipfelung 
durch die Fichte oder andere geringere Holzarten geſichert zu 
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halten, und follen Daher ſolche Buchenjungheishorfe ve cht⸗ 
zeitig, aber mit Rüdfiht aufden Schug, welden 
dieſelben in der erfien Zeit gegen Froͤſte durch 
jene genießen, und mit Bermeidung zu ſchneller 
und plöglicher Bloßftellung, daher nur allmälig 
von den eingebrungenen Fichten, Weichhölern x. x. behutfam 
gereinigt, der Andrang der Fichten zu diefen Bichenhorflen 
nicht zu nahe geflattet, und biemit nach Erforderniß fortge⸗ 
fahren werden. 

Mittelholzbeſtaͤnde, in welchen die Buchen und 
Fichten nicht parthieenweiſe nebeneinander, ſondern mehr einzeln 
gemiſcht ſich vorfinden, laſſe man in ihrer natürlichen Miſchung 
fortwachſen, und nehme die Durchforſtungen und Reinigungen 
erſt in ſpaͤterer Zeit, wenn der Hauptbeſtand ſich entſchiedener 
gebildet hat, nach den allgemeinen Regeln vor. Die Heraus⸗ 
nahme der Fichten an folden Orten, um die Buchenhorfte rein 
zu ftellen, würde nicht ohne ‚große Gefahr des Schneevrudes 
und Umbiegend der meiftens fehr ſchlank erwachfenen Buchen⸗ 
- flangen bewirkt werben Tonnen. Unter gegebenen Umſtaͤnden 
kann duch Anreißen, Ringeln oder Ausäften der Fichten den 
Buchen Vorſchub geleiftet werben, bis fie fo weit erftarkt find, 
um die Fichten ganz zu befeltigen. Da wo ed übrigens ohne 
Gefahr für die jungen Buchenftangen gefchehen kann, ift bei 
Bornahme der Durchforſtungen möglihft dahin zu wirken, daß 
die Buchen nach und nach den worherrfchenden Beſtand bilden. 

Wo in Nadelholzbeftänden unterftändiges Laubholz, bes 
fonderd Buchen, ſei e8 Geftänge, " Geftrüppe, Stodausfchlag 
oder Kernwuchs, vorkömmt, welches den Boden vortheilhaft 
bedeckt, durch feinen Laubabfall verbeffert und gegen den Wind- 
zug fchüßt, ſoll daflelbe bei den Durchforſtungen in der Regel 
nicht ausgehauen, fondern der angedenteten Nuͤtzlichkeit wegen 
geichont und erhalten werben. 

Doch Hätte fich diefe Schonung nicht auch auf Sie allen⸗ 
falls vorhandenen, ſchlechtwuͤchſigen, uͤberfluͤſſigen, alten und 
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rädgängigen Buchen zu erſtrecken, welche mit Rüdficht auf 
das, was der noch zu erhaltende Schluß afeder, der Aus 
zugohauung anheimfallen.. 

Bei den Durchforſtungen follen vorzugsincfe auch die 
in den Beftänven eingemiſchten Birken, Erlen, Afpen, 
Saalweiden x., allmälig entfernt, jedoch hiebei mit Sorg⸗ 
falt verfahren werden, damit der Schluß’ der Beftände nirgend® 
. Anterbroden und zu Rüden, Schneevrud und Borkenfäfervers 
breitung in denfelben Feine DVeranlaffung gegeben werde. Ves 
berhaupt find bei den erften Durchforftungen keineswegs fon 
fammtliche noch vorhandene Birken, @rlen ı. auszuziehen, 
vielmehr die noch ausbauerungsfählgen eingemifchten Weich 
hoͤlzer in entfprechender Vertheilung bis zu den fpäteren Durch⸗ 
forftungen überzuhalten, und hiemit ‚die Erträge derfelben au 
verftärfen. 

In den mit Birken und Aſpen xc. ıc. ſtark gemifchten 
Buchen- ; over Navelmittelhößern, bei deren Verfüngung das 
richtige Mifchungsverhältniß herbeizuführen verfäumt wurde, 
follen vorerft die genarmten Weichhölger bis auf ein unfchäb- 
liches Maas ausgezogen, mit der eigentlichen Durchforftung 
aber fo lange zugewartet werben, bis der Erfolg diefed Aus⸗ 
zugs ficher beuxtheilt werden Tann, und an dem Hauptbeſtande 
die dominirenden Stammflaffen fich deutlich ausgefchieven haben. 


Wo in den aus Fohren und Fichten ıc. gemifchten Ber 
ftänden letztere Holzart begünftigt werden kann und fol, hat 
dieſes durch worfichtigeg Heraushauen der fie im Drucke hal 
tenden Bohren, nöthigenfals nach vorheriger Entäftung der⸗ 
felben zu gefchehen, ohne jedoch den Schluß des Hauptbe⸗ 
ſtandes zu unterbrechen. 


Doch wird ſich bier in der Regel eine mäßige Anzahl 
von ohren ohne Benachtheiligung der. Bichte bis zur Haubar- 
feit der letztern überhalten laſſen. Es empfiehlt fich ſolches 
beſonders auf einem minder Fräftigen Boden. 
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In den Mittelhölzern, mo bie. Fahre bereitö vorkerflht, 
bie Fichte ſchon lange non dem Aftigen und buſchigen Fohren⸗ 
hauptbeftande im Drucke gehalten wurde und nunmehr einen 
verbutteten Unterftand. bildet, kann Diefelbe nicht mehr begün- 
fligt werden, da fie fich in einem ſolchen Zuflande nach Her 
ausnahme der Fohren zu einem Fräftigen Hauptbeftande nicht 
mehr zu entwideln vermögen würde, In ſolchen Orten iſt 
daher zwar das unterdruͤckte duͤrre Geſtaͤnge bei. den Durchs 
forftungen zu entfernen, aber.man hüte ſich, den Fichtenunter- 
ftand auf einmal oder gänzlich herauszuhauen, indem ber Bor 
den Dadurch feiner erfriſchenden Ueberſchirmung und veſchat⸗ 
tung, welche ihm die uͤbrig bleibende lichte Beſtockung des 
Fohrenhauptbeſtandes alsdann nicht mehr ‚gewährt, beraubt 
würde. 

Wo ſolchen Mittelhähern, auch Tannenhorſte, welchen 
längere Ueberſchirmung weniger als den Fichten ſchadet, beige⸗ 
miſcht ſind, wird denſelben vielfältig durch einen forgfältig ge⸗ 
führten Auszug überfchirmender Fohren Licht und Raum zur 
kraͤftigen Entwidelung verfchafft werden fünnen. | 

An den fürlichen und füdweftlichen Hängen mit teodenem 
mageren. Boden wären die Durchforftungen, insbeſondere bie 
foäteren Immer nur fehr mäßig zu greifen, und in ber Regel 
auf die Gewinnung ded abftändigeh oder dem Abſtehen nahen 
Holzes zu beſchraͤnken. 

In Lofalitäten, beſonders an noͤrdlichen Gehaͤngen, wo 
som Schneedruck viel zu fürchten if, bedarf e8 bei der Durch- 
forftung langfchaftiger im gedrängten Schluffe erwachſener 
Mittelhölzer großer Borficht, und ed darf hier nur das unter 
brüdte Geſtaͤnge, unter forgfältiger Erhaltung des Kronen⸗ 
ſchluſſes, andgezogen werden. Dagegen empfehlen ſich in fol 
- hen Lagen, wenn Abſatz für das anfallende geringe Material 
vorhanden ift, fehr frühzeitige Durchforftungen, beziehungs⸗ 
weile Reinigungen, durch welche die Beftände ſchon in ihrer 
eriten Jugend in eine lichtere Stellung gebracht werben, in 


as 
welcher bie einzelnen Individuen ufiger und kraͤftiger erwach⸗ 
fen und dem Schneebrud leichter widerſtehen koͤnnen. 





Vorbereitungsſhiebe. 


Nachdem die gewöhnlichen Durchforſtungen unter Beob⸗ 
achtung der oben angegebenen Grundfäge vollzogen, und die 
Beftände nun dem’ Abtriebe näher gerüdt find, follen dieſelben 
etwa 10 — 15 Jahre vor dem eigentlichen Angriffe noch ein- 
mal, etwas fräftiger als ‚geroöhnlic, durchforftet werden, theils 
um den Zuwachs und die vollftändige Entwidelung des 
Hauptbeftanded und damit Die Samenerzeugung zu fördern, 
theil8 um hiedurch den Uebergang zum eigentlichen Angriffe 
zu bilden und die regelmaͤßige Stellung für denſelben vor⸗ 
zubereiten. 


Diefe Borbereitungähiebe haben. nicht nur die Hinweg⸗ 
nahme des Nebenbeſtandes, ſondern auch das Aushauen ein⸗ 
zelner Stämme der ſchwaͤchſten Stammklaſſen des Hauptbeſtan⸗ 
des, beſonders wo dieſe ſich in dichter Stellung befinden, zum 
Zwecke, wobei jedoch ſtets eine nachtheilige Unterbrechung 
des Schluſſes zu vermeiden iſt. Vorwuchs und kruͤppelhaftes 
Geſtruͤppe kann da, wo hinlaͤngliche Beſchattung durch den 


Hauptbeſtand ohnedieß vorhanden iſt, mit ausgezogen werden, 


wo die Beſchattung aber fehlt, iſt ſolches bis zum, Angriffe 
überzuhalten. | 

Da jedoch, wie fpäter erwähnt werben wird," Das. bei 
dem Angriffe nöthige Schlagdunfel hauptfächlich durch geringere 
Stämme zu beivigfen wäre, fo dürften, um dieſen Zwed er⸗ 
reichen zu Tönnen, bei dem Vorbereitungshiebe nicht unbedingt 
alle ſchwaͤchern Stämme ausgezogen werden, fondern ber 
Wirthſchafter muß bei der legten Ducchforftung ftet3 Richtung - 
und Stellung des folgenden Angriffshiebes bereiis vor Augen 
haben, und daher nach den in dieſer Beziehung -aufgeftellten 
Grunbfägen auch den Vorbereitungshieb führen. Ä 


Beſonders ‘in den: Buchenbeſtaͤnben, in welchen Die Ss 

menjahre nur felten (meiſtens in Zwiſchenraͤumen von 105 
ihren) eintreffen, und dad Vorſchreiten in den Berfüngungen 
hievon ‚abhängt, wäre nie zu verſtumen, Durch :eine ſoiche vor- 
bereitende Stellung fowohl den Zuwachs und die Samener⸗ 
geugung zu begünftigen, als bie ausgedehnte Benügumd eines 
eintreffenden Samenjahtes beim "demnächftigen Angriffe moͤg⸗ 
fich zu machen. Hiebei koͤnnen, in foferne dadurch der Schluß 
nicht zu ſehr unterbrochen wird, vie eiwa In ſolchen Veſtaͤnden 
vorkommenden alten abſtaͤndigen Cichen, einzeine dichten und 
Weichhoͤlʒer hinweggenommen werden. 
Wo in ven zum baldigen Angriffe beſtimmten gefchloffenen 
Buchen⸗ ober RadelholzeBeftänden bereits junger: Buchenauf⸗ 
ſchlag vorhanden, und dieſer nicht verdämmt und kruͤppelhaft 
iſt, fol auch diefer zur Berfüngung mitbenuͤtzt, deinfelben bei 
Bornahme des Vorbeteitungshiebes vor der Hand durch eine 
gelinde lichtere Stellung, mitunter. auch nur durch Entäftung 
ded alten Holzes nachgeholfen, und berfelbe bis zum eigentlichen 
Angriffe. ducch fucceffive Lichtung’ gefund erhalten werben. 

Die Benuͤtzung ſolcher bereit vorhandener Verſuͤngungs⸗ 
mittel waͤre dort um ſo mehr zu empfehlen, wo bei der uͤber⸗ 
ſtaͤndigen Beſchaffenheit der vorhandenen haubaren Buchen⸗ 
beſtaͤnde Samenjahre nur ſelten und dann nicht ergieblg in 
Ausſicht flehen. 

In aͤhnlicher Weiſe wäre geſunder Tannenvorwucho in 
Fichten⸗ und Fohrenbeſtaͤnden, deren Boden dem Vedehhenl der 
Tanne noch zuſagt, zu behandeln. 

2: Wo Buchen in Nadelholzern horftweiſe oder einzeln ein⸗ 
gemiſcht find, und die Buche begünftigt werden fol, darf aus⸗ 
nahmsweiſe beim Eintritt eines Buchenmaſtjahres in ſolchen 
Beſtaͤnden, welche entweder im Wirthſchaftsplanedes laufenden 
Zeitabſchnittes bereits aufgenommen find, ober in. jenen des, 
naͤchſten Zeitabſchnittes vorausfichtlich Aufnahme finden werben, 


durch den Vorbereitungshieb um die maſtmegende n Vuqhen eine 
SForftw. Mittheilungen. II, 
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ſchwache Lchtung ‚gegeben -umb. Diele. ſpaterhin hend serfläct 
werden, damit Buchenaufſchlag erfolgen, und derſelbe ſich bi⸗ 


am eigemlichen Angriffahiebe erhalien kp... 


Nach Umſtaͤnden laͤßt ſich anf. ähnliche Weile auch die 
Gehalkung und Bremehrung, der t Tame unter den Fichten und 
bohren etzielen. 
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VDurch Die Aueugcha wungen ſollen die in den Beſtaͤnden 
veceinen vorklommenden alten Staͤmme, welche bis zur Sau 
barkeit des Hauptbeſtandes nicht wehr auszudauern verſprechen, 
ober Die unter und um fie flodenden jüngeren Stammllaſſen 
im Wuchſe benarhtheiligen, zur Rutzung gebracht werben. 

‚Diefe Auszage haben. fich InSbefondere auf. die alten 
theils bereitd gaͤnzlich abgeſto rbenen, theils im Ahſterben ber 
geiffenen Eichen, die zerſtreut in dem Beſtaͤnden aller Aller 
klafſen und Holzarten vorkommen, auszudehnen. 

Hiebei gelte als Regel, alle auf den jährlichen Beſamunge⸗ 
ſchlaͤgen vorlommenden alten überſtändigen Eichen zur 
Faͤllung zu bringen, und keinen Stamm berfelken, felbft 
im alle derfelbe nor gefund zu fein ſcheint, we 
Der in den Fichten» noch Budenfhlägen überzw 
. halten; dem alfe diefe 3 — 400 und mehr Jahre zählenten 
Eichen find fo befchaffen, daß ihre Ausdauer bis zur Haubar 
keit des jüngern Beſtandes nicht erwartet werben kann. Wer: 
den daher. ſolche Stämme in Schlägen oder. Jungwüchſen üben 
gehalten, fo muͤſſen dieſelben im Laufe der Zeit, beſonders in 
den Zichtenbetänden weit eher, als der betreffende Beſtand zum 
Diebe kommt, abſtaͤndig und deßhalb ausgezogen werben, aber 
fie brechen von felbh. zufammen und geben in’ beiten Faͤllen 
zu: Beſchaͤdigungen und Läden im Beſtande Wernlaffung, ab⸗ 
gefchen davon, daß bis dahin. ife NRutzungswerth fee finkt, 
während ſie — jet gemübt — ud wachwries and en. 
tes Maicrial liefern. 


AM. 
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Daher follen and alle in Sungmüdles und 
&glägen gegenwärtig noch vorko mmenden ein⸗ 
zelnen alten Eichen allmälig ausgezogen und die 
dadurch ent ſtehen den Lücken durch Auspflanzung 

mit größeren Pflanzen ausgefüllt werden. 
Bei den nöthigen Auszügen abſtaͤndiger Gichen in ven 
Beſtaͤnden ift mit möglichfter Vorficht, und wenn mögfich mit- 
tels Ynwerbung einer vorgängigen Entaͤſtung der zu fallenden 
Stämme zu verfahren, um Beſchaͤdigung und Dahlem 
des Beſtandes jo viel thunlich zu vermeiden. — 

Dasselbe gilt. von dem Auszuge der hie und da vorlom⸗ 
menden alten Linden und Buchen, und der alten Fichten und 
Tannen in Buchenjung⸗ und Mittelhoͤlzern, deren rechtzeitige 
Fallung verſaͤumt wurde, und welche den Turnus des Haupt 
beftanbes nicht mehr aushalten. 


Auch in den aus Buchen in Fichten aberhehangenen Be⸗ 
ftänden, beten Verjüngung resp. Umwandlung ſo allmälig 
vor ſich gegangen iſt, daß dieſelben nun Holz faſt aller Alters⸗ 
klaſſen in ſich enthalten, und, ohne e8 geivefen zu fein, das 
‚ Gepräge ehemaliger Plänterwaltungen an ſich tragen, find Aus- 
zugshauungen, welche die ſtark vorgewachſenen den Turnus des 
Hauptbeſtandes nicht aushaltenden Stammklaſſen oder Indivi⸗ 
duen entfernen, und dem Unterſtande, der den künftigen Hau⸗ 
barkeitsertrag liefern ſoll, und für die Einreihung in die Alters⸗ 
klaſſen entſcheidei, Raum’ zu freierer Entwichlung verſchaffen, 
von guter Wirkung. 


In allen Faͤllen, wo die Anzahl dieſer alten Stämme m 
| ihrem einzelnen ober horſtweiſen Vorkommen groß iſt, und 
durch deren Herausnahme Biden. und flarfe Beſchaͤrigungan in 
den Beſtaͤnden zu befuͤrchten ſind, ſoll ihre Nutzung, ſoweit nur 
immer thunlich, bis zum Abtriebe des ganzen Beſtandes ver⸗ 
ſchoben, und zu dieſem Behufe nach Umſtaͤnden ſelhſt der Ab⸗ 
trieb des letztern fruͤher vorgenommen werden. 
4 % 
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Daß übrigend bezüglich der Nupung der alten Eichen 
als Grundſatz zu gelten habe, mit ihrem Vorrathe unter Ruͤd⸗ 
ſichtnahme auf den jaͤhrlichen Lokalbedarf, auf tie Aus⸗ 
dauerungsfaͤhlgkeit dieſer Eichen, und auf das Alter und die 
Abtriebszeit des Beitandes, in welchem fie eingemifcht find, 
10 lange als: möglich hauenthalten, bedarf kaum der Eu | 
"wähnung. 

ben fo wenig. daß einzelne bürre ober ſhlindige Seime⸗ 
in älteren Oeſtaͤnden, Windfall⸗ Wind⸗ und Schneebruchhoͤlzer 
ſogleich nach eingetretener Veranlaffung zur Rugung iu brin⸗ 
gen ſind. 





Neihenfolge der Angriffshiebe. 


| Bezuͤglich der Tünftig zu befolgenden Hiebsordnung, 
Reihenfolge und Verbindung. der Berfjüngungen ift vor Allem 
darauf Bedacht zu nehmen, mit Rüdfiht auf die Lage der 
Difteikte und Abtheilungen einen vegelmäßigen und georhneten 
Hiebs duktus einzuführen, um in ben Rabelholzbeftänden 'ven 
Beſchaͤdigungen duch Weſt⸗ und Süpftürme vorzubeugen, bie 
gebildeten Wirthfchaftsahtheilungen im Kaufe des Umtriches 
möglihft zu einem gleichartigen und regelmäßigen Ganzen zu 
geftalten, und durch einen großartigen durchgreifenden Betrieb 
die Durch die frühere Wirthichaft nicht felten herbeigeführten 
"Unregelmäßigkeiten und Beftandöverfchlenenheiten zu entfernen. 
88 Tann daher vielfach hei Repartition der Ab⸗ und Uns 
terabiheilungen in die verfchievenen Wirthfchaflsperioden und 
beziehungsweife bei Herftellung der periobifchen Wirthichafts- 
pläne auf daB dermalige Alter und auf die Erreichung des nor⸗ 
malen Abtriebsalters nicht NRüdficht genommen, ſondern es 
 mäffen befonderd bei ben reinen Fichtenwaldungen gegen Welt 
‚und Süd vorliegende ältere Beflände und ganze Abtheilungen 
ſo lange zur Ueberhaluumg beftimmt werben, bis bie öftlich ges 
legenen jüngern Veſtandomaſſen zuvor zur Venüngung ge⸗ 
zogen fm. 


„> 


Parthieen von Mittel und angehend haubaren Befländen, 
werben gleichzeitig wit den haubaren Unterabtheilungen zum. 
Giebe einzureiben, Junghoͤlzer zur Ueberhaltung in. den naͤch⸗ 
fien Turnus zu beftimmen, und zur Beſeitigung der Beſtando⸗ 
verichiebenheiten in. den Wirthſchaftsabtheilungen, ganze Unter⸗ 
ebtheilungen.voppelt wähsend des Turnus: zur Nutzung zu zes 
partiren oder auch bis zur gemeinfchaftlichen Benügung: mit den, 
übrigen Beſtaͤnden der Abtheilung zurädzuftellen fein...  - 

Bei dem Unmftande, daB gegenwärtig in vielen Abtheilun⸗ 
gen. fich Beſtaͤnde von allen LAlteroklaſſen vorfinden, bleibt auch. 
öfters, zur Einlenkung in eine regelmäßige Hiebsführung und 
um die hiemit verbundenen wirthfchaftlichen Vortheile zu exrei⸗ 
chen, kein anderes Mittel übrig, als felbft ältere Barthieen über 
ihr normales ‚Abtriebsalter hinaus, bis fie mit den übrigen fie 

umgebenden Beftänden derſelhen Abtheilung zu gleicher Zeit vers 
jüngt werden Tönmen, überzuhalten, und fomit in mehreren Faͤl⸗ 
len ein ſehr hohes ſpezielles Abtriebs⸗Alter erreichen zu laſſen, 
obwohl bis ˖ zur Abtriebszeit wenig oder gar kein Zuwachs mehr 
ſtattfindet, beziehungsweiſe berfelbe durch das abfehende Holꝛ 
Aberwogen wird. 
Uebrigens laͤßt ſich bei den fünftigen Waldſtandsreviſionen 

immerhin noch in reifliche Erwägung ziehen, ob nicht der eine 
oder der andere der zur Ueberhaltung in fpätere Perioden be⸗ 

fimmten alten Beftände nach den Erfcheinungen feiner Ausdauer 
früher zur Ruhung gezogen werben muͤſſe. | : 





Nachzucht der reinen Buchenbeſtände. 


Angriffshieb. Der eigentliche Angriff im Gegenſatze 
zu dem was vorhin über den Vorbereitungshieb geſagt wor⸗ 
den iſt, erfolge in reinen Buchenbeſtaͤnden nur bei einem Maſt⸗ 
jahre, werde aber dann, ſoweit dies der jährliche Debit. zus. 
läßt, unter Rüdftellung ‚anderer minder beingender Hiebe in 
möglichfter Ausdehnung über die zur Berjüngung in nächfter 
Zeit beſtimmten Buchenbeftände geführt, damit in biefen mit 


Sa 
dkmällgen Achlungen und Wadiihleben bis zum Einteitte eines 
weltern Samenjahres gewirthſchaftet werden könne. 

In dieſer Ausdehnung wird im der Regel die gewoͤhnliche 
Stellung eines Beſamungsſchlages nach den bekannten Grund⸗ 
fügen für Buchenwaldungen noch nicht erreicht werben, ſondern 
vorerft dunkler gehalten, jedenfalls aber fo weit Luft gegeben 
werben möüffen, daß der Aufichlag gedeihlich erfolgen und fich 
die nächfte Zeit erhalten könne. Aber auch bei dieſer dunkleren 
Stellung wäre darauf-zu fehen, daß fie hauptſaͤchlich durch 
reichlichen Samen tragende Buchen bewerkſtelliget, und fo weit 
zulaͤſſig die Afteften, ſtaͤrkſten Stämme vorzugsweiſe hinwegge⸗ 
nommen werden. 

Wo ſtarke Neigung des Bodens zum Graswuchſe vor⸗ 
handen iſt, gebe man eine ſehr dunkle Stellung und zwar um 
ſo dunkler, je weniger reich das Samenjahr ift, je mehr ver - 
Boden zum Graswuchs geneigt erſcheint, und die Lage ſchaͤd⸗ 
liche Einfluͤſſe durch Froͤſte, Trockne ꝛc. x. befürchten laͤßt. 

In der Regel werden ſich die Samenbaͤume mit den 
Spitzen der Seitenäſte nahezu berühren und nach Umſtänden 
ſelbſt noch in einandergreifen dürfen. Dieß iſt beſonders bei 
den ſuͤdlichen Gehaͤngen zu beobachten; bei Abdachungen in 
noͤrdlicher Richtung kann die Stellung etwas weniger dunkel 
fein. 

Stellenweife wird auch, befonderd wo fchon Aufſchlag 
vorhanden ift, ein bloßes Hinwegnehmen ber unterften Aeſte 
der Samenbäume genügen, um das erforderliche Schlagbunfel 
zu erzielen. 

Bekanntlich wird die natürliche Buchenverfüngung durch 
ben Eintrieb der Schweine in die Alteren.Beftände ausnehmend 
gefördert. Wo Indeffen die Mittel hierzu fehlen und ver Bo⸗ 
den zu feft oder plagweife verraſet iſt, wird derſelbe vor dem 
Samenabfalle duch Umhaden zur Aufnahme des Samens fähig ' 
zu machen ſein; ebenfo ift allenfalls noch vorfinnlicher verdaͤmm⸗ 
tee Vorwuchs, durch Stodausfchlag entftandene Buͤſche ꝛc., 
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foto‘ aues übrige Geftippe, wenn dieß ‚nicht: ſhon Brian. 
Vordarituadohleb geſchehen iR, rechta lug ya,antfecnen und auch 
an Stellen, wo Wind oder Terrain Beranlaflung zur hehen 
Auſſchichtung des. Laubes wurde, dasfelbe vor den Samen⸗ 
abfalle zu: vertheilen, je vorkounignde naſſe Selle twcen 
zu legen. 

Wo der Duchenaufſchig ſtellenweiſe nicht natlelichntr er⸗ 
fall, hat die Kultur durch Ginſtufen von Buchen nach ge 
lichkeit die nötbige, Nachhilfe zu Ieiften. . 

Nachhauung. Die Nachkauung if. in der Art zu 
führen, daß der — fei es nun vollftaͤndig ober theitweiſe — 
erfotgte Nufichlag durch allmaͤlige Lichtung flets geſund crhalten 
und deſſen Wachstum moglichſt gefoͤrdert werde. 

Mit dieſer Achtung wird bei ber erwaͤhnten Dorläufigen, 
ſehr Dunklen Haltung. der . ganzen: Hiebsflaͤche sit. ſchon im 
naͤchſten Jahre zu beginnen: fein, "um bie eigentliche. Selig 
eines Vuchenbeſamungofthlago ſo bald als moͤglich herbeizu⸗ 
führen und den vorhandenen Aufchlag nicht in Drud gerathen 
zu laffen. Es wird⸗ſich dabei auf vorſichtige Wegnahne : eins: 
zelner Stämme zu beſchraͤnken ſein; ſtellenweiſe mag die A 
nahme der untern Nefte der Samenbaͤume genügen. . 

Guter, friſcher, an Grakwuchs ſehr geneigter Boden for 
wie heiße Sommerhänge nehmen wie für den. Beſamungsſchlag 
fo ‘auch bei der Lichtung "immer: eine eins dunklere Eellung 
in Anſpruch. 

Dieſe Lichtungen koͤnnen fi übrigens nur in hm Falle 
gleichfoͤrmig Aber die ganze Hieboflaͤche erfireden, wenn die 
Beſamung bereits vollſtaͤndig erfolgt iſtz außerdem bürfen fie 
nur oͤrtlich und nach Maßgabe des vorhaueenen Aufſchlages 
vwergenommen werden. 

Mit weiteren allmäfigen: achtungen wird bamm unit Acer 
Rüdficht auf den vorhandenen Aufiching und deſſen Vefchaffen⸗ 
heit, um denſelben weder Durch zu ſtarke Beſchattung vom Ober⸗ 
holze im gedeihlichen ¶ Wachsthum zuruͤchuhalten, ieh: auch 
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vurch zu ſarke und wäfhe:Bichtung den Befahten durch Froſi⸗ 
und Reiferſcheinungen und Berbämmmmg durch Graswuchs aus⸗ 
zuſehen, von Jahr zu Jahr, nad) Umſtaͤnden auch mit Unter⸗ 
beechung fortgefahren. — Es iſt hiebei die weitere Regel zu 
beachten, nur da die. ſtaͤrkſten Stammllaſſen wegnmehmen mb 
die noͤthige Beſchattung durch die ſchwaͤchern zu geben, wo die 
Beſamung bereiid vollſtaͤndig erfolgt und vollfommen geſund 
iſt, Dagegen an Orten mit nur theilweiſem Aufſchlage bie: 


ſchwaͤcheren nicht zur Samenerzeugung fähigen Stämme auchzu⸗ 


ziehen, die ftärkeren. gefündeften und vaher am meiſten Samen 
verſprechenden uͤberzuhalten. 

Haben bei dieſer allmaͤligen Sichtung die jungen Buchen, 
pflanzen eine Hühe son 4— 5 Fuß erreicht und fich hinlänglich er⸗ 
ſtarit, fo exfolge die gänzliche Räumung der Schlagfläcdhen von 


. den Mutierbäumen, An Orten, wo viel vom Froſte zu bes. 


fuͤrchten iſt, wird noch fpäter, wenn bie jungen Buchenpflanzen 


eine Höhe von 5—6 und ſelbſt mehr Fußen erreicht haben, 


erſt vollftändig nachzuhauen und der Rachwuchs ganz frei zu 
ftellen fein. Sollten fich. auch noch einzelne unbefamte Stellen’ 


In den Schlägen befinden, ſo wären deßhalb einzelne Samen- 


bäume nicht mehr Kinger zum Schutze oder zur Befanmmg der. 
felben -überzubalten, ſondern volRändig au raͤumen und ſolche 
Stellen auszupflanzen. 

Die in den Buchenbeſtaͤnden vorkommenden reinen oder 


in untergeordnetem Maße mit Buchen gemifchten Nadelholz⸗ 


parthieen, die ſich hinſichtlich Lage und Beben zur Nachzucht 
der Buche eignen, und behufs der Conformation der ganzen 
Abtheilung in Buchen umgewandelt werben ſollen, wären gleich⸗ 
zeitig mit dem angrenzenden Buchenbeſtande und in erforder⸗ 


licher Dunkelſtellung in Angriff zu nehmen. In ſoweit nicht 


durch die eingemiſchten ſamentragungsfähigen und als Samen⸗ 
baͤume übergehaltenen Buchen ber Buchenaufſchlag erzielt wer⸗ 
den Tann, wird der Boden durch Umhacken, (Entfernung bed 
Vorwuchſes ac. zur Saat vorzubereiten, und dann die Einſtuf⸗ 


ana 
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ung.;ber Bucheln vormmchmen fein. En 
Banana wie Oben eier wunbe Ä . 


Nag zucht der reinen Fichtenbeſtände. 


An griff. Berüglich der Zeit und Ausdehnung der. Ans 
griffohiebe bat als Hauptregel für die Bewirthſchaftung der 
Fichtenwaldungen ‚zu gelten, daß nie auf dad Eintreffen der Sa⸗ 
menjahre zugewartet, ſondern den jährlichen Angriffshieben die ' 
zur Gefüllung des befishenden Abgabeſahes nothwendige Aus⸗ 
dehnung gegeben, nach erfolgter Schlagſtellung aber ſofort zur 
kuͤnſtlichen Beſamung der Schlagflaͤchen geſchritten werde, wenn 
nicht. ein ergiebiges Samenjahr dieſe uͤberfluͤſig macht. 

Gin reiches Fichtenſamenjahr fol übrigens zur natürlichen: 
Verjingung der Fichtenbeftände möglichft benüpt und bei dem, 
Eintreffen eines ſolchen den Angriffshieben jede Ausbehnung. 
gegeben werden, welche mit der nötbigen Rüdficht auf Die je⸗ 
denfalls ‚vor Alfem: rechtzeitig zu bewerlſtelligende Verjuͤngung 
der Buchenbeſtaͤnde und ſanſtige vordringliche Hauungen ver⸗ 
einbar iſt. Dabei laͤßt ſich, obwohl nicht in derſelben Flaͤchen⸗ 
ausdehnung, analog mit. dem verfahren, was hinſichtlich der, 
reinen Buchenbeftände bemerkt worden ift, nämlich: zuerft eine, ‘ 
dunklere als die gemähnliche Stellung und nach erfolgtem An⸗ 
fluge ſofort die erforberliche weitere Lichtung bis zu jener Stellung. 

Dei der häufig ungeſchuͤßten Lage der Walpungen,. ven 
nicht feltenen Frofterfcheinungen und den in manchen Sahren, 
beſonders zur Aequinektialzeit heitig tobenden Sturmwinden ift 
bie Richzung ımd Ausdehnung, welche: bie Schläge in den, 
Fichtenbeftaͤnden erhalten, von großer Wirhtigfeit für die Er⸗ 
haltung berfelben und von beſonderem Einflufie auf das Gen. 
Hngen.der Berjüngungen. . | 

. Wie bereits früher erwähnt, . ſtürmen die. Winde gewoͤhn⸗ 
5 von Welt ober Süd, befonders "von Suͤdweſt, und bes 
drohen in dieſer Richtung. am meiſten die Fichtenbeſtaͤnde. 
Cbenfo leiden: erfahrumgs gemaͤß Fichtenwerjmgungen hauptſaͤch⸗ 
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- 105 durch ſchaͤdlliche Einfluͤfſe von ver ſAcllchen und Fündglichen: 
‚Seite ber, welche ſich durch Froͤſte und Reife, Trochaiß uber 
handnahme der Unkraͤuuter und Berangerung des Vodens an fol- 
hen Orten beſonders bemerklich machen. 

Dieſen ſchaͤdlichen Einwirkungen zu begegnen, ſoll daher 
ald Regel gelten, die Schläge in ven Fichtenbeſttenden kuͤnftig 
von RorvRorboft gegen Süd⸗Suͤdweſt, ſelbſt, wo «8 bie Lo⸗ 
kalverhaͤltniſſe geftatten oder bedingen, von Rorden gegen Sit 
den, und zwar in der Regel mittels Dunkelhieben 
zu führen. 

Da ferners die Weſcheung geieet hat, daß breit-und tief 
. in de Beſtaͤnde eingreifende Dunkelhiebe durch Windfälle zu 

ſchnell "gelichtet werden und dadurch das Ueberhandnehmen des 
Graswuchſes -begünfiigt, der Anflug erſchwert ober befchähigt 
und die Berfüngung nur unvollkommen erzielt wird, fo follen 
vieſe Schläge im der Regel in langen ſchmalen Streifen in 
ber Art geführt werben, daß nicht allein ſich begrenzende Un⸗ 
terabtheilungen, ſondern auch aneinander ſtoßende Abtheil⸗ 
ungen, wenn ſie dem naͤmlichen Nutzungs⸗Zeitabſchnitte zuge 
theilt find, mit Ueberſpringung etwa inzwiſchen Hegender Jungs 
hölger, gleichzeitig und ohne Ruͤckſicht auf die Beftanbesfiguren 
und Alters⸗Verſchiedenheiten in der angegebenen Richtung: In 
Angriff genommen werden. Zum Schub gegen die Weſtwinde 
wären dieſe Streifen an der Wefeite ſehr dunkel zu Halten, 
oder ein fchmaler Mantel überzubalten. 

Bei dieſen ſtreifenweiſen Angriffen if, ohne bie Siebe deß⸗ 
halb zu ſehr zu zerſplittern, moͤglichſt dahin zu ſtreben, daß mit 
Rüdficht auf die beſtehenden Lokal⸗ und Abſatzverhaͤltnifſe, eine 
zweckmaͤßige Abwechslung in den Hauungen bei den verſchiede⸗ 
nen zum Angriffe in der naͤchſten Zeit beſtimmten Walbdotten 
eingeleitet werbe, um Schutz und Schatten auch von dem vor 
fiehenden Veſtande über den angelegten Schlag moͤglichſt Lange 
zu erhalten und jeder Gefahr, welche mit der zu chmellen 
Aneinanverreifung der Hälelidien Schläge und damit nothwen⸗ 





U U) 


ig verbundenen zu großen Auorehnung boſaben in der Buch 
verknuͤpft FR, vorzubeugen. 
Bei den kleineren Beſtandsreſten Tann eine Ausnahme 


und die Dunfelftellung der ganzen Fläche,, etwa mit Webers’ 


haltung eines Schutz mantels aufder Windfelte eintreten, 
doch wird in ſolchen Fällen nicht felten der kahle Abtrieb und 
bie Auspflanzung der, abgetriebenen Fläche ben Bezug vers 
dienen. - 

Bei den Angriffshieben in gicptenseflänben muß vor 
Allem dahin getrachtet werben, die Schläge fo zu ſtellen und 
zu behandeln, daß der Boden vor Berrafung und Bededung 
mit: Unkräutern gefchügt bleibt, die füngen Bichtenpflangen ges 
hoͤrig aufkeimen, ſich ohne Hinderniß entwickeln mid ein Alter 
und eine Hoͤhe erreichen koͤnnen, durch die ſie beim Abtriebe 
der Schutze und Mutterbäume der Gefahr ‚der Verdraͤngung 
durch Gras und Unkraͤuter entrlct: find. 

Bei einem fehr kraͤftigen, friſchen Boden, wo eine wenig 
dunkle Stelling beim primitiven Angeiffe und frühzeitige unb 


ſchnell aufeinander folgende &chtungen der. Fichtendunkelhiebe 


das Ueberhandnehmen des Graſes und der Unkraͤuter zu ſehr 
beguͤnſtigen, und nur lückige imd ausgedehnter Kultur bes 
vuͤrftige Schlagflächen hervorrufen wuͤrden, iſt anfänglich eine 
dieſen Verhaͤliniſſen angemeſſene dunklere Stellung zu ges 
ben und die Lichtung nur allmaͤlig und nicht zu frühzeitig 
vorzunehmen. 

Die erfte Stellung des Dunkelſchlages waͤre daher auf 
ſolchem zu ſtarker Verrafung geneigten Boden, nachdem ber 
Vorbereitungshieb vorausgegangen iſt, in der Art auszufuͤhren, 
daß die Seitenäfte der fliehen bleibenden Stämme nicht zu weit 
auseinanderfommen, resp. ſich beinahe noch berühren, und ke 
Boden hinlänglich befchattet bleibt. 

Dunkler iſt Me Stellung an fuͤdlichen Hängen, an tiefer 
ven, friſchen oder etwas feuchten Sagen, überfaupt an Orten, 
zu Wählen, wo der Boden ganz befonders zur Unkruͤuererzeug⸗ 


ung geneigt. und ‚vom Winde viel zu fürchten if oder wo ber 
Schlag breiter als die gewöhnlichen Streifen, wehhen fofort 
bie geeiguete Stellung gegeben werden Tann, angelegt wer⸗ 
den muß. | 

Weniger dunkel, als oben angegeben, koͤnnen die Säläge 
an nördlichen Hängen und an ſolchen Orten gefeltt werben, 
wo der Boden nicht ſehr Eräftig, daher weniger zum Gras⸗ 
wuchs geneigt iſt, wo Windbeſchaͤdigungen weniger nachtheilig 
einwirken, oder wenn der Schlag ſehr ſchmal angelegt werben 





kann, derſelbe daher durch den vorfiehenden Or längeren 


Schutz und Schatten erhält. 

. Die überall vorkommenden fleinen Blößen und lätbeftodten 
Plaͤtze beurkunden am beften bie größere ober geringere Neigung des 
Bodens zur Gras⸗ und Unfräutererzeugung,, und geben daher 
den ſicherſten Maßſtab für die zu wählende Bunfelftellung; 
als Grundſatz gelte aber in zweifelhaften Fällen, 
fih eher für dunkle Stellung zu entſcheiden. 

Bei dieſem primitiven Ungriffe follen vorzugöweife Die 
ſtaͤrkſten Stammklaſſen, dann die etwa noch vorkommenden al 
ten, nicht mehr ausdauerungdfähigen Eichen, Linden ır. zum 
Hiebe ‚gezogen: werden, und das Schlagdunkel fo viel thunlich 
durch geringere Stämme, nach Umftänden, wenn nämlich bie 
Befamung vom flehenden Orte ber. gefichert iſt, ober wenn 
auf natürlichen Anflug nicht zugewartet, fondern aus der Hand 
eingefäet wird, noͤthigenfalls felbft durch den etwa vorhandenen 
Nebenbeftand, resp. Unterftand gegeben werben, um ven bei der 
Nachhauung ſtarker Stämme unvermeiblichen Beichädigungen 
des ano Anfluges möglichft zu begegnen. 

noch verbutteter und verkrüppelter. Fichtenvorwuchs 

—* wird dieſer ſorgfaͤltig entfernt, jede naſſe Stelle hin⸗ 
laͤnglich trocken gelegt. 

In Oerilichkeiten, wo der Graswuchs nicht ſche ſtark iſt, 

und die Fichte erfahrungsgemäß auch im freien Stande leicht 

auftoͤmmt, Tann der. Angeiff in einem Inngen ſchmalen Streifen, 


je nad Umſtaͤnven von 25 bls hoͤchſtens 100 Fuß Breite, als 
Kahlhieb geführt werben, welchem unmittelbar auf dem durch 
die Aufarbeitung des Materials ohnehin wunden Boden die 
"Saat zur füfortigen Wiederbeſtockung dee Schlagfläche zu fol 
‚gen hätte, infofern nicht ein ergiebiges Samenjahr den Anflug 
vom fiehenden Ort her ohnehin ſtichert. Nothwendig tft es, daß 
Diefe kahlen Abſaͤumungsſtreifen nicht alljährlich fortgeſeht, 
ſondern in den Hiebsorten gewechfelt werde, damit’ fie länger 
vom flehenden Orte aus Schub erhalten. 
Aunſtatt der Fortſetzung der kahlen bſaumungefteifen 
aßt ſich dagegen mit dem erſten Kahlhiebe in einem parallel 
mit demſelben laufenden Streifen in den Beſtand hinein eine 
angemeſſene Vorhauung verbinden, ſtaͤrker, — in der Stellung 
eines mäßigen Dunkelſchlages, — gegen. die Linie des Kahl 
hiebes, fchwächer gegen den vollen Beſtand. | 

In der Regel wird in ben fo gelichteten Streifen der An⸗ 
flug bald erfolgen, und namentlich wo die Tanne beigemifcht 
tft, dieſe fich anfieveln und erhalten. Hat der Anflug am Aus 
fern Schlagrande die Stärke erreicht, daß er je nach den vers _ 
ſchiedenen Ortöverhältniffen unbedenklich freigeſtellt werden kann, 
fo wird der Nachhieb wieder in kahler Abſaͤumung geführt und 
damit abermald vie oben bezeichnete Vorhauung in den Ber 
fand hinein verbunden. Es wird fo der Anflug meift von ber 
Schlagſeite ſchon in den Beftand, ſoweit er gefichtet ift, ein⸗ 
dringen und wenn, wie nöthig, mit den Hieben gewechfelt wird, 
fo daß fie nur in 3 bis A Jahren an einem und bemfelben 
Orrte wieberfehren, dürfte die natürliche Verfüngung gefichert 
fein. Dabei gilt jedoch, wie im Allgemeinen, als Regel,‘ daß 
nicht auf natürliche Befamung gewartet werde, fondern, wenn 
‚nicht ein Samenjahr eintritt, bie Beſamung aus der ‚Sand zu 
geſchehen haͤtte. 

Wegen der fünftlichen Beſamung ber ſichtenſchiage wird 
ſpaͤter das Nöthige bemerkt werden. 
— Nachhauungen. Die Gfahrung I daß, ie kraf⸗ 
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u tiger, je friſcher und je mehr zum ſtarken Graswuchs ter Ba 


den geneigt if, fich die jungen Fichtenpflanzen deſto länger in 
den erſten Lebensjahren, fogar im ſtarken Schlagdunkel geſund 
ai erhalten, und, wenn ſelbſt duach zu langes ober ſtarles Dun⸗ 
tel: etwas zurüdgeholten, nach erfolgter allmäliger Freiſtel⸗ 


lung deſto ſchneller ſich zu erholen vermögen, daß aber, je we⸗ 


niger friſch, kraͤftig umd zum Graswuchs der Boden geneigt 
iſt, auch deſto weniger die jungen Pflanzen in ihrer erſten Zu⸗ 
gend ſtarke Beſchattung vertragen kormen, ſondern dann häufig 
zuruͤckgehen, umd ſich, wenn einmal verdaͤmmt, nach erfolgter 
noch ſo ſorgfaͤltiger Freiſtellung nur ſchwer abe gax nicht mehr: 
esholen. Ä 
Wo. baher frifcher und Fräftiger Boden: vorherrſcht, gelte 
als Regel, bie: erfte Lichtung der Fichtendunkelſchlaͤge nicht zu 
früh, nicht zu ſtark, fondern erft,. wenn die jungen Pflanzen 
bei. vollſtaͤndiger Beſamung bereit den nöthigen Vorſprung vor 
dem. Orafe und den Unfräutern gewonnen haben, und Dam 
nur vorfichtig. und almälig vorzunehmen. 

Demzufolge Fönnen im Allgemeinen Die Schläge bei jener 
Schlagftellung, wo die Aeſte ſich beinahe noch berühren, nach 
erfolgtem Anfluge ohne Gefahr für die jungen Pflanzen 3—4 
Jahre in, ihrer erften Stellung verbleiben. Während dieſer 
Zeit werben dieſe auf kraͤftigem friichen Boden, wenn auch 
nicht Rarken, doch wenigftens fo viel Wachsthum erhalten, daß 
fie, begünſtigt durch ihren Dichten Stand, ſchon einen bedeuten 
den Borfprung vor dem Graſe gewonnen haben. 

Die erfte Lichtung trete Daher in der Regel nicht vor zw 
ruͤckgelegtem dritten Lebensjahre der jungen Pflanzen ein, erftzede 
ſich gleichförmig über den ganzen mit Anflug verfehenen Theil 
des Schlages und beſchraͤnke ſich nur auf vorſichtige Heraus⸗ 
nahme einzelner Stämme, um den Nachwuchs geſund zu er⸗ 
halten und fein Wachsthum zu befördern. - 

Etwas früher kann die esfte Lichtung: auf minder kraͤftigem, 
zum Graswuchs weniger geneigten Boden, wo zugleich son 


MB: 

Zeeit an Meif -Beichäiigunger nicht fee za befirchten, oder 
wo der Dunkafchlag nur Komal: und vom Peheuben DM ge⸗ 
die jungen —** geolee Bier: ae icheren 
Stellung mehr und mehr erßarli mb im bie Hoͤhe gegange, 


ohne daß Gras und Unkräuter fie zu etxelchen und zu verdaͤumen | 


vermogen, daum werde abermals der Schlag etwas gelichtet und 
‚ af dieſen Lichtungen um fo raſcher und ſtaͤrler fortgefahren, 
je weniger Gras und: Inipäuter ſich zeigen, ie. ſchmaͤler und 
geſchutter der Schlag äft, je ſchneller die Gutwidiung: der uur- 
ga Pflanzen erfolgt und je näher vie Zeit des gänsiichen Ay 
triebes der Samen over Schutzhaͤume Ierangerädi if; — 
on ſo Iongfamer, allwäliger und minder kraͤftig aber: werde 
‚gelte, je entgegengefeßter dieſe Berhältnife find, ; 

: Ip der Regel wird es genügen, Diefe Lichtungen, wenn 
| ach dem. 3. oder 4. Lebensjahte der Pflanzen begonnen, Fr 
Zwiſfchenraͤumen ven je 2 Jahren und. in ber Art vorzunehe 
men, def ‚der Abixieb laͤngſtens nad 8-10 Jahren vollendet 
iſt, über welchen Zeitpunkt derſelbe nur mönakmsmeile z3. B. 
bei- ſehr breit und ausgedehnt angelegten Schlägen. hinauen⸗ 
ſchieben fein wird. Einzeln vorlommende Samenbaͤume auf 
unboſamten Stellen in. den Jungwuchſen follen nicht Länger 
mehr übergehalien, fondern abgetrieben und bie: dadurch ns 
ſtehenden Luͤcken fagleich ausgepflanzt werden. 

Ze allen Nachhauungen gelte, wie bei den Angiiffen als 
Regel, vorzugsweiſe Be ſtaͤrkſten Staͤmme weggunehmen und 
die erforderliche Schlagſtellung durch geringere Stamuillaſſen 
zu erhalten, um den jungen Anflug, je älter. derſelbe wird, unb 
je bemerkiächer fich daher Veſchaͤdigungen desſelben durch die 
Balkıng und Das Wisbringen . Razer Etinme machen, Dre 
wehr u ſchinen. 

Sind die Schlaͤge in der enmpfohlenen Richtung in ſchualen 
Streifen angelegt: und. aneinander. gereiht worden, fo Taat 
auch, wenn; ter. Anflug durch die vorausgegangene Lichtung 


hinlaͤnglich erſtarkt if, die Nachhauung fireifenibeife vor 
genommen werden. Dieſe iſt dann zur gehoͤrigen Zeit in 
Verbindung mit der allmaͤligen Lichtung weiter in das Innere der 
dunkelgeſtellten Fläche, in der naͤmlichen Richtung des Angriffes 
und in der Net ſchmaler kahler Abfäuumengen audzufuͤhren, fo 
daß der abgetriebene Streifen nach Immer einigen Schub durch 
Die vorftehenden Dunkelſchlaͤge erhält und auf ſolche Weiſe mit 
dem ſtreifenweiſen Abtriebe fortgefahren wirt. Durch biefes 
WBerfahren, welches fich bei hoch und ſchlank erwachſenen Fich⸗ 

tenbefländen in ungeſchützter, den Stuͤrmen ausgeſetzter Lage be 
ſonders empfiehlt, Tann bie Schlagraͤumung regelmäßiger und 
weniger ſchaͤblich für den Anflug vollzogen werden. | 
:  Mebrigens wird eine beftändige aufmerkſame und forgfäß 
tige Beobachtung der jährlichen Längentriehbe, der Farbe ıc. x. 
überhaupt des ganzen: Wachsthums der jungen Pflanzen im. 
Schläge, dann der Art und Weiſe der Verbreitung und Vege⸗ 
tation des Graſes und ber Unkraͤuter daſelbſt, nebſt gehörigen 
Würdigung der örtlichen Verhaͤltniſſe bezuͤglich Lage und Boden 
Am ſicherſten ven Zeitpimft und das Maß erkennen laſſen, 
wann und wie die erfle Lichtung vorgenommen, fpäter fortges 
fegt und mit dem gänzlichen Abtriebe beenbigt werden fol, um 
den jungen Anflug fortwährend in gedeihlichem Wachsſsthum 
zu erhalten und ale Mißgriffe durch zu frühe ober zu ſpaͤle 
Lichtung und Räumung der Schläge zu vermeiden. 

Ald Hauptregel gelte in diefer Beziehung bei 
‚zweifelhaften Fällen nie für zu frühe und ſtarke, 
fondern ſtets für die ſpaͤtere Und altmätige Lich⸗ 

tung ſich zu entſcheiden. 
| Sollen reine Buchen oder aus Buchen und Fiqhten ge⸗ 
miſchte Beſtaͤnde ver Beftodungd und Bobenverhältniffe wegen 
in Fichtenbeftände umgewandelt werden, fo Sommen bezuͤglich 
der Stellung, Räumung. und übrigen Behandlung der. Schläge 
diefelben Regeln wie bei den reinen Bichtenbefkänden in analoge 
‚Anwendung. Zur Schupftellung werben aus den mit Buchen - 





und Fichten gemifchten Beftänden mit Vortheil vorzugsweiſe die 
hlezu geeigneten Buchen gewählt, indem diefe beſſern Schutz 
gewähren und zugleidh vom Winde weniger leiden. Es kdn⸗ 
nen in dieſem Falle auch die Schläge breiter gemacht werben. 





Daß nach erfolgter Dunkelftellung der Schlägfläche diefe mit. 


Bichten tünftlich beſamt, und daß infoldhen Beftänden nicht 
felten vorhandener gefunder Fichtenvorwuchs geſchont wer⸗ 
den muͤſſe, bedarf kaum der Erwaͤhnung. 

Ebenſo len bie in dichten umjuwandelnden Gohrenbefläne 
zu behandeln. ' 


Nachzucht ter reinen Fohrenbe ſtãnbe. 


Die Berjüngung der Fohrenbeftaͤnde, welche auf magerem 
zum Graswuchs nicht geneigtem Boden ſtocken, wird, wie im 


4. Hefte dieſer Mittheilungen ©. 68 bereits bemerkt iſt, am 


zwedmäßigften duch Kahlhiebe, welche in ſchmalen Streifen in 


. der. Richtung zroifchen Nord ‚gegen Sud und Nordoſt gegen 


Sübieft vorrücten, vorgenommen. Auf diefen Schlägen ſollen 


nur die zum Einwachſen beſtimmten Stämme, 4 bis 6 Stüd 


per, Tagwerk, in entſprechender Vertheilung, und mit Auswahl 


‚gutwüchfiger, flufiger, nicht zu jehr in Aeſtt ſich ausbreitender 


Individuen, uͤbergehalten werden. 

Wo Abſatz für die Stöde vorhanden if, find. Diefe zu 
roden und hat im erften Frübjahre nach dem Hiebe, wenn nicht 
bei einem Samenjaht die Schlagfläcdhe vom ftehenden Orte aus 


und durch die Weberhälter hinreichend befamt werden lann, 


die Saat aus der Hand einzutreten. 
Der Kiefernvorwuchs, welcher fich in ben Beftänden vor⸗ 


findet, und die längs des Schlagrandes eiwa mehrere Jahre 


im Drude der alten Stämme geftandenen jungen ohren wären 
beim Angriffe wegauräumen und es darf nie auf bie Erholung 


folder verbutteter Pflanzen gerechnet werben. 


Wenn Fohreribeftände in Oertlichkeiten , wo der Boden 


nach erfolgter Freiftelung zur baldigen ſtarken tun ge⸗ 
Forftw. Mittheilungen. IIL, 


“ 


neigt ik, wicder auf ohren verjüngt werben follen, fo hätte 
dieſes zwar mitteld eines: Dunkelhiebes, bei welchem die Sa⸗ 
menbaͤume in ſolche Entfernung zu bringen. wären, daß der 
Graswuchs nicht überhand nehmen lann, zu geſchehen, aber 
ſchon im 1. fpäteftend im 2. Jahre nach der Befamung des 
Schlages eine Fräftige Lichtung desſelben und im 3. längftens 
4. Jahre der vollſtaͤndige Nachhieb mit Ausnahme ber etwa 
zum Einwachſen beftimmten Stämme zu folgen. 





Mecyuäht der Eiche in Buchen⸗, Fichten· und Fohren- 
beftänben. 


Da in den Hochwalbungen der Landſchaft, von der es 
ſich hier handelt, die Mittel zur natürlichen Nachzucht der Eiche 
beinahe ganz fehlen, ſo muß dieſe werthvolle Holzart ſoviel 
wie möglich in den für fie geeigneten Oertlichkeiten auf kuͤnſt⸗ 
lichem Wege zu erhalten, beziehungsweife zu vermehren gefucht 
werden. Die Eiche, entwidelt ſich erfahrungsgemäß am beften 
und Fräftigften in der Untermifhung mit Buchen. Es follen 
- daher bei Stellung der Buchenfchläge in entfprechender Flimatis 

ſcher Lage forgfältig jene Theile der Fläche ausgewählt werden, 

deren Boden fich hinfichtlich feiner Tiefgründigfeit und übrigen 
Beichaffenheit vorzüglich für die Eiche eignet, und diefe Zlächen 
ſodann dicht mit. Eicheln eingeftuft werden, um dadurch das 
vortheilhafte horſt⸗ und gruppenweife Vorkommen der Eichen 
in dieſen Buchenſchlaͤgen herbeizuführen. Auf den für die Nach⸗ 
zucht der Eiche beftimmten Zlächentheilen muß die Stellung 
lichter als für die Buche gegeben, doch noch immer binlänglich 
dunkel gehalien werden, daß der Graswuchs nicht zu ſehr um 
ſich greifen und die jungen Pflanzen verdraͤngen kann. Mit 
ber Lichtung und Nachhauung der mit. Eichen horſtweiſe be⸗ 
fiodten Flaͤchen iſt aber jedenfalls raſcher wie bei der Buche 
vorzuſchreiten, indem bie Eiche längere Usbefhiemung nicht zu 
ertragen. ns | 
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Sollen Fichten « oder Sohrenbeftände in. eisen ungewan⸗ 
delt werden, und kann ſolches wegen des zu befürchtenben Gras 
wuchſes nicht auf ber kahl abgetriebenen Bläche geſchehen, fo 
werben die Nadelholzbeſtaͤnde in eine der mehr oder minder 
ſtarken Neigung. des Bodens zum Graswuchſe entfprechenbe 
dunfle — fogenannte Schugftellung gebracht, wobei vorerſt und 
inſoweit es ohne zu ſtarke Lichtung des Beſtandes zulaͤfſtg er⸗ 
ſcheint, die flärferen Stämme: ausjuziehen, diejenigen Stämme 
und Stangen aber, deren Beaſtung fehr welt herabreicht, 
etwas auszuaſten find. Die etwa vorhandene Moosdecke wird 
belaſſen. Die weiteren Achtungen und Nachhauungen haben 
fh nach erfolgter Saat. nach dem Erforderniſſe der jungen 
Eichenpflanzen zu richten und es iſt hiebei wieder Pückficht dar⸗ 
auf zu nehmen, daß nicht einerſeits durch zu ſtarke Achtung bie 
Ueberhandnahme des Graswuchſes geförvert , andrerſeits aber 
auch nicht durch zu langes Belaſſen der Eiche in dunkler Stel⸗ 
lung die Entwidlung derſelben gefaͤhrdet werde. | 


Daß die alten in den Veftänden zerfireut ſtehenden eigen 
zur Meberhaltung in Junghoͤlzer ſich nicht eignen, wurde ſchon 
fruͤher bemerkt. Nur im Mittelalter ſich befindende gutwuͤchſige 
Eichen duͤrfen zum Einwachſen beſtimmt werden, wobei zu 
trachten iſt, ſoviel als möglich Buchen in ihrer Umgebung nach⸗ 
zuziehen, indem die Eiche in dichter Umgebung von dichten und 
Tannen ſelten einen wiederholten Umtrieb dieſer Holzarten 

aushaͤlt. Mehr als dieſe Radelhoͤlzer ſagt ber Eiqe die Gefell⸗ 
ſchaft der Fohre zu. 


In reinen Eichenjung⸗ und beziehungsweiſe Mittelhöhern 
fol eine Beimiſchung der Buche oder anderer edler Laubhoͤlzer 
entweder durch Saat oder Pflanzung zu erzielen getrachtet wer⸗ 
den. Am entſprechendſten geſchieht dieſes nach ihrer erſten 
Durchforſtung welche zu dem Ende etwas ſtaͤrker gefuͤhrt 
wird. — 
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‚Berjängung ber mit Buchen und Fichten gemifäten. 
Beftände. 

Bei der Verjuͤngung und Behandlung der ‚mit. Buchen 
und Fichten gemifchten Beſtaͤnde kann ein doppelter. Zweck zu 
- erreichen geftrebt werden, nämlich entweder die Mifchung dieſer 
Holzarten zu erhalten, oder die Wirthſchaft fo einzurichten, Daß 
‚die eine ober andere Holzart nach und nad - in reinem ober 
doch vorherrfihendem Beſtande nachgezogen werde. 

„Je nachdem Die gegenwärtige Befchaffenheit des Beſtandes 
und Bodens, fowie Lage für die Wahl des einen oder andern 
Zweckes entjchieven haben, muß auch die Behandlung dieſer 
Deftände eingerichtet werden. Bezüglich der Umwandlung: ſolch 
gemiſchter Beftände in reine Fichten oder. Buchen, oder doch 
vorherrſchend mit der einen oder andern dieſer Holzarten be⸗ 
ſtockten Beſtaͤnde iſt ſchon oben das Erforderliche bemerkt wor⸗ 
den, und es iſt daher hier nur noch die Behandlung jener 
Buchen⸗ und Fichtenbeſtaͤnde zu eroͤrtern, in welchen der Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens oder des Uebergewichts der Fichte we⸗ 
gen die Buche nur in der Miſchung mit erſterer nachgezogen 
werden kann. 

Inm Allgemeinen gilt hier ber Grundfag, die Buchen nur 
in Horften und Partien jwifchen den Yichten zu’ erhalten und 
‚iu erziehen, indem im vereingelten Stande die Buche von den 
Fichten bald uͤberwachſen wird, und berfelben ohne fühlbare 
- Schwächung des Waldertraged nicht nachgeholfen.werden Fann- 

Zur. Erlangung der entfprechenden Beimiſchung von Bus 
chen it, in fomwelt folches nicht ſchon beim Borbereitungshieb 
geichah, in welchem Falle es nur einer weitern mäßigen reis 
ſtellung der ſchon vorhandenen Buchenhorfte bedarf, beim Ein⸗ 
teitt eined Maftjahres dem ganzen Beftande in der Nähe der 
vorhandenen famentragenden Buchen eine folche Stellung durch 
ſchwache, die ſchaͤdlichen Einwirkungen der Winde noch nicht 
zulafiende Lichtung zu geben, und erforderlichen Falles der Bo⸗ 

den vor dem Abfalle der Bucheln in der Art vorzubereiten, daß 








der Buchenauſſchlag erzielt werde. Nach - Umftänden Eönnen 
auch auf beſonders günftigen Boden, unter geeigneter immer 
aber dunkel gehaltener Schubftellung des Nadelholzes ‚mi 
künftlicher Beihilfe Buchen eingehadt und fo durch theilweife 
Befamftellung und auf Laubholz gerichtete Kultur, welche dem 
bie Rapelholzverfüngung bezweckenden Angriffe mehrere Jahre 
vorherzugehen hat und wozu die Buchenmaſtjahre fleißigſt zu 
benützen find, die beabſichtigte Laubholzuntermiſchung deſto 
ficherer erreicht werden. | 

Gleichzeitig mit den "bezeichneten Manipulationen tft ber 
im Beſtande vorhandene verbuttete Vorwuchs, insbeſondere der 
Fichten, zu. entfernen und geringeres: beim Vorbereitungshiebe 
nicht beſeitigtes, zur eigentlichen Schlagſtellung aber nicht er⸗ 
forderliches Geſtaͤnge auszubauen. 

Bis zum Eintritt der Berfüngung. der Fichte iſt dem 
Buchenaufſchlage, wie es die fortfchreitende Entwidlung des⸗ 
ſelben erfordert, durch weitere Lichtung oder auch nur durch Aus: 
aftung der alten Buchen allmählig Luft zu geben und auf biefe 
und die oben bei den reinen Buchenbeftänden beſchriebene Weife 

es dahin zu bringen, daß verfelbe bei der durch das Nabelholz 
bebingten Räumung bes Schlages zur Freiſtellung hinlaͤnglich 
erſtarkt iſt. 

Bezüglich der Verjuͤngung des Nadelholzes durch freien 
weiſe Angriffe gelten die für vie, Behandlung ber reinen Fich⸗ 
tenbeſtaͤnde oben gegebenen Regeln. 

In teinen und in mit Buchen gemifchten Fichten⸗ und 
Tannenverfüngungen verbient die Beibehaltung früher überges 
Baltener, mitteljähriger, ſtufig gewachſener nicht zur ſtarken Ver⸗ 
aſtung geneigter Buchen in ſehr mäßiger Anzahl ‚Empfehlung: 


@rhaltung der Tanne in. reinen unb in mit daubholz 
gemifchten. Nadelholzbeftaͤnden. 


Die Tanne, welche wie die Buche M der erſten Jugend 
eine duntle Stellung liebt, und nach mehrjahriger Ueberſchirm⸗ 


ung geneigt. und vom Winde viel zu fürchten if, oder wo ber 
Schlag breiter als die getwöhnlichen Streifen, wehhen fofort 





Die geeigrete Stellung gegeben werben Tann, angeleit wer⸗ 


den muß. 

Weniger dunkel, als oben angegeben, koͤnnen die Schlaͤge 
an noͤrdlichen Hängen und an ſolchen Orten geflellt werben, 
wo der Boden nicht ſehr Träftig, daher weniger zum Grab 
wuchs geneigt it, wo Windbeichädigungen weniger nachtheilig 
einwirken, oder wenn der Schlag fehr ſchmal angelegt werben 


kann, derſelbe daher durch ben vorftehenden Ort langeren 


Schutz und Schatten erhaͤlt. 

Die überall vorkommenden kleinen Bloͤßen und lichtbeſtocten 
Plaͤhe beurkunden am beften die größere oder geringere Neigung des 
Bodens zur Oras⸗ und Unkräutererzeugung, und geben daher 
den ſicherſten Maßſtab für die zu wählende Dunkelſtellung; 
als Örundfag gelte aber in zweifelhaften Fällen, 
fi eher für dunkle Stellung zu entſcheiden. 

Bei dieſem primitiven Ungriffe follen vorzugsweiſe die 
ſtaͤrkſten Stammklaſſen, dann die etwa noch vorkommenden al⸗ 
ten, nicht mehr ausdauerungsfähigen Eichen, Linden ꝛc. zum 
Hiebe gezogen werden, und dad Schlagvunfel fo viel thunlich 
durch geringere Stämme, nad Umftänden, wenn nämlich die 
Beſamung vom ftehenden Orte ber. gefichert ift, ober wenn 


auf natürlichen Anflug nicht zugewartet, fondern aus der Hand 
eingefäet wird, nöthigenfalls felbft durch den etwa vorhandenen 


Rebenbeftand, resp. Unterſtand gegeben werben, um ven bei ber 
Nachhauung ftarker Stämme unvermeiblichen Beſchaͤdigungen 
des jungen Anfluges möglichtt zu begegnen. 

Wo noch verbutteter und verfrüppelter Fichtenvorwuchs 
vorkoͤmmt, wird. diefer forgfältig entfernt, jede naſſe Stelle hin⸗ 
laͤnglich trocken gelegt. 

In Oerilichkeiten, wo der Graswuchs nicht ſehr ſtark iſt, 
und die Fichte erfahrungsgemaͤß auch im freien Stande leicht 
aufkoͤmmt, kann der. Angriff in einem langen ſchmalen Streifen, 
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je nach Umſtaänben von 25 bis hoͤchſtens 100 Fuß Breite, als 
Kahlhieb geführt werden, welchem -uninittelbar auf dem durch 
die Aufarbeitung des Materiald ohnehin wunden Boden die _ 
Saat zur fofortigen Wiederbeftödung der Schlagfläche zu fol⸗ 
gen hätte, infofern nicht ein ergiebiges Samenjahr den Anflug 
vom flehenden Ort her ohnehin ſichert. Nothwendig ift es, daß 
diefe kahlen Abfäumungsftreifen nicht alljährlich fortgefeht, 
ſondern in den Hiebsorten gewechfelt werde, damit fe länger 
vom ftehenden Orte aus Schub erhalten. 

Anftatt der Fortſetzung der kahlen Abfäumungöftrefen 
laͤßt fich dagegen mit dem erften Kahlhiebe in einem parallel 
mit demſelben laufenden Streifen in den Beſtand hinein eine 
angemeſſene Vorhauung verbinden, ſtaͤrker, — in der Stellung 
eines maͤßigen Dunkelſchlages, — gegen die Linie des Kahl⸗ 
hiebes, ſchwaͤcher gegen den vollen Beſtand. 

In der Regel wird in den ſo gelichteten Streifen der An⸗ 
flug bald erfolgen, und namentlich wo die Tanne beigemiſcht 
iſt, dieſe ſich anſiedeln und erhalten. Hat der Anflug am Aus 
fern Schlagrande die Stärfe erreicht, daß er je nach den vers 
ſchiedenen Ortsverhaͤltniſſen unbedenklich freigeftellt werben kann, 
fo wird der Nachhieb wieder in kahler Abfäumung geführt und 
damit abermals die oben bezeichnete Vorhauung in den Be 
ftand hinein verbunden. Es wird fo der Anflug meift von der 
. Schlagfeite ſchon in den Beftand, fowelt er gelichtet ift, ein- 
dringen und wenn, wie nöthig, mit den Hieben gewechfelt wird, 
fo daß fie nım in 3 bis A Jahren an einem und bemfelben 
Orte wiederkehren, dürfte die natürliche Verfüngung gefichert 
fein. Dabei gilt jedoch, wie im Allgemeinen, als Regel, daß 
nicht auf natürliche Befamung gewartet werbe, fondern, wenn 
nicht ein Samenjahr eintritt, bie Befamung aus der Hand zu 
geſchehen haͤtte. 

Wegen der kuͤnſtlichen Beſamung der Bichtenfläge wird 
fpäter das Noͤthige bemerkt werden. 

Nachhauungen. Die Erfahrung I daß, je kraͤf⸗ 
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uiger, je friſcher und je mehr zum ſtarlen Graswuche der Bo⸗ 
den geneigt iſt, ſich die jungen Fichtenpflanzen deſto laͤnger in 
den erfien. Lebensjahren, ſogar im ſtarken Schlagdunkel gefund. 
au erhalten, und, wenn felbk durch zu langes: ober ſtarles Dun- 
Sol: etwas zurüdgehalten, nach erfolgter allmäliger Freiſtel⸗ 


Hung deſto ſchneller fich zu erholen vermögen, daß aber, je wer 


vniger friſch, Aräftig und zum Graswuchs ber Boden gemigt 
iſt, auch deſto weniger Die jungen Pflanzen im ihrer erſten Zu 
gend ſtarke Beſchattung vertragen fünmen, ſondern dann Häufig 
zuruckgehen, umd ſich, wenn einmal verbämmt ; nach erfolgter 
noch ſo forgfältiger Sreiftellung mur ſchwer aber gar nicht mehr: 
holen. | 
Bo. daher feifcher und feäftiger Boden. vorhercfeht,. gelte 
als Regel, die: erfte Lichtung der Fichtendunkelſchlaͤge nicht zu 
früh, nicht zu ſtark, fondern erft, wenn. die jungen Pflanzen 
bei. vollſtaͤndiger Beſamung bereitö den nöthigen Borfprung vor 
dem. Graſe umd den Unfräutern gewonnen haben, und dann 
nur vorfichtig und allmälig vorzunehmen. 

Demzufolge können im Allgemeinen bie Schläge bi jener 
Schlagftellung, wo Die Acfte ſich beinahe noch berühren, nad) 
erfolgten Anfluge ohne Gefahr für die jungen Pflanzen 3—4 
Jahre in, ihrer erfien Stellung verbleiben. Während Diefer 
Zeit werben dieſe auf kraͤftigem feifchen Boden, wenn auch 
nicht farken, Doch wenigftens fo viel Wachsthum erhalten, daß 
fie, begänftigt durch ihren Dichten Stand, fchon einen bedeuten⸗ 
den Vorfprung vor dem Orafe gewonnen haben. 

Die erfte Lichtung tete daher in der Regel nicht vor zu⸗ 
ruͤctgelegtem dritten Lebensjahre der jungen Pflanzen ein, erſtrecke 
ſich gleichförmig über den ganzen mit Anflug verfehenen Theil 
des Schlages und beſchraͤnke ſich nur auf vorſichtige Heraus⸗ 
nahme einzelner Stämme, um ven Nachwuchs geſund zu er⸗ 
halten und fein Warhsthum zu befördern. - 

Etwas früher kann die erfte Lichtung auf minder kaittihem, 
zum Graswuchs weniger geneigten Voden, wo zugleich von 
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Weoſt nad Mei Veſchaͤdigangen nicht jche zu hefirchen/ oder 
wo der Dunkaſſchlag nur ſchmal und vom ſiehenden Orde ge 
ſchuͤht iſt, vorgenoumen werben. 

Sind die jungen Pflamen in Folge dieſer an. Henne 
Stellung mehr und mehr erlt und im bie Hoͤhe gegangen, 
ohne daß Gras und Unkraͤuter fie zu erreichen und zu verdaͤmmen 
vermogen, danm werde abhermals der Schlag etwas gelichtet und 
wit diefen Lichtungen um fo raſcher und ſtaͤrler forigefahren, 
je weniger Gras und: Unkraͤuter ſich zeigen, je ſchmaͤler und 
geſchütter ver Schlag iR, ie ſchueller die Cutwidſung der aiur 
gen Pflanzen erfolgt und je naͤher die Zeit des gaͤnzlichen Air 
triebes der Samen⸗ oder Schutzaͤume herangeruͤckt if; — 

or ſo langſamer, allmöliger und minder kraͤftig aber. werde 
gelichtet, je eutgegengeſetzter dieſe Verhaͤltniſſe find, 

In der Regel wird es genügen, dieſe Lichtungen, wenn 
nach: dem 3. oder 4. Lebensjahte der Pflanzen begonnen, ia 
Zwifchenräumen von je. 2 Jahren und in ber Art vorpuneh⸗ 
en, Def der Abtxieb laͤngſtens nach 8-10 Jahren vollendet 
iſt, über welchen Zeiwpunkt derſelbe nur ausnahmsweiſe z. B. 
bei jahr breit und ausgedehnt angelegten Schlägen. hinaus 
ſchiehen -fein wird. Einzeln vorlommende Samenbaͤume auf 
unbeſamten Stellen in den Jungwuchſen ſollen nicht laͤnge 


meäehr übergehalien, ſondern abgetrieben und die dadurch en 


ſtehenden Lücken ſogleich ausgepflanzt werden. 

Vei allen Nachhauungen gelte, wie bei den Angeiſen, als 
Regel, vorzugsweiſe hie flärkien. Staͤmme weggunehmen und 
Die erforderliche Schlagſtellung Durch geringere Stamwklaflen 
zu erhalten, um den jungen Anflug,. je Alter. derſelbe wird, und 
je bemeriticher fich daher Beichädigungen desſelben durch bie 
Faͤluumg und das rsbcingen ſtarler Eanme made, Dei 
mehr. zu ſchonen. 

: Sind Die Schläge in ber eampfohlenen Richtung in fi ſchmalen 
Stwiſen angelegt und aneinander, gereiht worden, jo Tann 
Wh, wenn der. Anflug durch die vorausgegangene Lichtung 
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hinlaͤnglich erſtarkt iſt, die Nachhauumng fireifentweife vor⸗ 
genommen werden. Dieſe iſt dann zur gehörigen Zeit: in 
Verbindung mit der allmaͤligen Lichtung weiter in das Innere der 
vunlkelgeſtellten Flaͤche, in der nämlichen Richtung des Angriffes 
und in der Art ſchmaler kahler Abſaunncn gen auszufuͤhren, ſo 
daß der abgetriebene Streifen noch immer einigen Schutz durch 
die vorſtehenden Dunkelſchlaͤge erhält und auf ſolche Weiſe mit 
dem ſtreifenweiſen Abtriebe forigefahren wird. Durch dieſes 
Werfahren, welches ſich bei hoch und ſchlank erwachſenen Fich⸗ 
tenbeflänben in ungeſchützter, ben, Stuͤrmen ausgefeßter Sage bes 
ſonders empfiehlt, kann die Schlagraͤumung vegehmäßiger und 
weniger fehäblich für den Anflug vollzogen werden. - J 
Uebrigens wird eine beſtaͤndige aufmerkſame und ſorgfal⸗ 
tige Beobachtung der jährlichen Langentriebe, der Farbe ıc. x. 
überhaupt ded ganzen Wachsthums der jungen Pflanzen im 
Schläge, dann der Art und Weiſe der. Verbreitung und Vege⸗ 
tation des Grafed und der Unkraͤuter daft, nebſt gehörigen 
Würdigung der örtlichen Verhaͤltniſſe bezuͤglich Lage und Boden 
am ficherften den Zeitpumkt und das Maß erkennen laſſen, 
wann und wie die erſte Lichtung vorgenommen, ſpaͤter forige⸗ 
ſetzt uid mit dem gaͤnzlichen Abtriebe beendigt werben ſoll, um 
den jungen Anflug fortwährend in gedeihlichem Wachsthum 
zu erhalten und ale Mißgriffe durch zu frühe ober zu Tote 
Lichtung und Räumung ber Schläge zu vermeiden. - 
Als Hauptregel gelte in’viefer Beziehung bei 
‚zweifelhaften Fällen nie für zu frühe und ſtarke, 
fondern ſtets für die fpätere und attmälige tie 
tung ſich zu entſcheiden. 
u Sollen reine Buchen oder aus Buchen und Fichien ge⸗ 
miſchte Beſtaͤnde der Beftodungd- und Bodenverhaͤltniſſe wegen 
in Fichtenbeftände umgewandelt werden, fo kommen bezuͤglich 
der Stellung, Räumung. und übrigen Behandlung der: Schläge 
Diefelben Regeln wie bei den reinen Bichtenbeftänden in’ analoge 
‚Anwendung. Zur Schupftellung werden aus den mit. Buchen 
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und Fichten gemiſchten Beftänden mit Vortheil vorzugeweiſe Die 


hlezu geeigneten Buchen gewählt, indem biefe--beffern Schutz 


gewähren und zugleich vom Winde weniger leiden. Es kdn⸗ 
nen in dieſem Falle auch die Schläge breiter gemacht werben, 
Daß nach erfolgter Dunfelftellung der Schlügfläche tiefe mit 
Bichten fünftlich befamt , und daß tn *folchen Beftänden nicht 
felten vorhandener gefunder dichtenvorwuchs geſchont wer⸗ 
den müfle,- bedarf kaum der Erwähnung. 

Ebenſo find bie in Fichten umuwandelnden Bofenbeäne 
zu behandeln. 


— 


Nachzucht rer reinen Fohrenbe ſtände. 


Die Verjüngung dee Fohrenbeſtände, welche auf magerem 
zum Graswuchs nicht -geneigtem Boden ftoden, wird, wie im 
41. Hefte dieſer Mittheilungen ©. 68 bereitd bemerkt ift, am 
zwectmäßigften durch Kahlhiebe, welche in ſchmalen Streifen in 
. der, Richtung zwifchen Nord ‚gegen Sud und Norboft gegen 
Süͤdweſt vorrücken, vorgenommen. Auf diefen Schlägen follen 
‚nür die zum Einwachſen beſtimmten Stämme, 4 bis 6 Stüd 
per, Tagwerf, in entfprechender Vertheilung, und mit Auswahl 
gutwüchfiger, ftufiger, nicht zu ſehr in Aeſte fih ausbreitender 
Individuen, uͤbergehalten werden. 

Wo Abſatz für die Stöde vorhanden iſt, find. dieſe zu 
roden und hat im erften Brübjahre nad; dem Hiebe, wenn nicht 
bei einem Samenjahr die Schlagfläche vom flehenden Orte aus 


und durch die Ueberhälter hinreichend befamt werben fan, 


die Saat aus der Hand einzutreten. 

Der Kiefernvorwuchs, welcher ſich in den Beftänden vors 
findet, und die längs des Schlagrandes- etwa mehrere Jahre 
im Drude der alten Stämme geftandenen jungen Fohren wären 
beim Angriffe wegauräumen und es darf nie auf bie Grholmg 
folcher verbutteter Pflanzen gerechnet werden. 

| Wenn Fohrenbeftände in ‚Dertl‘ chkeiten ‚ wo ber Boden 


nach erfolgter Freiftelung zur baldigen ftarfen erraſang ge⸗ 
Forſtw. Mittheilungen. I, 
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neigt if, wieder auf Fohren verjüngt werden ſollen, fo hätte 
dieſes zwar mittels eines Dunkelhiehes, bei welchem vie Sa- 
menbäume in folche Entfernung zu bringen. wären, daß ber 
Graswuchs nicht, überhand nehmen lann, zu gefchehen, aber . 
ſchon im 4. ſpaͤteſtens im 2. Jahre nad) der Beſamung des 
Schlages eine kraͤftige Lichtung desſelben und im 3. laͤngſtens 
‚4. Jahre der vollſtaͤndige Nachhieb mit Ausnahme der etwa 
zum Einwachſen beftimmien Stämme zu folgen. | | 





Maqhzucht der Eiche in Buchen, Fichten: und Bohren: 
beftänden. 


Da in den Hochwalbungen der Landſchaft, von der es 
ſich hier handelt, die Mittel zur natürlichen Nachzucht der Eiche 
beinahe ganz fehlen, ſo muß dieſe werthvolle Holzart ſoviel 
wie möglich in den für fie geeigneten Oertlichkeiten auf kuͤnſt⸗ 
lichem Wege zu erhalten, beziehungsweiſe zu vermehren geſucht 
werden. Die Eiche entwickelt ſich erfahrungsgemäß am beſten 
und Fräftigften in der Untermifchung mit Buchen. Es follen 
- daher bei Stellung der Buchenfchläge in entfprechender Elimati- 

ſcher Lage forgfältig jene Theile der Fläche ausgewählt werben, 

deren Boden fich hinfichtlich feiner Tiefgründigfeit und übrigen 
Beſchaffenheit vorzüglich für die Eiche eignet, und diefe Slächen 
fodann dicht mit. Eicheln eingeftuft werden, um dadurch das 
vortheilhafte horſt⸗ und gruppenmweife Vorkommen der Eichen 
in. biefen Buchenſchlaͤgen herbeizuführen. Auf den für die Nach⸗ 
zucht der Eiche beftimmten Slächentheiten muß die Stellung 
lichter als für die Buche gegeben, doch noch. immer hinlänglich 
dunkel gehalten werben, daß der Graswuchs nicht zu fehr um , 
fich. greifen und bie jungen . Pflanzen verdrängen Eann. Mit 
der Lichtung und Nachhauung der mit. Eichen horſtweiſe be 
ſtockten Flaͤchen ift, aber jedenfalls . raſcher wie bei der Buche 
vorzuſchreiten, indem die Eiche laͤngere Ueberſchirmung nicht zu 
ertragen. vermag. Ä 
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Sollen Fichten » oder Fohrenbeftänbe in. eisen ungewan⸗ 
delt werden, und kann ſolches wegen des zu befuͤrchtenden Gras⸗ 
wuchſes nicht auf der kahl abgetriebenen vlaͤche geſchehen, ſo 
werden die Nadelholzbeſtande in eine der mehr oder minder 
ſtarken Neigung des Bodens zum Graswuchſe entfpredhende 
dunkle — ſogenannte Schutzſtellung gebracht, wobei vorerſt und 
inſoweit es ohne zu ſtarke Lichtung des Beſtandes zulaͤffig ers 
ſcheint, die flärferen Staͤmme auszuziehen, diejenigen Stämme 
und Stangen aber, deren Beaſtung ſehr weit herabreicht, 
"etwas auszuaften find. Die etwa vorhandene Moosdecde wird 
belafien. Die weiteren ichtungen und Nachhauungen haben 
ſich nach erfolgter Saat: nach dem Crforderniffe der jungen 
Eichenpflanzen zu richten umb es iſt hiebei wieder Rüdficht dar 
auf zu nehmen, dag nicht einerſeits durch zu ſtarke Achtung die 
Ueberhandnahme des’ Graswuchſes gefoͤrdert, andrerſeits aber 
auch nicht durch zu langes Belaſſen der Eiche in dunkler Stel⸗ 
tung die Entwicklung derſelben gefährdet werde. 


Daß die alten in ben Beftänden zerſtreut ſtehenden ein 
zur Ueberhaltung in Junghoͤlzer ſich nicht eignen, wurde ſchon 
früher bemerkt. Nur im Mittelalter ſich befindende gutwuͤchſige 
Eichen dürfen zum Einwachſen beftimmt werben, wobei zu 
trachten ift, ſoviel als möglich Buchen in ihrer Umgebung nach⸗ 
zuziehen, indem die Eiche in dichter Umgebung von dichten und 
Tannen felten einen wieberholten Umtrieb dieſer Holzarten 

aushaͤlt. Mehr als dieſe Nadelhölzer ſagt der Eiqhe die Gefell⸗ 
ſchaft der Fohre zu. 


In reinen Eichenjung⸗ und beziehungoweiſe Mittelhöhern 
ſoll eine Beimiſchung der Buche oder anderer edler Laubhoͤlzer 
entweder durch Saat oder Pflanzung zu erzielen getrachtet wer⸗ 
den. Am entſprechendſten geſchieht dieſes nach ihrer erſten 
Durchforſtung welche zu dem Ende etwas ſtaͤrker geführt 
wird. — 
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Verjängung ber mit Buchen und Fichten gemiſchten 
Beftände. 

Bei der Verjuͤngung und Behandlung der mit. Buchen 
und Fichten gemifchten Beftänve kann ein doppelter Zwed zu 
. erreichen geftrebt werben, nämlich entweder die Miſchung biefer 
Holzarten zu erhalten, oder die Wirthſchaft fo einzurichten, daß 
bie eine ober ‚andere Holzart nad) und nach - in veinem ober 
doch vorherrfchendem Beſtande nachgezogen werde, 

.. ‚Se nachdem Die gegenwärtige Befchaffenbeit des Beſtandes 
und Bodens, fowie Lage für die Wahl des einen oder andern 
Zweckes entichieden haben, muß auch die Behandlung dieſer 
Beftände eingerichtet werben. Bezüglich der Umwandlung: fol’ 
gemifchter, Beftände in reine Fichten oder. Buchen, ober doch 
vorherrſchend mit der einen oder andern dieſer Holzarten be⸗ 
ſtockten Beſtaͤnde iſt ſchon oben das Erforderliche bemerkt wor⸗ 
den, und es iſt daher hier nur noch die Behandlung jener 
Buchen⸗ und Fichtenbeſtaͤnde zu erörtern, in welchen der Bes 
fchaffenheit des Bodens oder des Uebergewichts der Fichte wer 
gen die Buche nur in der Miſchung mit erflerer nachgezogen 
werden Tann. - 

. Im Allgemeinen gilt hier der Grundſah— die Buchen nur 
in Horſten und Partien zwiſchen den Fichten zu erhalten und 
zu erziehen, indem im vereinzelten Stande die Buche von den 
Fichten bald uͤberwachſen wird, und derſelben ohne fühlbare 
Schwaͤchung des Waldertrages nicht nachgeholfen werden kann 

Zur. Erlangung der entſprechenden Beimiſchung von Bus. 
hen ift, in fowelt ſolches nicht ſchon beim Vorbereitungshieb 
geſchah, in welchen Falle ed nur einer weitern mäßigen reis 
ſtellung der ſchon vorhandenen Buchenhorfte bedarf, beim Eins 
tritt eines Maftjahres dem ganzen Beſtande in der Nähe der 
vorhandenen famentragenden Buchen eine ſolche Stellung durch 
ſchwache, die ſchädlichen Einwirkungen der Winde noch nicht 
zulaſſende Lichtung zu geben, und erforderlichen Falles ver Bo⸗ 

den vor dem Abfalle der Bucheln in der Art vorzubereiten, daß 





bee Büuchenauffchlag erzielt werde. Nach Umftänden können 
auch auf befonders günftigen Boden, unter geeigneter Immer 
aber dunkel gehaltener Schupftellung : des Nadelholzes ‚ mit 
künfilicher Beihilfe Bucheln eingehadt und fo durch theilweife 
Beſamſtellung und auf Laubholz gerichtete Kultur, welche dem. 
die Radelholzverjuͤngung bezweckenden Angeiffe mehrere Sabre 
vorberzugehen Hat und wozu bie Buchenmaftjahre fleißigft zu 
benügen find, Die beabfichtigte Laubholuntermifchung defto 
ficherer erreicht werben. 

Gleichzeitig mit den bezeichneten Manipulationen iſt der 
im Beflande vorhandene verbuttete Vorwuchs, insbeſondere der 
Fichten, zu entfernen und geringeres - beim Vorbereitungshiebe 
nicht beſeitigtes, zur eigentlichen Schlagſtellung aber nicht er⸗ 
forderliches Geſtaͤnge auszuhauen. 

Bis zum Eintritt der Berfüngung der Fichte iſt dem 
Buchenaufſchlage, wie es die fortfchreitende Entwicllung des⸗ 


ſelben erfordert, durch weitere Lichtung oder auch mie durch Aus⸗ 


aſtung der alten Buchen allmaͤhlig Luft zu geben und auf biefe 
und die oben bei den reinen Buchenbeftänden befchriebene Weife 
es dahin zu bringen, daß berfelbe bei der durch das Nabelholz 
bedingten Räumung des Schlages zur Freiftellung hinlaͤnglich 
erſtarkt iſt. 

Bezůglich ver Verjuͤngung des Nadelholzes durch freifens 
weiſe Angriffe gelten die für die, Behandlung ber veinen Fich⸗ 
jenbeftände oben gegebenen Regeln. 

In reinen und in mit Buchen gemifchten giäten- und 
Tannenverfüngungen verbient die Beibehaltung früher uͤberge⸗ 
Baltener, mitteljähriger, ftufig gewachſener nicht zur ſtarken Ber 
aftung geneigter Buchen in ſehr mäßiger Anzahl Empfehlung: 


Erhaltung der Tanne in. reinen und in mit Saubholg. 
gemifchten. Nadelboljbeftänden. ' 


Die Tanne, welche wie die Buche Mn der erflen. Jugend 
eine dunkle ‚Stellung liebt, und nach mehrjähriger Ueberfhirme 
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ung. und Unterbrüdung bei erfolgter Freiſtellung ſich wieder 
erholt, verlangt bei der Berjüngung eine ähnliche Behandlung‘ 
wie die Buche, ertraͤgt jedoch eine etwas fruͤhzeitigere Lichtung 
und Freiſtellung als dieſe. 

In Beſtaͤnden, welche aus Fichten, Tannen und Buchen 
beftchen, behandfe man beim Vorbereitungs⸗ und Angriffshieb 
die Tanne gemeinſ chaftlich mit der Buche, wie eben für letztere 
Im vorhergehenden Abſchnitte angegeben ift. 

In aus Fichten und Tannen allein gemif ten Beſtaͤnden 
wird. die Tanne» am ſicherſten erhalten und vermehrt, wenn 
ber Vorbereitungshieb mit Rüdfiht hierauf, namentlich an den 
für bie Nachzucht der Tanne beſonders geeigneten Stellen etwas 
kraͤftiger geführt und dadurch Tannenaufichlag erzielt wird. 
Es bedarf ſodann beim eigentlichen Angriffe des Beſtandes nur 
der Befolgung der fuͤr die reinen Fichtenbeſtaͤnde gegebenen 
Vorſchriften, um wieder gemiſchte Fichten⸗ und Tannenbeftände, 

zu erziehen. 

Daß Tannenvorwuchs, wenn er nicht zu ſehr verbuttet. 
iR, beim Borbereitungs- und Angeiffehich au ſchonen ſei, wurde 
ſchon früher bemerft. 





‚Berjüngung der mit Fichten und Bohren geniifäten 
Beftände. 

Bei Diefer Behandöfategorie bat man fich vor Alm zu 
entſcheiden, ob die Fichte oder die Fohre in der Folge die vor 
herrſchende Holzart werden ſoll. Wenn auch überall, wo der 
Boden für die Fichte noch arthaft genug iſt, dieſer der Vorzug 
einräumen wäre, fo ſchließt ſolches eine mäßige, den Haupt- 
beſtand nicht beeinträchtigende Beimiſ hung der Fohre auch: auf 
dem befſern Boben nicht aus. In Oertlichleiten, wo die Fichte 
wegen geminderter -Badenkraft Fein guies Gedeihen verforicht, 
oder wo die Fohre erfahrungsgemäß befonderd fräftigen Wuchs 
zeigt und ausgezeichnete im Handel geſuchte Sortimente liefert, 
verdient dagegen dieſe Holart vorzugsweiſe Beruͤckſi chtigung. 
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Eine eniſprechende Veimiſchumg ber ME zeigt ſich aber auch 
| bier vortheilhaft. Die Erziehung gleichmäßig urt Fichten 
und Fohren gemiſchter Beſtaͤnde iſt dutchaus verwerflich. 

Wo die Fichte in der Folge den Häuptbeftand au “bilden 
hat, wäre die Berjüngung durch die Dunkelſchlagſtellung in 
mäßig breiten, allmaͤlig in bie Beſtaͤnde vorrüdenden Streifen 
nach den Regeln für die reinen Bichtenbeftände vorzunehmen. 
Die Dunfelftelung iſt möglichft durch Bichten zu geben, und. 
rechtzeitig bie Fichteneinfant vorzunehmen. Die Fohre wird fi 
in der Regel auf natürlichem Wege in genügendem Maafe 
einmengen, oder kann bei ber Schlagnachbeſſerung durch Pflanze 
ung eingehracht werden. Wegen Beſeitigung eines etwa ſchaͤd⸗ 
. lichen. Uebermaaßes ver Fohren iſt bereits bei den Reinigungen 
das Erforderliche gefagt. 


Sol die Fohre den künftigen Hauptbeftand bilden, fo hat 
entweder ganz lichte Schlagſtellung oder der kahle Abtrieb mit 
ſofortiger kuͤnſtlicher Aufforſtung einzutreten, bei welcher auf 
horſtweiſe Beimiſchung der Fichte Ruͤckſſicht genommen werden, 
kann, wenn nicht ſchon ie oder ‚noch - guter «Bis 
vorwuchs vorhanden: iſt. J 

Daß an hiezu geeigneten Stellen : ‚die Tannen und ‚Bir 
chen, letztere wo möglich horſtweiſe erhalten und zu dieſtin Be⸗ 
hufe Buchen⸗ und Tannenvorwuchs, wenn er moch Erholung 
verſpricht. geſchont werden‘ pi, bedarf fun. ber Arwähuung. | 





Veriängung der mit rien gemiſchten Bichtenheftände, 


Nachdem bei der Verjungung dieſer Beſtaͤnde die Erziehung 
gefchloffener möglichft reiner Fichtenbeftaͤnde erftrebf werden fü, 
fo muß die Bewirthſchäftung derſelben im Allgemeinen nach 
den im Vorſtehenden für die reinen: Fichtenwaldumgen aufge⸗ 
ſtellten Regeln geleitet und die Erle nur als eine eingein fchte 
Holzart geduldet und behandelt werden welche den ‚Heuptbe 
Ran night beeinträchtigen darf. 
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Bei der Schlagftelung find daher die Erlen, fie mögen 
einzeln over horfiweife vprfommen, nur zur Schußftellung zu - 
benüßen, um unter ihnen nach entfprechender Trodenlegung 
bed Bodens die Fichten durch Saat oder durch Die unter ſol⸗ 
chen Verhältniffen in der Regel erfolgteichere Pflanzung nach⸗ 
zuziehen. 

Erlenhorſte in bereits erſtarkten Fichtenjungwuüͤchſen oder 
in Mittelhoͤlzern, welche den Turnus des Nadelholzes nicht 
ausdauern, wären entweder rechtzeitig auf den Stod zu ſetzen, 
und die Erle bis zur DVerfüngung der Umgebung zu erhalten, 
oder wenn der Abtrieb des Nadelholzes fehr ferne gerüdt ift, 
und bie Entwäfferung dieſer gewöhnlich verfumpften Horſte 
keinen befondern Schwierigkeiten unterliegt, diefe Horfte unter 
dem Schupe der gehörig gelichteten Erlen in Fichten umzu⸗ 
zusvandeln. 


‚Zeit für Die Holfällungen, 


Die Durchforftungen und Borbereitungshiebe werden ſchon 
frühgeltig und vor dem. Begime der Angriffe und Nachhauun⸗ 
gen daher etwa vom Auguft bis September, Reinigungshiebe 
von Duͤrrhoͤlzern, Windfaͤllen x. x. in den älteren Befinden, 
forie die Reinigung der Jungwuͤchſe nach Thunlichkeit das 
ganze Jahr hindurch, Ausjätungen von weichen Laubholgarten 
in den Sungholzbeftänden am beften in helaubtem Zuſtande der 

autzuziehenden Holzarten, und wenn ihre weite Aufſchlags⸗ 
fähigfeit vom Stock vermindert werben ſol, im Hochſommer 
vorgenommen. 

Die Angriffohiebe haben ſpaͤteſtens im Oktober zu begins 
nen und find im Rovember und Dezember in der Art fortzu⸗ 
feßen, daß ber Export des Holzes noch bei guter Winterbahn 
vor. fih gehen Tann und bie Schläge bis laͤngſtens Ende März 
geräumt find. . 

Die geeignetfte Zeit zur Bornahme der Rachhauungen iſt 
der Herbſt oder der Winter bei tiefem Schnee und mäßiger 
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Kälte. Bei Rrenge Kälte umd zugleich fehlender Schneebede 
follen- Nachhiebe nicht vorgenommen werben. - Daß das in den 
Schlägen zu Brennholz. aufgearheitete Holz aus denfelben auf 
die nächften Wege und Geräumte ausgebracht werden müffe, 
dann. daß Stammhol nur bei tiefem Schnee auf Vorder- und 
Hinterföliten erportirt und nicht gefchleift werden dürfe, end⸗ 
Nlich dag in angeflogenen Schlägen das Roden ber Stöde zu 
unterlaflen fei, find wirthfchaftliche Maßregeln, welche behufs 
der Schonung des Anfluges jederzeit beobachtet werben ſollen. 


„Regeln für künfllice Holzzucht insbeſondere. 


Die kuͤnſtliche Holzzucht hat entweder als Unterſtuͤzungs⸗ 
mittel der natürlichen Verjuͤngung und Wiederbeſtockung ver 
Schläge zu. dienen, beziehungsweiſe dieſelbe beim Ausbleiben 
ber Samenjahre zu erſetzen, oder die Aufforflung von Oedun⸗ 
gen und. bisher unbeftodten Flaͤchen, dann Die Nachzucht der 
Eiche und anderer edler Laubholzarten zum Gegenſtande. 

Die kuͤnſtlichen Unterftügungsmittel der Verjuͤngung beſtehen: 

in der Vorbereitung des Bodens in den Schlagen au 
Aufnahme des Samens, 
in der Verbreitung und Einbringung des Samene, und 

. In den. Schlagnachbeſſerungen. 


_ Vorbereitung des Bodens. 
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Unter den hieher zählenden Arbeiten flehen: bezüglich auf | 


Deinglichfeit und. Wichtigkeit die Entwäfferungen. und 
Tro denlegungen des Bodens, wo o ſolche nothwendig find, 
oben an... 

- Hinfichtlich der Ausführung der. Gntnäferungdanfalien 
wire, folgendes zu beachten: _ 

9 Vor Allem iſt die Entwäflerung der naſen Stellen in 
jenen Beſtaͤnden, welche in 'ver nädhften Zeit zur Bey 
jüngung beflimmt find -und zwar am beiten fchon vor, 
fpäteftens augleich mit dem Amife auszufuͤhren. 
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2) Ihr folge die Trodenlegung der naffen Pläge in ben jün 
geren und älteren Schlägen und Jungwüuͤchſen, dann dies 
fee die Entwäffering der Mittelholze und angehend haus 
baren Beftände, 

3) Die Entwäflerung der fleineten von beſtockten probuftiven 

-Watofläcjen umgebenen Filze werde wo möglich fo in An⸗ 
‚griff genommen, daß fie gleichzeitig bei ber Berjüngung 
des anliegenden Beftandes mit aufgeforftet werben können. 

4) Zulegt folge die Trodenlegung der großen Filzflächen. 

Was die Ausführung der Entwäflerung. felbft betrifft, fo 
werden in den meiſten Fällen die vorhandenen Waldbaͤche und 
beftehenden Gräben, dann das Terrain ıc., das natürliche Ger 
fall und daher Die Richtung, in welcher die Entwaͤſſerungsgraͤ⸗ 
ben zu ziehen find, erkennen laſſen; in den größeren Filzen aber 
und in folgen Fällen, bei welchen der ebenen Lage wegen bie 
Richtung nicht nach bloßem Augenſcheine beurtheilt werden kann, 
muß ein genaues Nivellement der Entwaͤſſerung vorauegehen 
und dieſer zu Grunde gelegt werden. 

Nicht ſelten wird zur Entfernung der übermäßigen Näffe 
in den Befländen ſchon die Eorretion der kleinen Waldbaͤche, 
Die fich dert und da in vielen Krümmungen hinfchlängeln "und 
im Frühjahre und nad Regengüflen austreten und ben zunächft 
Hegenden Boden überfluthen, hinreichen. 

GHiirnſichtlich der Anlage der Entiöäfferungsgräben koͤmmt 
inobeſondere folgendes zu bemerken: 

- a, Die Graͤben find ſtets nach der Richtung und unter ge⸗ 
nauer Beobachtung des natürlichen Gefaͤlles auszuſtecken und 
durch geübte Arbeiter ausheben zu laſſen, und erhalten die der 
Beſchaffenhelt des Bodens, des Grades feiner Verſumpfung, der 
Tiefe, des Maßes derfelben ic. entfprechenden Dintenfionen. 

P. Auf ebenen‘, insbeſondere in den ausgedehnten Filz⸗ 
flaͤchen mit tiefem Moorboden wird ber Zweck ber Entwaſſerung 
durch "ein uͤber die ganze Fläche zu ziehendes Netz von paralle⸗ 
len Haupt und Seitengraͤben, "welche in einer Entfernung von 
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100, hoͤchſtens 200 Fuß von einander angelegt werben, am 
voliſtaͤndigſten erreicht. 

c. Auf abhängigen Flaͤchen ſollen die Entwaͤſſerungsgraͤ⸗ 
ben die Gehaͤnge ſchraͤg durchſchneiden und die Nebengräben in 


ſpitzen Winkeln ſich in die Hauptgräben einmünden. 


d. Die Gräben müffen, damit die Arbeiter bie gehöͤrige 
Weite , Neigung und Tiefe treffen, bei größeren Entwaͤſſerun⸗ 
gen nad) Formen aus Brettern, welche die Dimenfionen vors . 
zeichnen, ausgeſtochen werden. 

e. Endlich gelte bei allen Grabenanlagen als Regel, daß 
‚die audgegrabene Erde von ben Gräben nicht ſeitwaͤrts auf 
dem zu entwäfjernden Terrain aufgehäuft, ſondern uͤber die 
naſſen Flächen verbreitet werde. | 
- £ Um den Erfolg der ausgeführten Entwäfferungsanftals 
ten zu fichern, {ft der guten Unterhaltung. der Gräben, der 
Durchlaͤfſe sc. fo lange forgfältige Aufmerkſamkeit zu widmen, 
ais dieſe Anſtalten eben noͤthig ſind. 

g. Daß mit den‘ Trodenlegungen übrigens nicht zu weit 
gegangen und das richtige Maß nicht überfchritten "werben bürfe, 
verfteht ſich von ſelbſt. So z. B. Hat ſich die Entwaͤſſerung 
jener mit Fichten und Erlen gemiſchten Beſtaͤnde, welche noch 
lange auszuhalten beſtimmt find und in denen die Erlen behufs 
ber Erhaltung eines vollftändigen Beſtandsſchluſſes nothwendig 
mit uͤbergehalten werben muͤſſen, vorerſt nur auf Entfernung 
ber übermäßigen, dem Wachsthum ber Erle und Fichte gleich 
. ungünftigen Naͤſſe zu beſchraͤnken, und ed iſt der dem Wachs⸗ 
thum ber Erle ‚nötbige Feuchtigkeitsgrad des Bodens noch fo 
lange au erhalten ‚ bis diefe Beftände ber Berjüngung nahe 

gerüdt find. _ 
j Wegen der Entwäfferungen vergleiche auch dad ©. 28 
und folgende dieſes Heftes Gefagte 

Hinfichtlih der eigentlichen Borbereitung des 
Bodens waͤre Folgendes zu bemerken: 

a. In den Buchen beſtänden wird in der’ Regel der 
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meiſtens dort vorherrſchende, lockere, friſche und mit guter Damm⸗ 
erdenſchichte bebedte Boden ohne eine beſondere Vorbereitung 
zur Aufnahme des Samens von ſelbſt empfaͤnglich fein. Nur 
auf den etwa vorkommenden verraſeten oder trockenen feſten 
Stellen iſt der Boden durch Umhacken aufzulockern, und ebenſo 
an denjenigen Orten, wo ſich eine dichte, der Samenaufkei⸗ 
mung hinderliche Laubdecke aufgehäuft hat, Diefelbe vor dem 
Samenabfalle zu verteilen und die gewöhnlich barımter befind« 
liche Moderſchichte mit Erde zu vermiſchen, wie bereite anger 
deutet wurde. 

Durch den Eintrieb von Schweinen in die haubaren und 
angehend haubaren Beftände, wo. ſolcher thunlich if, wir der 
Boden in der Regel fehr vortheilhaft zur Aufnahme des Samens 
vorbereitet, wie auch ſchon angegeben worden ift. 

. b. Was die Vorbereitung des, Bodens auf ven jährlichen 
Angeifföflächen der Fich tenbeflände betrifft, fo haben bie bis⸗ 
berigen Erfahrungen gelehrt, daß es Sei ben gewöhnlich in 
diefen Beftänden vorfommenden Moosarten, welche nur leicht 
den Boden bedecken, Feiner Bodenbearbeitung bedarf, der Fich⸗ 
tenfamen am leichteften und ficherften auf dem mit einer leichten 
Moosfchichte überzogenen Boden anfliegt, und daß die jungen 
Pflanzen unter diefem ihren natürlichen Schutze ſich am läng- 
ften gefund und in gedeihlichem Wachsthum erhalten, weshalb 
vor dem Angriffe nur dafür zu forgen if, daß dieſe leichte 
Moogſchichte überall erhalten bleibt. | 

Wo diefelbe zu dicht fein und das Anwurzeln bes jungen 
Pflaͤnzchens hindern follte, wäre fie 4—5 Jahre vor dem An⸗ 
griffe ganz oder plattenweife wegzurechen, jedoch nicht zu ſcharf, 
damit ſich inzwiſchen wieder ein leichter Moobüberzug bilde. 

Da, wo ſich der Boden ftellenweife vernarbt, mit hohem 
Moos bebedft oder vergrafet zeigt, ober wo benfelben Heidel⸗ 
und Preißelbeeren oder die Heide ır. dicht bededen, fo daß ber 
Samen nicht an berifelben gelangen Kann, iſt infoferne durch 
das Roden der Stoͤcke, das ſich beim erſten Angeiffobiebe ‚übers 
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all empfiehlt, wo Abſatz für dieſes Material vorhanden iR, 
nicht fehon eine gemügende Verwundung erfolgt, vor der Saat 
die. Bodendede platten» oder riefenweiſe, mehr ober weniger 
ſtark, nach Maßgabe der dichteren oder leichteren Vergraſung, 
‚abzufchürfen, wobei die Riefen mit der Haue'2—3 Fuß breit 
und in 5—Gfchuhiger Entfernung, die Platten 4-5 Fuß im 
Duadrate, gleichfalls in 5—6fchuhiger Entfernung aufgehauen 
und aufgelodert werden, der Abraum aber auf die Sübfeite ger 
legt wird. 

Auf abhängigen Flächen find die Riefen nicht von oben 
nach unten, fondern nach der Breite des Gehänges zu ziehen, 
da im erflern Falle das Sammeln und Abfließen des Regen- 
waflers in den Risfen zu befürchten ftünde, wobei Samen und 
Humusfhichte mit binweggefpült würde. 

Auch ift bei Befeitigung des Moosfilzes und der Unfräus 
ter darauf -Rüdfiht zu nehmen, daß hiemit nicht auch die dar⸗ 


: unter liegende fruchtbare Erdſchichte weggeſchürft und dadurch 


der todte Untergrund zu Tage gelegt werde. 

Stark verraſte Stellen werden bei der Saat am beſten 
ganz übergangen und ir nach vollzogener Schlagräumung 
ausgepflanzt. 

Wo moͤglich 100 eine e foldhe allenfalls nothwendige Boden⸗ 
bearbeitung im Herbſie vorgenommen werden, damit der aufge⸗ 
lockerte Boden im Winter gehörig ausfriere und bis zur Saat 
fi vollfommen ſetze. 

In jenen mit ſchlechtwuͤchſigen Buchen beftodten Beftäns 
den, welche in Fichten umgewandelt werden ſollen, wird bei 
der meiſtens in dieſen Beſtaͤnden vorherrſchenden leichten Moos⸗ 
„und Laubdede gleichfalls keine beſondere Vorbereitung des Bo⸗ 
dens erforderlich, und nur die hie und da allenfalls vorkom⸗ 
mende zu ſtarke Laubdecke zu vertheilen, verraſte Plaͤtze aber 
ovder ſolche, wo der Boden hart und feſt iſt, wie in den rei⸗ 
nen Fichtenbeſtaͤnden zu behandeln ſein. 

c. In den Fohrenbeſtanden wäre, ſofern wir das 
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Siodroden eine weitere Wundmachung entbehrlich macht, auf 
verraſtem oder mit Unkraͤutern uͤberzogenem Boden das bei den 
Fichtenbeſtaͤnden angegebene Verfahren in Anwendung zu brin⸗ 
gen. Bei kahlen Abtrieben verdient Die riefenweiſe Bearbeitung 
vor der plattenweiſen in der Regel den Vorzug. Wo der Bo⸗ 
den mit Fohrennadeln dicht bedeckt iſt, wirkt ein kraͤftiges Rechen 
der zum Hiebe beſtimmten Flaͤche im Herbſte vor dem Angriffe 
günftig auf die Keimung des Samens. 

d. In gemifchten oder in umzuwanbelnden Be 
fländen hat ſich natürlich die Bodenbearbeitung auf den einſchlä⸗ 
gigen Stellen nach den uf ihnen nachzuziehenden Hotzarten zu 
richten. 


Verbreitung und Einbringung bes Gamens, 


In ten Bu chen befländen erfolgt in der Regel die Vers 
breitung und Einbringung des Samens durch natürlichen Abfall 
befielben, die aber in vielen. Fällen wegen hie und da mans 
gelnder Fähigkeit der Samenbäume zur Samenerzeugung durch 
Kunft unterftügt und befördert werden muß. Das einfachfte, 
fiherfte und dabei wohlfeilfte Mittel hiezu befteht unftreitig 
darin, einen Theil der in den Schlägen abgefallenen Bucheln 
zu fammeln, und an jene Orte bed. Schlages, die fich nicht 
von ſelbſt befamen, auf entſprechende geile und mit Sorgfalt 
in den Boden zu bringen. 

Dieſes Einſtufen geſchieht platz⸗ ober rinnenweiſe, wobel 
bie Rinnen 3 Fuß von einander entfernt, der Boden 2—3 
Zoll tief mit der Haue aufgehauen, die Bucheln in diefe Rin- 
nen 14-2 Zoll tief und in Agolliger Entfernung eingelegt und 
mit guter, lockerer Erde oder Laub wieder bedeckt werden. 

Ebenfo wird bei Umwandlung ber in ben Buchenbeſtaͤn⸗ 
den eingemiſchten Fichtenhorſte in Buchen, dann in den zur 
horſtweiſen Nachzucht der Buche neben der Fichte beſtimmien 
Flaͤchen verfahren und duch Einftufen af bie obenerwähnte 
Weiſe Die Buche erzogen. 
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Die geeigustfie Zeit zur Vichelhat iſt wegen ber Schwie⸗ 
rigkeit, dieſen Samen den Winter über aufzubewahren, erfah- 
tungögemäß ber Herbſt, baber ſogleich nad) deſſen Reife und 
Einſammlung. | 

Auf das bereits früher ſchon empfohlene. und auf gleiche 
Art horſtweiſe und ziemlich dicht zu bewerkſtelligende Einftufen 
von Eicheln an folchen Orten, befonder8 in den Buchenſchlaͤ⸗ 
gen, wo ‚Rage und. Boden dad Gedeihen ber- Eiche in Ausſicht 
fiellt, wird bier wiederholt aufmerkſam gemacht. | 
. Die Verbreitung und Einbringung des Samens in. ven 
Hichtenfchlägen gefchieht in Ermangelung eined Samenjahres 
durch Ausfaat aus der Hand im Fruͤhjahre, und wird hierauf 
der Samen da, mo. der Boden mund gemacht wurde, mit eifer- 
nen, auch hößernen Rechen. leicht eingerecht. Bel der Saat 
auf kurzes Moos bedarf es Feiner weitern Unterbringung des 
Samen?. 

Um hiedurch nicht mie Die vollftändige Wiederbeſtocung 
der. Schlagflaͤche zu bewerkſtelligen, ſondern nebenbei auch einen 
hinfänglichen Vorrath guter Pflaͤnzlinge zu erziehen, mit wel⸗ 
Gen dann fpäter die nöthig werdenden Schlagnachbeflerungen 
audgeführt werden können, ift au dieſer Einfaat ein entfpres 
chendes Samenquantum anzuwenden, und zwar gegen 8—10 
Pfund abgeflügelten Samen per Tagwerk für eine Boll» und 
5—6 Pfund für eine Riefen⸗ oder Platzſaat. 

Nur wenn ein Beitrag durch natürlichen Samenabfall zu 
erivarten ſteht oder ſchon ſtellenweiſe gefunder Anflug vorhans 
den ift, kann verhältnigmäßig weniger Samen verwendet werben. 

Bei Fohrenvoßfaaten wären per Tagwerk hoͤchſtens 5 bis. 
6 Pfund, bei Riefen⸗ und Plattenfanten 3—4 Pfund zu ver 
‚wenden. Die Unterbringung des Samend erfolgt ebenfo, wie 
bei der Fichte. . 

Lerchen und, Birken follen, fie mögen nun zum 
Schuße des Hauptbeftandes oder zur Verftärfung des Walders 
trages, insbeſondere ber, Durchforftungs » Anfälle, nachgezogen 








werden, immer nur in fehr untergeorbnetem Verhaͤltniſſe beige- 
mifcht werben. Die Beifaat von Birken ſtellt ſich überhaupt 
nür dort ald nothwendig dar, wo ältere famentragende Stämme 
dieſer Holzart nicht in der Nähe ſich finden. Sind ſolche vor- 
handen, fo wird die Beimifchung der Birke fchon auf natuͤr⸗ 
lichem Wege in gemügender Menge erfolgen. 

Beſonderer Bedacht ift darauf zu nehmen, daß ſtets guter 
"Samen bei den Anfaaten Verwendung finde, ein entſprechen⸗ 
der Vorrath davon disponibel fei, und derfelbe, wenn er nicht 
vom Forftperfonat felbft getvonnen werben kann, von ſoliden 
Handlungen bezogen werde. 


Schlagnachbeſſerungen. 

Durch die Schlagnachbeſſerungen, welche mit der Befeiti- 
gung fchlechtwwüchfiger, kruͤppelhafter Pflanzen. und Horfte und 
mit der Verhinderung eines fchädlichen Uebermaßes der beiges 
miſchten, dem Nebenftande angehörigen Holzarten die fögenannte 
Schlagpflege bilben, follen tie Lüden und Bloößen, welche 
ſich nad) erfolgtem Abtriebe der Schutz⸗ oder Samenbäume in 
den Berjüngungen finden, verpolftändiget werden. Dieſe Nach⸗ 
befierungen, welche dadurch befundere Wichtigfeit erlangen, daß 
durch fie nachträglich mügliche Holzarten eingebracht und das 
den Dertlichfeiten am meiften entfprechende Mifchungsverhältniß 
erzielt werben Tann, gefchehen: entweder durch Saat oder durch 
Pflanzung. 
Zu Schlagnachbeſſerungen ſollen Saaten nur ausnahms⸗ 
weiſe und in dem Falle eintreten, wenn es an geeigneten 
Pflanzen zum Auspflanzen der Lüden fehlt, oder man wegen 
ber Ausdehnung der aufzuforftenden Bloͤßen durch die Saat 
ſchneller zum Ziele gelangen zu fönnen glaubt, ale durch bie 
“ Planning, welcher in der Regel, und insbefondere dort, wo 
der Boden flarf zum Ueberzug mit Grad und Unfräutern ges 
neigt iſt, wo Forſibeſchaͤdigungen zu befürchten find oder Der 
die Luͤden umgebende Beftand ſchon einen ſolchen Vorſprung 





erlangt hat, daß die Seat nicht mehr oder mer ſchwer nachzu⸗ 
fommen im Stande ift, der Borzug einzuräumen iſt. Wenn 
fich für die Saat entſchieden werben muß, wähle man zu den 
Nachbeflerungen wo möglich ſolche Holzarten, welche bezuͤglich 
auf Schnellwuͤchſigkeit in der Jugend ven bereits vorhandenen 
Beſtand übertreffen und zugleich nachtheiligen oͤrtlichen Einwir⸗ 
kungen am leichteſten und ſicherſten widerſtehen. So empfiehlt 
ſich auf uͤbrigens geeignetem Boden die Fohre und die Lerche 
entweder jede fuͤr ſich oder beide gemiſcht zu Nachbeſſerungen in 
Fichtenbeſtaͤnden, die Fichte und die Lerche, letztere in der Mir 
ſchung mit der Fichte immer nur in fehr untergeorhnetem Der: 
haͤltniſſe, in Buchenbeftänden u. f. w. 

Man Hüte fich, foldde Stellen, auf welchen: bie erſto Saat 
mißgluͤckt iſt, und dieſes Mißgluͤcken nicht ih der geringen Güte 
des Samens oder in offenbar unguͤnftigen Witterungsverhaͤlt⸗ 
niſſen ihren Grund bat, wiederholt durch Saat derſelben Holy 
art aufforften zu wollen, indem erfabrungegemäß folge Nach⸗ 
faaten geringen Erfolg haben. 

Wenn nicht auf den Schlägen Die zur Berpflanzung 
nöthigen Pflanzen vorhanden find, oder in von den Schlägen 
entfernten Orten unbeftodte Zlächen, vergrafete Blößen oder 
Lücken größerer Ausdehnung fich vorfinden, welche ausgepflangt 
werben follen, wären auf geeigneten, gutgründigen und gehörig 
gefchüsten Plägen möglichft in der Nähe der Kulturftellen dem - 
Pflanzenbedarfe angemeffene Saatkaͤmpe anzulegen. Zu Fich- 
tenfaatfämpen auf felfchem Fräftigen, zur Bergrafung geneigten " 
Boden werden am beften geeignete Stellen in Beftänden, welche 
zum Angriffe in nächfter Zeit beftimmt find, ausgefucht, und 
diefe in entſprechende Echußftellung gebracht. Der Boden für 
Nadelholzſaatbeete wird im Herbfte vor der Saat 3—1 Fuß 
tief tüchtig- umgehauen, von Stöden, Wurzeln, Steinen und 
Naſen gereiniget, und im Frühfahre mit den für Bollfanten. be 
ftimmten Samenmengen angefäet, und der Samen mit Rechen 


gehörig untergebracht und bebedt. Größere Samenmengen em⸗ 
- Borftw. Mittheilungen. III. 6 


pfehien ſich nur, wenn die Pflanzen ſchon ſehr jung und klein 
verſetzt werden ſollen, und bei der Fichie für den Fall, wenn 
Buͤſchelpflanzungen beabfichtiget find. Je größer und Älter Die 
Bilanzen ausgepflanzt werden ‚ deſto weniger Samen nehme 
man, indem bei dichten Saaten die Pflanzen zu ſehr in bie 
Höhe getrieben werben und bdiefelben in ſolchem Zuftande zur ' 
Berfekung ſich weniger eignen. 

Sollten vom Wilde oder Weidevieh zwedſtörende Beſchaͤ⸗ 
digungen zu befuͤrchten ſein, ſo waͤren ſolche Saatlampe mit 
einfachen. Flechtzaͤunen zu umfriedigen. 

Bezüglich der, Behandlung der Saat- und Pflanzkämpe für 
Eichen und andere edle Laubhölger enthalten vie Abhandlungen 
%, IE und III. des 1. Heftes der forftwirthfchaftlihen Mit- 
theilnngen, dann III, dieſes Heftes ausführliche Anleitungen. 
— Zur Verpflanzung wähle man durchaus gefunde, fluflg ges 
wachfene, Feiner Stüpe bedürfende und mit gutem Wurzelwerk 
verfehene Pflanzen. Eichenpflänzlinge follen immer durch ein- 
malige DVerfegung bei zwei⸗, höchftens dreijährigem Alter der 
Pflanzen zur Berpflanzung vorbereitet fein. Werbutteter oder 
verkuͤmmerier Vorwuchs oder lange im Drude geftandene Pflan⸗ 
gen dürfen nie zur Berfeßung verwendet werden. 
| Die Wahl Hinfichtlich der Größe und des Alters der zu 

verſetzenden Pflanzen richtet fich in der Regel nach der Befchaf- 
fenheit des die. auözupflanzenden Drte umgebenden Beftandes. 
Se älter, wüchliger der auszubeflernde Jungwuchs, und je 
kraͤftiger, tiefgründiger und zum ftarfen Unfräuterwuchs geneige 
ter der Boden iſt, deſto größere Pflanzen wähle man, je juͤn⸗ 
ger der Beſtand umd je weniger kraͤftig, tiefgruͤndig und zu dich⸗ 
tem Graswuchs geeigenfchaftet der Boden aber ift, defto mehr 
werden auch Pflanzungen mit kleineren Pflanzen von Erfolg fein. 
Zur Ausfüllung der Rüden in den älteren Jungwuͤchſen 
follen daher, verausgefept, daß die geeigneten Pflangen in der 
Nähe zu haben find, und ber Boden ballenhaltig iſt, in Der 
Regel nur Planungen wit großen 3—5, höchſtens 6 Zuß 
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hoben, 8 1Ojährigen Vlam⸗n in Ballen und mittels Der 
Schaufel in 6— 8ſchuhigem Verbande oder in Reihen non 9-19 
Schuh. Entfernung mit einer Pflanzwejte von 5516 Muß in 
den Reihen angewendet werben, da nur auf dieſe Meiſe Bilden 
in älteren Jungwüchſen entfprechend aufgeforftet werden Füruen, 
und Heinere Pflanzen nicht mehr im Stande find, ibee Umge- 
bung einzuholen, daher bald von dieſen übermarhlen und ver⸗ 
daͤmmt werden, | 
Außerdem find hiebei auch Die Bortheike u erwägen, weiche 
‚mit ſolchen Pflanpungen mit großen Pflanzen dadurch verbun⸗ 
den find, daß biefe Ießteren weit weniger als kleintre Pflanzen 
empfinblich gegen Froſt, Näffe und Trockniß ſind, weniger von - 
Gras und Unfränten leiden, und dabei auch an Zuwachs ge⸗ 
women wird. 

Demgemaͤß fol in allen Fällen, vwoo Boben, Lage und 
Befchaffenhelt der auszupflanzenden Flaͤche, ſowie der Vorrath 
von ſolchen Pflanzen In der Naͤhe derſelben es zulaͤſſtg macht, 
der Pflanzung mit größeren 3-5 Fuß hohen Pflangen entſchie⸗ 
ben ver Verzug vor der Pflanzung mit kleineren gegeben werben. 

Wo Auspflanzungen mit Heineren Pflanzen angewendet 
wird, wären die Pflanzen gleichfalls mit dem Ballen auszuhe⸗ 
ben und in 4- 5ſchuhiger Entfernung zu verſetzen. 


Auch empfiehlt ſich an manchen Orten, wo die Lotalver. 
haͤltniſſe den Verjungungen beſonders hinderlich find, und piel 
von. Froſt, Trockne x. 2. zu fürchten if, bei Fichten und 
Buchen die Büſchelballenpflanzung mit 3 Sijãhrigen Pflanzen 
mittels der Schaufel im 4 -5ſchuhigen Verbande, da fi ohne 
Zweifel die Pflanzen im Buͤſchelſtande gegenſeitig beſſer ſchuͤtzen, 

und zu erwarten iſt, daß wenigſtens das eine ober andere Pfläng« 
chen In den Büfcheln den nachtheiligen Einflüffen ‚nicht unters 
liege, fondern gedeihen werde. 
Solche Buůͤſchelpflamzungen werden insbeſondene ‚auch 2 
anzuwenden fein, wo bie. zu verfehenben Denen sur Richten 
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Iinfönge oder Wuffchlage in den Schlägen. genommen werben 


ld 


müflen und daher einzeln nicht auögeflochen werben Eönnen. 
Pflanzung mit kleinen, 4 bis 1 Fuß hohen Ravelholy 


pflanzen wit dem Hohleiſen in Aſchuhigem Verbande foll in 


ber. Regel mur bei wenig tiefgründigem Boden und wo vom 
Graswuchſe nicht viel zu fürchten ift, bei fonft entfprechenben 
Zekalverhäkniflen zur Anwendung kommen. 

Mit Ausnahme der ganz Heinen Pflanzen, welche mit 
vem Hohleifen ausgehoben und verfeßt werben konnen, bebiene 
mon fich bei den Berpflanzungen mit tem Ballen des geraden 
aber ſchwach gewoͤlbten Spatens oder der Pflanzfchaufel. 

Beim Berpflanzen iſt vorzüglich darauf Bedacht zu nahe 


men, baß die Ballen nicht zu Hein, die Pflanzlöcher gehörig 


weit und tief gemacht, die Pflanzen nad) ihrer Aushebung nicht 
zu lange in freier Luft liegen gelaflen, fondern je ſchneller 
deſto befier feſt und gerade geſetzt und die etwaigen Zwiſchen⸗ 
raͤume in den Löchern zwiſchen dem Ballen und den Lochwaͤn⸗ 
den mit Ioderer Erde auögefüht werden. . 

Für größere Pflanzen empfiehlt fi in teodenen vagen 
auch ein tieferes und ſchuͤſſelförmiges Setzen, zu welchem Bes 
hufe die Pflanzloͤcher etwas tiefer und weiter, jedoch unter Ver⸗ 
meidung eines ſchaͤdlichen Uebermaßes gemacht werden müſſen. 
Denn hiedurch erhalten’ die Pflanzen mehr Feuchtigkeit, einen 


feſten Stand, und werden daher nicht fo leicht vom Winde ges 


beugt oder umgetworfen. Dagegen Ieiftet an naffen Stellen die 
fogenannte Hügelpflanzung gute Dienſte. Es wird zu Diefem 
Behufe die Raſendede abgeſchaͤlt, umgelegt und die ‚mit gutem 
Ballen verfehene Pflanze weniger tief als gewöhnli darauf 
gefebt, dann mit etwas beigebrachter. Ede ein Heiner Hügel 
um die Pflanzen gebildet. 

Bei dem Ausheben der Pflanzen mittels der Schaufel 
aus dicht geſchloſſenem Anfluge kann auch das ſtreifenweiſe 
Herausnehmen in einer Breite- von 3— 4 Fuß zur Anwen⸗ 
bung kommen, wobel mit weniger Mühe, als bei dem einzelnen 
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Buchen und Ausheben eine gtoͤßere Menge Pflanzen gewonnen 
wird, ohne dem Jungwuchſe zu ſchaden, vielmehr iſt dieſes 
Verfahren in ſolchen Ballen, wo der Anflug zu dicht ſteht 
und ſich ſchon gegenfeitig) zu druͤcken anfängt, gleichſam als 
eine nügliche Durchforſtung zu betrachten. und vornchmiich bei 
ber Büfchelpflangung gu empfehlen. Ä 

Bei ven Pflanzungen in Jungwuͤchſen iſt übrigens auf 
regelmäßige Reiben nicht zu fehen, und. follen die Pflanzen 
war nach Ihrer Größe und nach dem örtlichen Erforderniſſe in 
den angegebenen Abftänden gefet werben, wobei auch darauf 
zu fehen iſt, mit ben Pflanzen in gehdriger Entfernung: we⸗ 
nigſtens 8 — 10 Fuß von dem Rande der beſtocten Sue 
wegzubleiben. .. 
| Was die Zeit für die Vornahme der Pflanpungen beichft, 

fo iſt für bie edlen Laubhölzer das Frübjahe wor dem . 
Laubausbruche die geeignetfte. Die Herbiipflanzung ift hier 
aus. dem Grunde weniger -empfehlungswertb, weil diefe Holy 
arten ‘gegen heftige Froͤſte ‚empfindlich find, und ſtarke Winters 
kaͤlte gleich nach ihrer Pflanzung, wo fie ohnedieß etwas fkraͤn⸗ 
keln, ſchwerer ertragen. 

Sehr günftig zeigt ſich jedoch für das aAnſchlagen ſolcher 
Pflanzungen, wenn die Pflanzlöcher im Herbſte angefertigt und 
der kuͤnftige Standort der jungen Pflanzungen durch die Ein⸗ 
wirkung der Winterkaͤlte und Winterfeuchtigkeit angeneſſen zu 

ihrer Aufnahme im Fruͤhjahr vorbereitet wird, | 

Nebrigens können mit den edlen Laubhößern auch Pi 
zungen im Serbfte verfuchaweife ausgeführt werden. 

- Die Nadelhölzer Infien fich bei’ entſprechender Behand 
Yung eben fo gut im Herbfte wie im Frühjahre verfegen, Und. 
es wäre daher namentlich in Fällen; imo es ſich um die Aus⸗ 
führung ausgedehnter Pflanzungen handelt, jedenfalls ein Theil 
berfelben im Spätfommer. (September) und Herbſte vorzunch⸗ 
men, und im Fruͤhjahr ſodann darauf zu fehen, daß bie Pflan⸗ 
zen, die allenfalls im Winter durch den Froſt gehoben oder 
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durch Schnee aus ihrer Sage gebracht wurden, mittels ſeſten 
Antretens der Erde wieber ben gehörigen Stand erhalten. 

- Zur Fruͤhjahrsͤpflanzung empfiehlt Ach auch hier wenigſtenb 
für größere Pflänzlinge, daß noch im derße die Pflanzloͤcher 
ausgehoben wetden. 

Die in den rein mit Buchen, oder mit Buchen und Fich⸗ 
ten gemifcht beſtockten Schlägen vorkommenden Bloͤßen, welche 
ſich auf natürlichem Wege nicht beſtocken wollen, find ſo viel 
als moͤglich buch Einpflanzung von Buchen in deſtaud ns 
Dingen. 

Wo Boden und Lage geeignet iſt, faume man nicht, die 

in ſolchen Schlägen vorkommenden Rüden mit jungen Eichen, 
an paflenden Stellen auh mit Ahbornen, Ulmen, 
Eſchen zu Bepflanien. 

Wecnn aber die oͤrtlichen Verhaͤltniſſe folcher Bloͤßen vor 
ber Art find, daß ſie weder durch Eichen und Buchen, noch 
durch andere edle Laubholzarten mit Ausſicht auf Erfolg aud⸗ 
gepflanzt werben Tönnen, fo nehme man feine Zuflucht: zur 
Auspflanzung mit Tannen, Fichten, nach Umſtaͤnden mich mit 
Bohren ober Lerchen. 

Größere Blößen in Bichten- und Tannen » Veſtanden be⸗ 
lang man namentlich auf feifchem Träftigen Boden wieber - 
mit Fichten oder Tannen, und nur unter befonberd günfligen 
den edlern Holzarten zuſagenden Berhältniflen mit folchen. 
Kleinere Lücken mit ziemlich wftarkter Umgebung auf minder 
gutem Böden, dann entbehrliche Wege eignen Fich zur Bepflan⸗ 
zung mit den ſchnellwuͤchſigern Fohren und Lerchen. 

Auspflanzungen in Fohrenbeſtaͤnden werden am beften 
wieder mit Bohren oder mit Lerchen vorgeitonmen. Nur auf 
 geößern Luͤcken mit gutem Boben empfiehlt Mh auch bie Fichte. 
Für naffe Stellen in Laub⸗ und Nadelholzbeſtaͤnden, welche 
nicht leicht troden gelegt werben Tönen, paßt Die Erle. Die 
Dort und da in den Beſtaͤnden vorkommenden Erlenhorſte, deren 
Boden zwar trocken gelegt wurde, wo aber Reife und Froͤſte 








der tiefen Lage wegen fehr nachtheilig wirken, wären unter: 
dem Schuße der in entiprechender Stellung gebrachten Erlen 
mit geößern Fichten auszupflangen, hiebei aber die Pflanzen nie 
zu tief, fondern wie früher bemerkt, etwas über‘ die Oberfläche 
erhöht, und zwar im Fruͤhjahre zu ſetzen. 


Kultur größerer Debungen. 


Bei der Aufforftung ausgedehnter Oedungen und Blößen, 
kahl abgetriebener Schlagflächen, ober der Umwandlung von 
Aders und Wiesgründen zu Wald empfiehlt fich befonderd am 
freiliegenden fchuglofen den Froſt⸗ und: Reifbefchäpigungen ftarf 
ausgefegten Orten, oder auf einem zur Bergrafung fehr ge⸗ 
neigten Boden die Bepflanzung mit Nadelholz, und. zwar je 
nach der Befchaffenheit des Bodens und der ärtlichen Lage mit 
Fichten oder Fohren. | 
Wenn aber die erforderlichen Pflangen nicht vorhanden 
find, und mit der Aufforftung nicht wohl zugewartet werben 
kann, bis ſolche nachgezogen find, oder wenn in ber "betreffen, 
den Dertlichfeit erfahrungsgemäß auch die Saaten gerne ges 
deihen und der Boden dazu ſchon vorbereitet iſt, wird der 
Zweck durch diefe Kulturart ſchneller und mit geringeren Koſten 
erreicht werben koͤnnen, wobei natürlich die Pflanzung nicht 
audgefchloflen bleibt, wenn die Saaten die nöthigen Pflänß 
linge liefern, und deren gleichzeitige Anwentung angezeigt if. 

Bei dem fchnellen Wuchfe der. Fohre in ver Jugend und 
ihrer mindern Empfinblichfeit gegen die imatifchen Cinfüfe 
verdient die. Wahl diefer Holart zu Saaten auf ſchutzloſen 
Oedungen in der Regel den Vorzug, ‚wenn auch vielleicht der 
Boden im übrigen mehr der Fichte zufagen würde. In folchem 
Falle wird eben die Fohre nur als vorübergehende Holzart zu 
gelten haben, und fpäter unter ihrem Schuße Die hichte wieder 
nachzuziehen fein. 

Befinden ſich auf ſolchen Dedungen noch einzelne alie 
Stämme ober Wachholder und Hafel oder anderes Geſtruͤpye, 





wodurch einiger Schub gegeben iſt, oder iſt Lage und Boden 
von der Art, daß die Fichte im Freien aufgebracht werben‘ 
ann, jo wähle man dieſe Hola. 

Sowohl die Fohre ale die Fichte werden, fofern der ' 
Boden nicht für Vollſaat ſchon empfänglih ift, am zweck⸗ 
mäßigften durch Riefen⸗ nach Umftänden auch durch PBlattens 
fanten in der oben erörterten Art und Weife nachgezogen. 
Beſonders bei ver Fichtenfaat empfiehlt ſich als wohlthätiger 
Schub bie Beiniihung von t — 14 Pfund Birken= vder Ler- 
genfamen. - 

Auf Flächen, - welche früher dem landwirihſchaftlichen Be⸗ 
triebe unterſtellt waren, und nunmehr zur Holzzucht beſtimmt 
ſind, kann mit Vortheil die Kultur der Fichte mit einer leichten 
Haberſaat verbunden werden, wodurch einerſeits die Kultur⸗ 
koſten gemindert, anderſeits die junge Fichte im erſten Sommer 
durch den Haber beſchuͤtzt iſt. 
| Die Aufforftung der größeren naffen Wies gründe, 

welche gewoͤhnlich in flachen Thalgründen liegen, wird am 
fuͤglichſten durch Bepflanzung mit Fichten und zwar groͤßeren 
Pflaͤnzlingen in 8 — 10 ſchuhigen Reihen und 4— 6 ſchuhiger 
Entfernung in den Reihen und damit auch noch tie Grasnutz⸗ 
ung für mehrere Sahre erzielt. Wenn aber in foldyen Thal 
gründen, wo fi hauptfächlich Spätfeöfte, Reife und Nebel 
‘lagern, zu große Beſchaͤdigungen der jungen gepflanzten Fichten 
zu befürchten wären, und biefelben hiedurch vorausfichtlich lange 
im Wachsthum zurüdgehalten wuͤrden, fo empfiehlt ſich vorerſt 
der Anbau einer gegen Reife und Froͤſte nicht empfindlichen, 
zugleich den Bonenverhältniffen entfprechenden Holart, um 
fpäter unter ihrem Schutze die Fichte anzupflangen. Dielen 
Anforderungen dürfte am meiſten die Schwarzerle oder auch die 
Birke genuͤgen. 

Zu dieſem Behufe ſollen nad ducchgeführter Entwäflerung 
dieſer Wiedgründe, wo ber Boden anfänglich noch immer die 
für: das Gedeihen der Erle in der Jugend erforderlichen 


us 

Feuchtigkeitsgrade beſthen wir, und nachdem die aus den Graͤ⸗ 
ben ausgehobene und ausgebreitete Erbe ſich gehoͤrig geſeht 
hat, jo daß das Auffrieren derſelben nicht Inicht zu befürchten 
ſteht, diefe Erdaufwuͤrfe und auch horfiweife die dazwiſchen lie⸗ 
genden Flächen, auf welchen platienweife die Rafendede gang 
duͤnn abzufchälen wäre, mit Erlen⸗ over Birfenfamen dünn _ 
befäet werden. Die Saat gefchicht im Frühjahre, die Boden⸗ 
vorbereitung mittels Abſchuͤrfens der, Gradnarbe jedenfalls img 
Herbſte zuvor, da Erlen und Birkenſaaten auf aufgeledertem 
Boben ‚befanntermaßen ſehr leicht durch Huffrieren leiden. 


Nach einigen Jahren, ſobald die jungen Erlen oder Bir⸗ 
ken die erforderliche Hoͤhe erreicht haben, erfolgt dann die Aus⸗ 
pflanzung der Fläche zwiſchen und in den Erlen» ‘und 
Birkenhorften mit jungen Fichten, zu welchem Zwecke vie jun- 
gen Erlen oder Birken nach Erforderniß allenfalls gelichtet, 
überhaupt die vorkandenen Holzarten in Einklang mit den 
früheren Erörterungen fo behandelt werden, daß allmälig das 
der treffenden Oertlichkeit entfprechenve Nifgungeverhäliniß 
derfelben herbeigeführt werde. 





Die zur Aufforflung von größeren Wietgrunden angegebene 
reihenweiſe Pflanzung 8 — 10 auseinander empfiehlt ſich auch 
fuͤr andere hiezu geeignete groͤßere Oedungen. 


Aufforſtung der Filze. 


Nachdem bie aufzuforſtende Filfläche durch das in der⸗ 

ſelben, wie früher erwaͤhnt, gezogene Re von parallelen Haupt⸗ 
und Rebenentwäfferungsgräben hinlaͤnglich troden gelegt iſt, 
umnd der Boden ſich nach einigen Jahren gehörig geſetzt hat, 
werden behufs der vorzunehmenden Fichtenſaat die neben dieſen 
Graͤben etwa vorfindlichen Moosföhren (Latfchen), Birken und 
anderes Geftrüppe, infofern dieſes nicht ſchon bei Siehung der 
Graͤben gefchehen it, in geeignete Schugftellung gebracht und 
auf den ausgebreiteten Erdaufwurf der Fichtenſamen geſaͤet, fo 


— 
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daß das Grabennetz gleichfam auch als Bobenvorbereitung für 
die Wiederäufforſtung zu beteuchten iſt. 

Eine Beiſaat der Birle, wo ſie nicht von fein anfliegt, 
zeigt ſich zum Schuge ber Fichte uf diefen Moosflächen unter 
allen Verhaͤltmiſſen vorthellhaft. 

Wenn bie jungen, hier erzogenen Fichten pflinuchen 4-5 
Jahre alt find, werden fie mit der Schaufel eingeln ober 


buͤſchelweiſe ausgeſtochen und mit bemfelben die übrige Fläche 


zwiſchen den Graͤben, nachdem der dort beſindliche Veſtand 
gleichfalls in geeignete Schudſtellung gebracht wurde, aus⸗ 
gepflanzt. 

Die uͤbergehaltenen Birken, Moosföhren x. werben fpäter Ä 
im Wege der allmäligen Reinigung auögezogen, wenn fle zum 
Schutze over Schluffe der jungen Pflanzen nicht mehr noth⸗ 
wendig find, 

Wo «8 der Borrath "geftattet koͤnnen auch größere und 
ältere. Fichtenpflangen eingepflanzt werden. 

Auf ganz unbeftodten, ungefchügten Filzen, wo Beichä- 
digungen der jungen Fichte durch Reife und Froͤſte zu befürdh- 
ten ftehen, wäre an den Gräben vorerſt Die Birfe anzubauen, 
um unter ihrem Schube fpäter bie Fichte durch Saat und 
Pflanzung zu erziehen. 

In vielen Fällen wird, wenn fü amentragende Fichten, 
Birken, Fohren in hinlänglicher Menge in der Nähe ſolcher 
entwäfjerter Filze oder auf mehr trodenen Stellen. derfelben 
ſelbſt vorhanden find, nach erfolgter Entwäflerung und Ent- 
fernung des zu Dichten Latſchenüberzuges die Befamung mit 
genannten Holzarten auf natürlichem Wege eintreten, und bie 
Fünftliche Nachhilfe nur auf die Auspflanzung verbleibender 
Züden und die fpäteve Regelung des Mifchungsverhältniffes ver 
mgeflogenen Holzarten fich befchränten kinnn.: 

Wo auf natürlichem Wege die Saat nicht erfolgen Fan, 
und die Flaͤche nicht verraf, fordern nur mit Sumpfmoofen x. 
bedeckt iſt, zwiſchen benen nicht ſelten wunde Bodenſtellen vor⸗ 


tonmnen, wird oft durch eine bloße Beſamung der Wläche mit 
Fichten, Bohren und Birken ohne Vorbereitung tes Bodend 
die Beſtockung erjlelt, und eine koſtſpicligere Kulturatt entbehrt 
Werben koͤnnen. Es wäre daher in ſedem einzeinen Wale I 
Erwägung zu Heben, ob fh der. Zweck nicht auf natuͤtlichem 
Wege oder durch einfache Cinſaat erteichen kafle, che zu Dem 
zuetſt aftgegebenen fehwierigen und gebßeren Geld⸗ und Belt 
aufwanb erfordernben Kulturverfahren geſchritten wird. | 


Neihenfolge der Rulturen. 


Bezüglich der Dringlichkeit ftehen die durch ben bortſcheel 
tenden Betrieb veranlaßten Kulturen und Entwäflerungen, die 
Einfant ver Schlagflächen aus der Sand, begiehungsweife die 
Anlage der Saatlämpe, wo ſolche erforderlich, und die Nachs 
befferung der jüngften Schlagflächen, fo daß in dieſer Richtung 
nie neue Retartate erwachfen, dann die Beſorgung der vor⸗ 
handenen Plantagen in erfter Linie. Ihnen folgen die Zupflan- 
zungen ber größeren ober kleineren Lüden‘ in ben älteren 
. Schlägen und Jungwuͤchſen, und e8 fol die baldige Rachholung 
deffen, was in diefer Beziehung noch zu thun iſt, möglichft 
erftvebt werden. Gleichzeitig biemit haben, in fo weit es die 
Durch die Etats zur Verfügung ftehenden Geldmittel erlauben, 
außerdem aber erft fpäter, ausgedehntere Kulturen der edlen 
Laubhoͤlzer vorzufchreiten, überhaupt darf durch dieſe die Haupt 
aufgabe, volftändige Berjüngung der gemiſchten ober reinen » 
Nadel⸗ und Laubholzbeftände, nie beeinträchtigt werben. 

Zuletzt bat die” Aufforftung von Waldwieſen, Filzen ıc. 
zu folgen, wenn dieſe nicht bis zur Aufforfung der. umliegen- 
den Beftände verſchoben bleiben, eder weil fie un Schläge ans 
geenzen, ſoſort bethatiget werden muß. 


Sorfnebennukungen. m 


Was die möglichft unſchaͤdliche Zugnuimachung der Reben 
nutzungen 'anbelangt, fo Wäre die Grasnugung in ber 





. 


Regel nın in älteren Befländen und in. den Mittelhoͤlzern/ 
auf. Geräumten und an ven Holzabfuhrwegen, dann auf rei“ 
henweiſe ausgepflanzten Wieſen und Oedgruͤnden, ausnahms⸗ 
weiſe bei großem Futtermangel jedoch auch in den aͤlteren 
Jungwuͤchſen und in den bereits ausgepflanzten ‚Schlägen zu 
geftatten. In diefen Berfüngungen darf das Gras jedoch bloß 

gerupft oder mit der Sichel mit vieler Vorſicht durch verlaͤſſige 
Leute gewonnen werden, damit die jungen vouphanen leinerlei 
Beſchaͤdigung erleiden. 


Die Huth und Weib, e, wo fie auf Berechtigung be⸗ 





ruht, finde nur innerhalb der forſtordnungsgemaͤßen Beſchrͤn⸗· 


tungen unter ftrenger Hege der Junghölzer und der Kulturorte, 
fowie unter genauer Einhaltung der vorgezeichneten Triebwege 
ftatt. Auf freier Bewilligung fol diefe Nebennugung nur 
dann geftattet werden, wenn fle als, örtliches landwirthſchaft⸗ 
liches Beduͤrfniß erſcheint, und es ohne fuͤhlbare Beeinträchtigung 
der Holzzucht gefchehen Tann. 

Der Moos⸗ und Laubfireugewinnung, der ſchad⸗ 
lichſten der Nebennutzungen, wäre, wo fie bisher nur in ge⸗ 
ringem Maaße oder bloß in landwirthichaftlichen Mißjahren 
ftatt fand, auch für die Zukunft Feine weitere Ausdehnung zu 
geben, und zur Erhaltung der in ſolchen Orten bis jegt noch 
ungeſchwaͤchten Produftiondkraft des Waldbodens der Grunds 
„tag firenge feſtzuhalten, in der Regel Feine Nechftreu zu vers 
abfolgen, und diefe Nugung nur ausnahmsweiſe in brüdenden 
Mißjahren, bei unabweislichen Beduͤrfniſſen mit gehöriger Ber 
ſchraͤnkung zuzulaſſen. 


Wo das Streurechen ſchon weitere Auedehmeng gewon⸗ 
nen hat, und Berechtigungen auf dieſe Nebennugung beſtehen, 
haben die deßfallſigen Normen der auf allerhoͤchſten Befehl 
unterm 5. November 1847 erlaſſenen Entſchließung in ſach⸗ 

gemaͤße Anwendung zu kommen. 


Der Gewinnung von Aſtſtreu ſoll allenthalben Cingang 


⸗ 


und Eriveiterung zu verſchaffen, Dagegen das Raub⸗ und Monte 
rechen nach Thunlichkeit zu beſchraͤnken geſucht werden. 

Wo eine erhebliche Nachfrage nach Fich tenb orken und 
Lohrinden flatt findet, ſoll nicht nur von den zufällig im 
Srühjahr und Sommer zur Aufarbeitung kommenden Staͤm⸗ 
men die Rinde gewonnen, fonbern auch beim wirthfchaftiichen 
Betriebe auf diefe Nachfrage Nüdficht genommen, und ein 
entſprechender Theil .der Angriffähiebe bis zum Beginn - ber 
Saftzeit ausgeſetzt, ober einige der Durchforſtungen zu dieſer 
Zelt: in Ausfuͤhrung gebracht werben. | 

Die Ausübung der übrigen Rebennugungen, welche dort 
und da- üblich find, Hat nach den bekannten Regeln zu ger 
ſchehen. | 


Behandlung der Waldungen in den königlichen 
. Wildparken. 


| Der theilmeife ſehr ftarfe Stand an Roth⸗, Dams und 

Schwarzwilb in den k. Parken bei München *) exheifcht bei 
der Verfüngung und Behandlung der yon ihnen eingefchlofs 
‚ jenen Waldungen einige den Schub der jungen. Holzpflanzen 
bezwedende Abweichingen von ben, oben aufgeführten Wirth 
ſchaftsregeln. 

Die Lage dieſer auf der Hochebene von Minden befind⸗ 
lichen Parkwaldungen iſt mit ganz geringen Ausnahmen eben, 
frei und ungefchügt,. daher das Klima mehr rauh als gemäs 
Piget. Reif und Forſtbeſchaͤdigungen treten häufig ein. Auch 
heftige Gewitter und Hagelſchlag find nicht felten. Der Ich- 
mige, bald mehr bald minder mit Kies geinengte Boden hat 
eine ae von 3 did 2 und mehr Fußen mit ter Kiesunter⸗ 





*) Sie Parke find 
der Ebersberger mit 21850 Tagwerk, 
ber Forſtenrieder mit 11600 ;, 
der Grünwalb⸗Perlacher mit 9656 „ 


ns 
Inge, un zeig ſich durch feine Beimungung von sreblörtigem - 
Kieſe Häufig ſteinig, ſelbſt grobſteinig. Der Graswucho if 
gering. Blosgeſtellt vermagert der Beben ſchnell. In den 
Bichtenbeänben bededt ihn Moes, weiches häufig von bes 
Wiloſchweinen aufgewühlt wird. 
Die Fichte iſt De vorherrſchende und hieher auch paſſendſte 
Holzart. Die Fohre gedeiht beſonders in ber Jugend ziemlich 
gu. Die Buche, ſelbſt jetzt noch einige. nicht ungnſehnliche 
Flaͤchen einnehmend, ‚kann nur in einzelnen mehr geſchuͤgten 
Lagen mit kraͤftigrem Boden noch nachgezogen werden. Den 
Eichen, welche früher zahlreich vorhanden waren, und ausge⸗ 
dehnte Beſtaͤnde theils rein, theils wit. Buchen gemiſcht ger ' 
bildet haben, und andern edlen Laubhoͤlzern ſagt das Klima 
ebenfalls nicht mehr zu. 
Die Nachtheile und Beſchaͤdigungen, welche den Park 
waldungen durch das in großer Anzahl gehegte Wild zugehen, 
entftehen in der Hauptfache 
a) durch das Ausjichen und Abaͤſen ver dungen Pflan⸗ 
zen und‘ 

b) das Anreißen der Stangenhözer durch das Dam⸗ 
und Rothwild, dann 

c) durch das Brechen der Schweine. 

ad a) Dem Ausziehen find nur die ganz jungen 1 bis 
2 hoͤchſtens 3 jährigen Pflanzen unterworfen, und es erfolgt 
. am zahlreichften dort, wo das Hochwild das bie jungen: Pflan- 
zen ſchuͤtzende Moos als Aefung fucht, und mit dem Mooſe 
die zwiſchen demfelben befinbliche Pflanze ausrupft. 

Dem Adäfen, find die Pflanzen von ber erften Jugend 
fo lange ausgefegt, bis fle endlich, oft erſt nach 10 — 15, ja 
20 und noch mehr Jahren, wenn fie nicht inzwifchen ‚eingehen, 
mit ihrem Gipfel dem Biſſe ded Wildes entwachlen find. 

Das Abaͤſen in den erſten Jahren findet nicht felten in 
Berbindung mit dem Ausziehen in folcher Ausdehnung ftatt, 
daß nach 5 —- 6 Jahren der anfänglich vollſtaͤndige Anflug 


“ 
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fpurlod verſchwunden a und zur wiederholien Beſantung der 


Schlagfläche geſchritten werden muß. Im günftigen Falle ragt 
die Fichtenpflanze mit 8 big. 10 Fahren etliche Zoll über das 
Moos hervor, wurde aber bis dahin fait alljährlich abgebiſſen, 
amd der Gipfel immer wieder durch einen neuen Seitentrieb ew 
seht. Daß durch diefe oftmaligen Beſchaͤdigungen auch jene 
Pflanzen, welche in Zolge derfelben nicht eingehen, in einen 
krankhaften Zuſtand verfegt werben, und in biefem Doppelt 
empfindlich gegen Froſt⸗ und Reiſbeſchadigungen ſind, bedarf 
kaum der Bemerkung. 

Die Fichte allein vermag unter den in den Parken vor⸗ 
kbommenden Holzarten dieſe fortwaͤhrenden Beſchaͤdigungen in 


- der Jugend zu ertragen. Geht auch durch dieſes Abaͤſen ein 


Zuwachs von 10-15 und unter. befonderd ungünftigen Ver⸗ 
haͤltniſſen felbft von 20 und. mehr Jahren verloren, fo. liefert 
die Fichte doch mit ner Zeit eine nothbürftige, wenn auch mit 
vielen bald mehr bald minder großen Lüden. und Bloͤßen un 
texbrochene Beſtockung. 

Die Buche leidet unter dieſen Beſchaͤdigungen ſehr und 
1 ſchon nach wenig Jahren ganz ein, wozu der durch früher 

xed übermäßiges Streurechen dort und va fehr enttraftete Bo⸗ 
den mit beitraͤgt. 

Von einer Nachzucht der Fohre oder Lerche durch Saat 
kann, wenn nicht der Kulturort durch Umzaͤunung vom Wild 


geſchuͤtzt iſt, gar nicht die Rede feinz die Erfahrung lehrt, daß 


von 4—Hjährigen ausgedehnten Fohreniungwuͤchſen nad) Aufr 
hebung der His dahin beftandenen Umfriedung nach wenigen 
Jahren keine Spur mehr zu finden iſt. 

Selbſt die Birken, Aſpen und Saalweiden, deren Bei⸗ 
miſchung als Aeſung fuͤr das Wild ſelbſt zu wünſchen waͤre, 
find ohne Umzaͤunung nicht aufzubringen, und enan ſucht auf 
nicht umfriedeten Schlägen vergeblich nach diefen Holzarten, 
während unmittelbar Daneben unter fonft gleichen Verbältniffen aber 
in umzaͤunten Orten genannte Helarten zahlreich anfliegen. 





Die in den Parken jeht noch vorkommenden Buchen, Eichen, 


ohren, Birken ıc. find unter Berhäliniffen erwachfen, - die‘ von 
den gegenwärtigen ſehr verfchieden find. Theils waren biefe 
Parfe, bei geringerem Wiloftande, nur mit niedriger, daS Auo⸗ 
fallen des Schwarzwilbes hindernder Unyäunung verfehen, über 
weiche das Rothwild wegfeßen und fich befiere umb reichlichere 
Aeſung auf. den dem landwirthſchaftlichen Betriebe unterflellten 
Flächen holen konnte, theils hielten die Parke nicht wie jetzt 
nır Waldungen und Walböbungen, fordern auch ganze Flur 
bezirke eingefchloffen, fo daß die Befchädigungen nicht auf die 
Waldungen allein fielen, fondern fich mehr vertheilten. 

ad b. Die zweite Art der Beſchädigung iſt das Anreißen 
und Schälen der mehr erfinrften Fichtenjung⸗ und Mittelhölger. 
Das Rothwild reißt nämlich zur Saftzeit theild als Aefung, 
theils wie 28 fcheint auch nur aus Muthwillen die Rinde der 
Fichtenftangen los und zieht fie auf eine Länge von 2—3 und 
mehr Fußen, in bald mehr, bald minder, breiten Streifen’ vom 
Stamme ab, wodurch fehr fühlbare, die Nutzbarkeit der Stämme 
und den feinerzeitigen Haubarteitdertrag der Walvungen ſchmaͤ⸗ 
lernde Beſchaͤdigungen veranlaßt werben. Je gefchloffener und 
wüchfiger der -Beftand und je glattrindiger die Stämme find, 
deſto zahlreicher und ftärker trifft man diefe Art’ der Belchädis 
gung. Grobaftige, rauhrindige Stämme bleiben verfchont. 

Bei den Fohren und Birken findet man diefes Anreißen nicht. 

Buchenmittelhöhger, in welchen ſolches Schälen plaßgreifen 
töunte, kommen in den Parken um München nicht vor. (In 
andern Gegenden, 3. B. im Speßarter Wildparke, leiden in die⸗ 
ſer Beziehung die Buchen ſehr.) 

ad c. Das Aufwühlen ded Bodens durch die Schweine 
wirft in mancher Beziehung, hauptfächlich aber auf die Saaten 
nachtheilig daßurdh ein, daß der bei der Bobenbearbeitung auf die 
Seite gefchaffte Abraum gerne wieder auf Die Riefen und Platten 
zuruüͤckgeworfen und ven hiemit bevedten, kurz erſt aufgefeimten 
Pflaͤnzchen die Möglichkeit zur weitern Entwidelung benommen wird. 
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Gen unter a und c- erwähnten. nachtheiligen Ginfiäfen 
Dei ſtarken Wildſtandes auf die Verjungungen wird am beften 
und ficherften durch Die Umfriedigung eines mögfichft großen 
Theiles der Angeifföflächen begegnet werden, indem in ſolchen 
vom Wilde befreiten Einfaͤngen bei der im allgemeinen nicht 
ungunſtigen Bodenbeſchaffenheit die Berfüngung dieſer Wal⸗ 
dungen auf Fichten miĩttels Dunlelſchlagſtellung raſch und vol⸗ 
fländig vor ſich geht. | 

Auch die Nachzucht der Buche wird fich einzelnen 
wenigen Oerilichkeiten in ſolchen Einfängen noch bewirken laſſen. 

Ebenſo unterliegt auf den vor dem Wilde geſchuͤtzten groͤßeren 
Oedungen die Kultur der Fohre nicht den geringſten Schwierigkeiten. 

Um die Koſten der Umzaͤunungen nicht zu hoc zu ſtei⸗ 
gern ‚ wären de Angriffshiebe thunlichſt zu concentriren und 
die Einfänge fo zu bilden, daß die Zaunlänge fich zu der um⸗ 
fangenen Schlag⸗ und Kultnfläde in ein mög günftige® 
Verhaͤltniß ftelle. 

Für die in dieſe Einfaͤnge fallenden aldihelle ‚gelten‘ 
durchaus die oben‘ für die natürliche und Fünftliche Holzucht 
gegebenen Regeln, nur wäre, um den Zeitpunkt für deren 
Wiedereröffnung nicht zuweit hinauszufchieben, und dieſe Flächen 
nicht zu lange den jagblichen Zwecken au entsiehen, dahin 
zu trachten, bie zum Hiebe beftimmten Beftände fo ſchnell 
als möglich in Dunkelſchlagſtellung und Befamung zu bringen. 
Es werden daher in den Fichtenbefländen anftatt ber oben 
empfohlenen ſchmalen Angriffäftreifen und des mehrjährigen 
Wechſels in venfelben die Angriffe fich gleichzeitig über größere 
Flächen besiehungsweife breitere : Streifen ausdehnen müflen, - 
und mit diefen nur ein hoͤchſtens zweijaͤhriger Wechfel einges 
halten werben Können. In ſolchem Balle wäre zur Vermeidung 
von Windriſſen den Schlägen eine ſehr dunkle Stellung zu 
geben, ‘bie geringeren Stämme zur Schutzſtellung audzuwaͤhlen, 
en Windmantel überzuhalten, und die Flaͤche fofort nach 


dem Angriffe einzufien. Die Lichtung hätte rechtzeitig und 
Torfiw. Mittgeilungen. I U m 
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aenitig , ber endliche Nachhleb aher bei hinlängiich erſtarkiem 
für. Reifbeſchaͤdigungen minder emyfindlichen Anflug ſtreifen⸗ 
weiſe zu erfolgen. Unmittelbar. nach der Räumung der treſ⸗ 
fenden Schlagflächen trete die etwa nöthige Rachkefferung der⸗ 
felben ein. Ueberhaupt wäre der Betrieb in dieſen Einfängen 
und . in&befondere die Kiliuren fo zu concentriren, daß erfors 
derlichen Falles die zuerft in Angriff genommenen Abtheilungen 
früher als die zurüdliegenden geöffnet umd hiefür wieder ans 
dere Theile in Umfrievigung. gelegt werben koͤnnen. 

Das die Oeffnung dee Cinfaͤnge erſt dann erfolgen dürfe, 
wenn bie Holgpflangen eine ſolche Höhe erreicht. haben, daß 
das Hochwild die Gipfeltriebe nicht mehr abbeißen konne, be⸗ 
darf kaum der Erwaͤhnung. 

Dieſen Einfaͤngen waͤre zur Sicherung und Beſchleuni⸗ 
gung der Berjüngungen, wie bemerkt, eine moͤglichſt große 


— Ausdehnung zu geben. Nachdem jedoch die Umzaͤunungen 


derfelben, welche in folder Stärke und Höhe gemacht werden 

muͤſſen, daß diefelben weder die Schweine durchbrechen noch . 
das Hochwild überfegen koͤnnen, hohe Summen in Anſpruch 
nehmen, namentlih wenn die dermalige Lage der in Angriff 
genommenen und überhaupt ber haubaren Beftände die wuͤn⸗ 
fehenswerthe Concentrirung der Hiebe hindert, und da fer⸗ 
ner, wenn auch von dem Koflenpunfte mit Nüdficht auf den 
erreichbaren Zuwachsgewinn ganz abgefehen werben wollte, 
der jaghliche Zweck dieſer Parke durch zu große Ausdehnung 
der Einfänge beeinträchtigt werben würde, fo dürfte bie von 
benfelben eingefchlofiene Fläche in der Regel den 10: bis hoͤch⸗ 

. ften6 den 8. Theil der ganzen Flaͤche nicht überfchreiten. 

Fuͤr die innerhalb des Parkes gelegenen Waldtheile, 
welche nicht duch) Umfriedung vor dem Wilde geſchuͤtzt find, 
und auf welchen nach früherer Andeutung nur die Fichte auf 
natürlichem Wege nachgegogen werben Tann, hätten bie oben 
beſchriebenen allgemeinen Wirthſchaftsregeln nachflehende Aen⸗ 
derungen und Ergänzungen zu erhalten; 


98 | 

Die Durchforſtungen wären fo lange, bis die Ber 
fände ein ſolches Alter erreicht haben, dag in ihnen das Ans 
reißen und Schälen der Stangen erfahrungsgemäß nicht mehr 
zu befürchten fteht, nur ſehr mäßig zu führen, indem durch 
diefe Beſchaͤdigungen ohnehin ein großer Theil der vorhan⸗ 
denen Individuen in einen FTranfhaften Zuftand verfebt, und 
in Folge defien felbft abitändig wird, daher auf dem Wege der 
Reinigung gewonnen werden muß. 

Die Auszüge der alten rüdgängigen. und duͤrren Eichen 
hätten mit Berüdfichtigung des Bedarfs an ſolchem Mater 
riale für die Parkzaͤune zu erfolgen, daher mit dem vorhan⸗ 
denen Vorrathe jo lange als möglih auszuhalten wäre, 
ohne jedoch dieſe Stämme zufammenbrechen und faulen zu laſſen. 

Alte Eichen und Buchen, welche in angehend haubaren 
- and haubaren Fichtenbefländen eingemifcht vorlommen, wären, 
fo weit es ihre Befchaffenhelt nur immer geflatte, bis zum 
Angriff diefer Deftände ſelbſt zu verfchieben, und der frühere 
Auszug nur auf die durchaus nicht länger überhaltbaren - 
Stämme zu befchränfen. 

Die zu den fogenannten Saufängen beftimmten Abthei⸗ 
lungen, welche nicht mittels der Schlagwirthſchaft verjüngt 
werben dürfen, Eönnen nur plänter und reinigungöweife bes 
handelt werden, wobei dad über- und abftändige Holy zur 
Nutzung zu bringen, und dem Horfiweife fich anſiedelnden Ans 

fluge periopifch freiere Stellung zu verfchaffen iſt. 
| Bei der Duntelftellung der auf Fichten zu verjuͤn⸗ 
genden Beftände und bei den Rachhauungen waͤren die 
Beſchaͤdigungen, welche der - Anflug durch fortgefehtes Abaͤſen 
zu erleiden hat, in Folge deſſen er im Wuchſe fehr zuruͤd⸗ 
bleibt und oft auch ganz wieder eingeht, dann die größere Em⸗ 
pfindlichfeit ſolcher mehrmals abgeäfter Pflanzen gegen "die 
Reife und Froͤſte nicht außer Acht zu laſſen, demgemäß die 
Schläge nicht zu licht zu halten, und mit den Rachhauungen 
nicht zu raſch voranzuſchreiten. Auch hätte, wenn nicht ein 

| \ * 








gutes Siötenfomenjahe einfaͤllt, fofortige ei Einfaut aus 
ver Hand einzutreten. 

Ficht envorwuchs, ver ſich nach erfolgter Freiſtellung noch 
zu erholen verſpricht, ſoll bei dem Verbreitungs⸗ und An⸗ 
griffshiebe geſchont und derſelbe zur Regeneration der Beſtaͤnde 
benüuͤtzt werden. 

Die Vorbereitung des Bodens für die Saaten hätte,. mo 
eine ſolche nöthig, nach den allgemeinen Regeln zu gefchehen, 

nur wäre der Abraum, wenn berfelbe nicht als Streu abge- 
geben, und ganz aus dem Walde gefchafft werben Tann, weit 
genug von den Riefen und Platten zu entfernen, damit ex 
nicht durch die Schweine wieder auf die wundgemachten Stellen 
gewühlt werde. 

Da die natürlichen Berjüngungen bei den im Parke ob⸗ 
waltenden nachtheiligen Einwirkungen ſelbſt in den guͤnſtigſten 
Faͤllen lückig bleiben werden, fo gewinnt. bier die Schlag⸗ 
nacbefferung eine befondere Bedeutung, und iſt biefelbe 
jur Erzielung einer befriedigenden Wiederbeſtodung unerläßliche 
Bedingniß. 

Zu dieſen Nachbeſſerungen eignet ſich die Saat nur in 
Schlägen, welche noch duch Schutz⸗ und Samenbäume hin⸗ 
laͤnglich geſchuͤtzt, und zu ausgedehnt find, um nach Entfernung 
der Hbergehaltenen Stämme fogleich mittels Pflanzung aufge 
forftet werden zu können. 

In allen übrigen Fällen verdient aber die Pflanzung ent⸗ 
ſchieden den Vorzug. 

Zu dieſen Schlagnachbeſſerungen und zur Aufforſtung 
reiner Oedungen ſollen nur große, ſtarke und flufige Fichten⸗ 
pflanzen von mindeſtens 2 — 4 Fuß Höhe, und noch beſſer, 
wenn folche vorräthig von A— 6 Fuß Höhe verivendet und 
diefelben mit entfprechend großen "Ballen forgfältig verfeßt 
Kleinere Pflanzen aber nie gewählt werben. 

Die nöthigen Pflanzen wären, in ſo weit fle nicht‘ die 
größeren Ginfänge liefern, oder wenn dieſe von den Kultur⸗ 
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orten zu entfernt Liegen, in eigenen frühzeitig genug anzulegen 
den durch Verzaͤunung gegen das Wild genügend gefchüßten 
- Saatfämpen von 5— 10— 15 Tagwerfen zu erziehen, welche 
aber nie auf freien ungefchügten Orten, ſondern in Befländen 
anzulegen find, wo ohnehin nach dem Fällungsplane nächfter 
Zeit Angriffe flatt zu finden haben. Rad Maaßgabe des 
Ueberzuges wäre in dieſen Saatkämpen die nämfiche Vorbe⸗ 
reitung des Bodend zu treffen, wie auf den’ übrigen Schlag 
- und Saatflächen. Bor zu dichter Einſaat hüte man fich, da 
die nachzuzieh enden Pflanzen erſt in einem Alter von 9—12 
Jahren verpflanzt werden follen; und diefelben bei dichtem 
Stande den erforderlichen ftufigen Wuchs nicht erlangen fönnen. 

Daß dieſe Saatfämpe Im übrigen forgfältigft zu behans 
deln, die, Lichtung und Nachhauung zur geeigneten: Zeit vor⸗ 
zunehmen und die Ausbringung des Holzes nicht zu verſaͤumen | 
wäre, verfteht ſich von jelbfl. 

Verſuchsweiſe koͤnnen auch Pflanzungen mit großen 6—8 
Fuß Hohen Böhren auf uneingezäumnte ‚Shlagtüden und Des 
dungen in Anwendung fömmen. ? 
| Bei den entſchiedenen Vortheilen, welche in den Parken 

mit der Pflanzung gehörig erftarkter Pflänzlinge gegemüßer der 
Saat verbunden find, wäre ein ganz befonderer Bedacht darauf 
zunehmen, daß immer in der Nähe der Angriffsorte ein ent 
tprechenver Vorrath zum Verſetzen geeigneter Pllanzen zur Ver⸗ 
fügung ſtehe. 

Wird dieſe Vorſorge nicht verfäumt, und zugleich den 
früher erwähnten Einfängen die möglichfte Ausdehnung . ges‘ 
geben und dadurch die nicht eingezäunte Angeifföfläche thunlichſt 
vermieden, fo kann für diefe von der Dunkelſchlagwirthſchaft 
alfmälig, wenn nicht ganz, doch 'größtentheild abgegangen, und. . 
die Verjüngung durch kahle Abfäumungen und ſofortige Aus⸗ 
pflanzung des Schlages mit größeren Pflanzen bewerkſtelligt 
und auf ſolche Weiſe ven nashtheiligen Einwirkungen des ſtar⸗ 
ken Wildſtandes am erfolgreichſten begegnet merben. 


nd :Yuf Scftberten, yanın: dieſe eingelegt werden  follen, ik 
durch Umpflanzung vorbernitete Bhannee un Berfehen 
inq Srelei zu gavinnen ·. 
——— fo Die Pflanzung wit. biep weberelem 
Gigen Anwendung finden: 
a. zur Bewaldung ganz verrafter Blößen, 
Rn sr Auſspflanzung ter Santiäden, 
e. bei Neghbeſſerungen m Yen Cichen⸗ und Duden Sun 
2: fen 
„A. wo Gichen. ciıyefn an den AbtheilungsLinien und —* 
on mit Erfolg ergegen werben können. . 
2 wenn es an Saafjeicheln in hinreichender Quantitaͤt ge⸗ 
bricht, die Maſtjahre lange. ausbleiben und die Kultur 
F —E für. bie nuͤchſte Zeit in Beitodung zu bringenden 
Klaͤche ein Borfchreiten der Eichenaufforftung erfordert. 
„f..endli an folden Orten, wo Beſchaͤdigungen durch da6 
Wild nicht zu vermeiden ſind, oder ber Graewuchs außer⸗ 
ad üppig iſt. nn u 


. Werbereitung des Bodens. 

- Da Bodenloderung eine der Haupt-Bedingungen 
für dad Gedeihen der Eichenſaat und Pflanzung iſt, fo fol 
jowohl Sant ale Pflanzung nur in geloderten und vorbes 
xeitetem Boden geſchehen. — Bon diefre Repel‘ koͤnnen nur 
jene Walborte audgenommen werben, wo bie Nachzucht ber 
Eiche in geichlofienen Fichtenbeſtaͤnden geſchieht. Hier ift ber 
Boben noch humos, mit Moos bedeckt und es wird bie Vers 
raſung unter dem Dunkel des Beflandes nicht auffgnmen. 
— 6s iſt aber auch in allen jenen Fällen, wo die Saat in 
nicht ‚gang. ‚gefchloffenen Fichtenhorſten oder Beſtaͤnden anges 
wendet werben fol, forgfältig darauf zu fehen, daß die Mooßs 
Dede, wo eine. ſolche vorhanden, erhalten, und der Beſtand bins 
Länglich dunkel geftellt. bleibe, um ber : Berrafung genügen) ent 
gegen au: treten. 
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2. 2° allen übelgen: Fallen hat die Böden-Reirigung- inn 
Loderung der Saat mb ſelbſt der Pflanzung ‚voraus zu gehen: 
und & ſoll dieſelbe wenigſtens ein halbes Jahr vor den Kul⸗ 
turen ſelbſt ausgeführt werben. 
Die hierher bezüglichen Arbeiten theilen ns in- bie Bo⸗ 
denbearbeitung | 
a. zur Saat im rein, 
b. zur Saat in den Pflanzbeeten, 
‘ec. zur Bilanzung. 
‚: a4 a. Die Bobenbearbeitung zur Saat im Frelen 
würde am vortheilhafteſten und wohlfeilſten mit dem Pfluge 
geſchehen, laͤßt ſich aber nur auf Orten anwenden, welche rein 
von Stoͤcken und Wurzeln find. In dieſem Falle wäre ber 
Boden im Herbſte oder Fruͤhjahre, beſonders das erſtemal ſo 
tief als möglich umzubrechen, die Raſenſchwarte unterzuackern 
und das Pflügen vor der Saat ſelbſt noch einmal. zu wieder⸗ 
Boten. Wenn gleichwohl die Vollſaat viele Wortheile dar⸗ 
bietet, fo wird es doch in Anfehung des Koſten⸗Punktes in 
ben ‚meiften Fällen gemügen, wenn Streifen von 5 — 6 Fuß 
Breite ausgepftuͤgt und mit Eicheln bejamt, und zwiſchen 
dieſen eben ſo breite ungepflügte Streifen belaſſen werden. 
— Die geflügten Streifen duͤrfen jedoch nicht ſchmaͤler ges 
macht werden, weil ſich ſonſt bei anhaltend naſſer Witterung 
oder im. Winter dad Gras der dazwiſchen liegenden Streifen 
üßer. fie hinlegen und’ aufgegangene Pflanzen erſticken wuͤrde. 
Die volle Bodenbearbeitung mittelſt Kurzhacken mit ber 
Reuthaue läßt ſich in den wentgften Fällen mit Vorteil im 
Köichingerforfte anwenden, indem ber Boden dadurch nicht ges 
nug zertheilt und gelodert wird. . 
Anders verhält es ſich mit der riefenweiſen Bodenbear⸗ 
beitung mit der Nenthaue, von welcher weiter unten die Rede 
fein wird. 
Die Bodenbearbeitung mittelſt unftechen mit dem Syaien 
waͤre an ſich zwar die zweckmaͤßigſte, und wuͤrde allen An⸗ 
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fenberungen entſprechen, erſcheint ‚aber ber Hahlsr Rufen wegen 
nur bei Saatheeten von geringer Ausdehnung anwendbar. 

Nach den Im Koſchingerforſte gemachten Erfahrungen haben 
ih 3 Fuß breite Riefen auf 3 — 4 Fuß Abſtand in fal 
gender Art bearbeitet am zweddienlichften gezeigt. 

Der Arbeiter öffnet fih ein 3 Fuß breites und 1 — 4 
Fuß tiefes Loch und wirft den Aushub auf die Seite. Nun 
baut ex in derfelben Riefe den nächftlommenden Wafen und 
die Erde, fo tief hinein feine Reuthaue reicht, ab, wirft den 
Raſen verkehrt nebft dem etwa darauf befindlichen Geniſte, 
Laub x. in dad vorher gemachte Loch, und arbeitet mit dem 
zweiten Hiebe die noch übrige Erde darauf. Darauf entſteht 
wieder ein 14 Fuß tiefes und 3 Fuß breites Loch, welches er 
abermals mit Rafen und Erde ausfüllt, in dieſer Art bis ans 
Ende der Riefe fortarbeitet und zulegt Die Exde auf der Ober - 
flaͤche der Riefen gehörig einebnet. Den Boden tiefer zu ber 
arbeiten hat fich bisher nicht nuͤtzlich gezeigt, weil zu viel 
tobter, bindender Lchm auf die Oberfläche gebracht wurde. 

Sollte der Boden vor der Saat wieder feſt werben, fo 
iſt derſelbe nochmal mit der gewöhnlichen Kartoffelhaue leicht 
aufzuarbeiten. 

ad b. Die Bodenbearbeitung zu den Saatbeeten 
wird durch Rajolen bewirkt. Zu diefem Behufe wird ein 
Theil Arbeiter mit ſtarken Stechfpaten mit. gerader ober. fpige 
iger Schneide und ein Theil mit Heb⸗ oder Wurfſchaufeln 
verſehen. 

Vorerſt wird nach der Breite der umuarbeitenben Fläche 
om einem Ende derſelben ein 3 Fuß breiter Raum abgeftedt, 
der Rafen mit dem Stechfpaten in Stuͤcke abgetheilt, ausge⸗ 
hoben und gleich nebenhinaus über den ausgefledien Raum 
gelegt. Hierauf wird die Erde 14 Buß ober 2 Schaufekfliche 
tief ausgehoben, und neben ben Wafen außerhalb des Beetes 
nn 

It dieſe Arbeit in dem abgeftedten Raume vollendet, fe 
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wird rüdwärts der Vaſen in gleicher Breite abgehoben, ver⸗ 
kehrt in den entflandenen Graben geworfen, zerftochen und: 
hierauf mit der unter ihm gelegenen Erde bevedt. Diefe von 
unten nach oben. hinkommende Erde wird moͤglichſt verkleinert. 

In dieſer Art und Weife fährt man bis an dad Ende 
der Fläche fort, worauf in dem durch dieſe Manipulation dort 
entftehenden Graben der anfangs musgehobene Raſen mit 
Schiebkarren beigefahren, eingelegt, verkleinert und auf ihn bie 
auch anfangs ausgehobene Erde auögebreitet wird. 


| Zur Ginebnung der Oberfläche und zur Berfleinerung 

der Broden bedient man fich mit Vortheil des eifernen Rechens. 
Dieſe Bodenbearbeitung wird, wie früher gefagt, jedesmal & 
Jahr, alfo im Frühjahre oder Herbſte vor der Sant ober 
Pflanzung beiverfftelligt und über ben Sommer von Unfraut 
rein gehalten. 


Me Beete, welche als Sant- oder Pflanzbeete gebraucht 
werben ſollen, werben 6 Fuß breit gemacht. Zwiſchen je 2 2 
Beeten wird ein, einen Schaufelſtich breiter und + Fuß tiefer 
Graben als Fußweg auägehoben und die dabei gewonnene 
Erde auf den Beeten auögebreitet. 


ad c. Die Bodenbearbeitung zur Berpflanzung in 
da8 Freie, der in der Plantage durch Umſetzen vorbereis 
teten Pflänglinge geſchieht durch Ausgraben eines 2 — 24 
Buß weiten und eben fo tiefen, überhaupt der Wurzelnerhreis 
tung der einzubringenden Eichenpflanzen entfprechenden Pflan⸗ 
zenlochs gewöhnlich im 6 ſchuhigen Vierverbande. Bei dem. 
Auswerfen diefed Loches wird der ausgeſtochene Raſen auf bie 
eine Seite und die Erde auf die andere Seite des Loches ges 
legt und möglichft zerkleinert. "Auch die im 1. Hefte der Mit⸗ 
thellungen ©. 35 empfohlene grabenartige Vodenvorbereitung 
für die Reihenpflarzung kann in Anwendung kommen. | 

Die Bearbeitung der Pflanzloͤcher muß, wie ebenfalld 
fruͤhet gefagt, bei der Herbſtpflanzung in vorhergehenden Fruͤh⸗ 





jahre und bei der Fruhjahrspflanzung a werheicheden Herbſte 
gemacht werden. 
Einſammlung uud Anfb⸗wahenng der Saatei cheln. 

In ſo weit es bei dem hohen Alter der noch vorhandenen” 
Eichen thunlich if, ſoll getrachtet werden, fich den nöthigen 
Bedarf an Saateicheln, wenn der Zeitpunft der völligen Reife 
derfelben eingetreten iſt, einzufammeln. Der größte Theil des 
Santeichelbedarfes für ten Köfchingerforft wird aber unter Ans 
wendung gehöriger Vorficht angelauft werben’ müffen. | 
Die gefammelten ſowohl als die angefauften Eichein . find 
auf Böden auszubreiten, gehörig abtrocknen zu laſſen und forgs 
fältig aufzubewahren, wenn fle nicht fogleich zur Verwendumg 
lommen koͤnnen! 





Saat. 


Außer den vorhin ©. 103 und 104 sub a bis d ange 
gebenen Fällen findet die Saat auch noch in den Buchenbeſa⸗ 
mungsfchlägen Anwentung. 

ad a. Behufs der Saat in Fichtenbefände en wer⸗ 
den diefe In eine entſprechende Dunkelſtellung gebracht. 

Die Moosdede wird belafſen. Die Saat. erfolgt in 
Reihen von 3 — 4 Fuß Abſtand, in der Reihe felbft werben. 
bie Eichen 4 — 5 Zoll von einander gelegt. 

In den Beitänden befindliche Hleinere, nicht : zu ſehr ver- 
raſte Blößen werden gleichzeitig, aber dicht befamt; größere 
ſtark berafte Bloͤßen müflen entweder. zuvor der riefenartigen. 
Bodenbearbeitung unterftelt oder fpäter ausgepflanzt werben. 

Die Lichtungen und Nachhauungen des Schutz⸗Beſtandes 
erfolgen. nach Erforderniß der jungen Pflanzen (vgl. S. 66 
und 67 dieſes Heftes). 

ad b. Saat in vorbereitete Riefen. In bie 
nah S. 106 bearbeiteten 3 Fuß breiten Riefen werben . die 
Eicheln in zwei Reihen, beziehungeweiſe Rinnen von 14 duß 
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Abſtand und in diefen n 4 —5 zolliger Entfernung 14 2 
Zoll tief gelegt. 


adc. Die Saat in Miſchung mit Getreide 
gefchieht, indem man’ in die Furchen des im vorhergehenden 
Herbſte biffangartig gepflügten Ackers die Eicheln in der Ente 
fernung von 4 — 5 Zoll legt, und fie hierauf mit dem Fury 
geſteckten Pfluge leicht überadert, wodurch fie ungefähr 24—3 
Zoll tief in die Erde kommen. Hierauf wird die noch zwi⸗ 
ſchen der Eichelfant liegende übrige Erde gepflügt, Sommer 
forn und Haber in diefelbe eingefäet, und das Ganze zuletzt 
übereggt. — Im darauffolgenden Herbfte wird das Getreide 
auf die halbe Strohlänge abgefchnitten, und zwiſchen den 
Reihen heraudgetragen, da durch das Sahren zu viel Schaden 
gefchehen würde, 


- Saaten in Miſchung mit Geirelde koͤnnen nur im Fruͤh⸗ 
jahre geſchehen. | 

add. Die Befamung der Saatbeeie geſchieht 
ganz gleich jener in den Reihen. Auf das 6 Fuß breite 
Saatbeet treffen: 5 Reihen Eicheln zu 4 bis 5 Zoll Abſtand 
in der Reihe. Die Reihen ſelbſt kommen 1 Fuß auseinander, 
fo daß am Rande des Saat⸗Beetes noch ein 1 Fuß breiter Raum 
bleibt. Gefchieht die Saat im Herbfte, was jedenfalld vor 
zuziehen ift, wenn fein Maͤuſefraß zu befürchten fleht, da bie 
Schwierigkeit des Ueberwinterns der Saateicheln wegfaͤllt und 
fräftigere Pflanzen erhalten werden, fo werden die Eicheln 
441 — 2 Zoll, bei der-Saat im Fruͤhjahre aber nur 1—ih 

Zoll tief gelegt. 

ade Saatin den Buenbeftänden. Hinfichts 
lich der horſtweiſen und dichten Einftufung von Eicheln an 
geeigneten Stellen in ven Buchenbefamungsichlägen wurde das 
Erforberliche bereits in der Abhandlung IL dieſes Heftes ©. 37 
und 66: u. " erörtert. 
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Gfienzung 

Fi alle Eichenpflanzungen gelte als Regel: 

1. daß die Umpflanzung aus. ven Saatbeeien in bie 
Pflangbeete oder in das Freie nur mit zwei, hoͤchſtens 
dreijährigen Eichen ftattfinde und daß, wo flärkere Pflaͤnz⸗ 
linge im Freien verwendet werden follen, hiezu lediglich 
folche genommen werden, welche durch die Umpflanzung 
in die Pflanzbeete gehörig vorbereitet worden find. 

2. Daß bei der erſten Umpflanzung die Pfahlwurzel auf 
6—8 Zoll gekürzt, dagegen die Aeftchen belaflen und ' 
‚bei ver fpäteren Auspflanzung weder Wurzeln noch 
Aeſte außer den beſchädigten beſchnitten werden. 

3. Daß die Pflanze wieder gerade fo tief zu ſtehen komme 
- wie fie früher geftanden hat. 

4. Daß nur gute Pflänzlinge ums ober verpflangt, kruͤpp⸗ 
ligte und ſchlechte ſtets beſeitigt werden. 

5. Daß die Herbſtpflanzung vor der Fruͤhjahrs⸗Pflanzung 
nur in trodener Lage den Vorzug habe. 

6. Daß das Fefttreten der Pflänzlinge nicht unbebingt 
ftattfinden dürfe, indem dadurch ber Boden fleinartig 

- fell, die Horizontale Ausbildung der Wurzeln gehemmt 
und überhaupt dem Zwecke der Bohenloderung gerade 
entgegengearbeitet wird, und 

: 7. daß dahin zu fehen fe, daß an die Wurzeln der Pfläng 

Inge nur Iodere und feinere Erbe, fein tobter Sand 
oder bindender Thon gebracht werbe. 

Dabei wird mit Vortheil die Rofenafche, Raſen⸗ oder 
- Züllerde angewendet werden koͤnnen (vergl. die -forftwicthfchafts 
lichen Mittheilungen Heft I Seite 5, 28 u. 38). 

Die impflanzung aus dem Saat⸗ in die Bflanzbeete 
zur Borbereitung für die Berpflanzung in's Freie hat, wie 
bereit Seite 45 u. 46 des I. Hefted ter forſtwirthſchaftlichen 
Mittheilungen vorfömmt, den Zweck, durch die Verkürzung 
der Pfahlwurzel die Wurzelbildung überhaupt mehr auf die 
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Seiten» und Faſerwurzeln hinzulenlen, damit das Anwachſen 
und Gedeihen bei der Berpflanzung gefichert werde. — Um 
die Pflaͤnzlinge aus dem Saatbeete zu heben, werben fie von 
zwei gegenuͤberſtehenden Arbeitern durch Einſtoßen des ſtarken 
Pflanzſpatens in hinlaͤnglicher Entfernung von den Wurzeln 
losgemacht, und durch gelindes Anziehen und Rachhelfen mit 
dem Spaten aus der Erde gehoben; die allenfald an den 
Faſerwurzeln hängenbleibende Erde wird belaſſen. — Die 
Pfahlwurzel wird bis auf die Lange von 6 — 8 Zoll ges 
Fürzt, an dem Stämmchen und den Neften jedoch nur ein etwa 
vorhandener Doppeltrieb weggenommen. Alle Baferwurzeln, 
welche befchäbigt find, werden durch einen fcharfen Schnin 
oberhalb der verletzten Stelle abgeſchnitten. 

Das Abſchneiden der Pfahlwurzel gef Gicht durch einen 
glatten Schnitt quer uͤber die Wurzel. 

Darauf werden die Pflanzen in 3 Reihen auf dem 6 
Fuß breiten Pflanzenbeete, die Reihe 2 Fuß von der anderen 
entfernt, ſo eingeſetzt, daß jede Plane von der andern 1 — 
15 Buß entfernt if. 

Das Einfegen ſelbſt gefchieht unter forgfäktiger Ver⸗ 
Heinerung, allmaͤliger Anhaͤufung und ſanfter Andruͤckung der 
Erde mit den Fingern an die Wurzeln. — Die Seiten⸗ und 
Thauwurzeln werden in ihrer urfprünglichen Lage horizontal 
ausgebreitet: und die Pflanzen um + — 1 Zoll tiefer gefebt, 
als fie früher ſtunden. Sie werden dann, wenn bie Iodere 
Erde des Beetes fich febt, gerade fo tief ftehen, wie früher. 
Feſt getreten oder ſtark angedrückt darf, wie Eingangs erwähnt, 
die Erde an die Wurzel nicht werben. Bon Bortbeil wäre 
es, wenn die Pflanzen eingefchlemmt werben Tönnten. Wo 
dieß in ber Nähe der befichenden oder neu anzulegenden Waſ⸗ 
jerreferven gefihehen kann, ift es nicht zu unterlaflen. 

Bei allen Planzungen iſt firenge darauf zu ſchen, daß 
nie mehr Pflanzen aus den Saat⸗ oder Pflanzbeeten ausge⸗ 
hoben werden, ald jeden halben Tag verpflangt werden können. 
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— Die Wugeln der eben nicht zur Verſetzung noͤthigen 
Pflanzen follen inzwiſchen leicht mit Erde uͤberworfen werben. 
In den Pflanzbeeten bleiben die Pflanzen in der Regel 
und wenn nicht flärfere Pflänzlinge erforderlich find, 3 
Jahre. — Würden die Pflänzlinge : früher ausgehoben, fo 
hätten fie noch keine genügende Thau⸗ uud Faſer⸗Wurzel⸗ 
bildung; fpäter aber könnten fie ſchon wieder fo flarfe Pfahl 
wurzeln getrieben haben, daß ihr Gedeihen neuerdings in 
drage ſuünde | 





Die Verpflanzung in’g Freie. 


Nach dem eben Gefagten findet alſo die Berfegung der 
vorbereiteten Pflänzlinge, in der Regel im 5 — Gjährigen 
Alter derfelben ſtatt, und gefchieht in die ein halbes Jahr zu« 
vor hergerichteten Pflanzlöcher. Zu biefem Behufe werden die 
Pflaͤndlinge aus dem Pflanzbeete mit dem ſchweren Side 
oder Hebjpaten, wie früher beſchrieben, augehoben und 
die Pfianylöcher getragen. 
Da es nicht räthlich erfcheint, Pflanzbeete mehr als eins 
mal, —* zweimal ohne Laubduͤngung zu bemüben, indem 
. ver Boden zu fehr vermagert, jo werden in benfelben, wenn 
jene Düngung nicht angewendet werben kann oder nicht mehr 
ausreicht, jo viele Pflanzen ftehen gelaffen, daß die zuruͤckblei⸗ 
benden eine Entfernung von 5 — 6 Schuh erhalten und der⸗ 
einſt den Beſtand bilden koͤnnen. 
Dasß "vorbereitete Pflaͤnzlinge bei der Verſetzung in das 
Freie nur infoferne noch befchnitten werben, als dieſes eine 
allenfäßtfige Veſchaͤdigung noͤthig macht, wurde ſchon erwähnt: 
Im Uebeigen dürfte Grundſab bleiben, die Wurzel ungelützt 
zu Iaflen. | 
Bei den S. 107. angeführten Reinenpflanzungen 
in Eräben, und überhaupt wo bie’ Pflanzen unmittelbar’ aus 
dem Santbeete Ins Freie kommen, . bat hingegen ven Pflaͤnz⸗ 
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Iingen dieſelbe Behandlung zu Theil zu werden, wie bei der 
Berfegung aus der Saat in die Pflanzbeete. 

Es iſt forgfäktig darauf ‘zu fehen, daß die nöthigen Ab⸗ 
ſchnitte ſcharf und rein gemacht werdet, daß aber die haſer⸗ 
wurzeln moͤglichſt unbeſchaͤdigt bleiben. 

Bei der Auspflanzung wird der früher ausgehobene Kafen 
gerftochen und umgelehrt zu unterft in das Pflanzenloch ges 
legt, auf ihn ehwas verkleinerte Erde geworfen, nun die . 
Pflanze forgfältig hineingeſezt, und im übrigen unter - fleter 
Anwendung der Hände fo verfahren wie für die Umpflanzung 
‚in das Pflanzbeet angegeben worden if. Die nöthige Fuͤll⸗ 
erde, wo möglich gut mit Erde gemiſchte Rafenafche, wird 
durch einen anderen Arbeiter beigefchafft und verkleinert. j 

So wird mit Umlegung der Wurzeln mit Erbe, und 
Ausbreitung der Wurzeln durch verläßige Arbeiter fortgefahren 
und die Pflanze oͤfters gerüttelt, damit die Murzeln nicht 
hohl zu liegen kommen‘, . fondern gut mit Erde umfchlofe 
fen find. 

Zuletzt wird die Oberfläche bes Pfamloches geebnet und 
gegen die Pflanze hin ſchwach vertieft, um den Zufluß der 
Feuchtigkeit zu gewinnen. 

Bei den Reihenpflanzungen in Graͤben, welche fh zur 


Aufforſtung groͤßerer Bloͤßen eignen, waͤren die Reihen in 


6—8 fußigen Abſtand zu bringen und. die Pflaͤnzlinge in den⸗ 
felben auf 2—3 Fuß Entfernung zu feßen, hiezu aber wie ge 
fagt 2-3jährige Pflänghen mit oder ohne Ballen zu vers | 
wenden. 


Reinhaltung der Saaten und Pflanzbeete ⸗ 
Bei dem größtentheild außerordentlich ſtarken Grhöwuchfe 
im Köfchingerforfte iſt die Reinhaltung der Saats md 
PBflanzbeete ‚nicht au umgeben und Haupthedingung ihres 
Erfolges. 


Dieſe Reinhaltung von Gras und Unkraut, welche ſo 
Gorfiw. Mittheilungen. ILL. 8 
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lange fortzufehen it, bis der Zweck dieſer Saat⸗ und Pflanz- 
beete erfüllt, und auf denfelben nur mehr die zum Einwachſen 
beffimmten Pflanzen vorhanden find, hat durch leichtes Um⸗ 
ſchaufeln mit einer fehmalen Stechſpate oder noch befler mit 
einer eigend dazu angeferligten Haue ſtatt zu finden, womit 
zugleich der Boden gelodert und hiedurch weſentlich auf das 
Fräftige Gedeihen der Pflänzlinge eingewirkt wird. — Das 
Behädeln oder Reinhalten bat vorzugäweile im Fruͤhjahre 
Rast zu finden, damit die Gräfer nicht verblühen und Samen 
tragen Fönnen, und iſt nach Umſtaͤnden noch einmal im Jahre 
zu wiederholen. | 

Die Pflangbeete müflen im erflen Jahre fo oft behanen 
werden, als fi Unkraut zeigt. 





Behandlung und Sicherung der Eichenpflanzen und 

Pflänzlinge in den Einfängen und im Freien. 

Die Eichenpflaͤnzlinge ſind nach deren Umpflanzung nicht 
weiter zu befchneiden. 

An Pfähle werden fie in der Regel nicht gebunden z aus⸗ 
nahmsweiſe findet es dann ſtatt, wenn ältere und” flärfere 
Pflänzlinge an Straßen, auf Geräumte x. ı. "gepflanzt wers 
den, bie ſich ihrer Höhe oder bufchigen Krone wegen nicht 
felbR tragen oder dem Winde nicht widerfichen Tönnen. — 
In diefem Falle find fie mit Bandwieden an den Pfahl zu 
befeſtigen und zwiſchen Stamm und Pfahl ein Buͤſchelchen 
Gras oder Mood einzuhängen, um das Abreiben der Rinde 
an dem Pfahle und die dadurch entftehenden Brandfleden zu 
verhüten. 

Sollte ſich zeigen, daß gepflanzte ober freigeflellte Eichen 
von Raubeeif oder Schneeanhang ſtark nievergebogen ‚ werben 
und wäre zu befürchten, daß fie ſich ohne Nachhilfe nicht mehr 
aufrichten Tönnen, fo iſt der Schnee von den Pflanzen, wenn 
es nicht zu viele find, abzuflopfen oder abzuſchuͤtteln. Sofkten 
ſich ſpaͤterhin einzelne Pflänzlinge wicht mehe gerabe richten, 
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fo kann ihnen durch einſtweiliges Anbinden am einen Pfahl 
oder einen zunaͤchſt befinklicden andern Stamm aufgeholfer , 
werden. Größere Horfle aber, bei welchen die Hoffnung 
ſchwindet, daß fie fich wieder aufrichten werben, müflen ent⸗ 
weber auf die Wurzel geſetzt oder in emtfprechender Höhe mit 
einem. ſcharfen Schnitte abgefchnitten werben, um bie Biltung 
eines neuen Kronentriebes zu veranlaflen. 

Gegen Beſchaͤdigung durch Spärfröfte und Reife können 
Saalbeete durch Vedeckung mit Reifig gefchügt werben. Gegen 
Reifſchaden find übrigens erhöhte, der Morgenfonne nicht u 
fehr exponirte Orte zur anlage von Saat» und Pflanzbeeten 
gu empfehlen. 

Vieber die Behandlung der Beihhötge, welche in den 
Eichenpflanzungen anfliegen, ift in ver Abhandlung AI diefes - 
Heftes das Nöthige gefagtz ebenfo dort aufmerffam gemacht, 
daß Buchen oder andere edle Laubhoͤlzer mwiſchen die Eichen 
eingebracht werden ſollen. 

Die Umzäunung von Kulturorten, wo ſich ſolche als 
nothwendig darſtellt, wird am billigſten durch einen feſtge⸗ 
flochtenen Hannichlzaun bewirkt. — Zu dieſem Behufe werden 
eichene Säulen von 8-9 Fuß Länge, nachdem fe vorher ges 
hörig ausgetrodinet und angebrannt worden find, 2—3 Fuß 
tief und 10 Fuß von einander entfernt in die Erde eingegraben 
und durch Einftampfen derſelben befeftiget. In die Säulen 
werben auf 1 Fuß Höhe ober der Erdflaͤche, auf 1 Fuß Ab⸗ 
fand vom oberen Ende und in Mitte 3 — 4—“ große 
Löcher eingeſtemmt und durch dieſe 30 Buß lange Fichtenflangen 

geſteckt. 

Ueber dieſe Stangen werden dann 6 Fuß lange Hannichl 
in der Art eingeflochten, daß immer die unmittelbar an ein⸗ 
ander liegenden auf der entgegengeſetzten Seite der Querſtange 
fih befinden. Dadurch bildet ſich eine fefte, auch die Haſen 
abhaltende Umzaͤunung. 

Statt der Eichenſaulen Fichtenholz anzuwenden, iſt wegen 
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der minderen Bauerhaftigkeit des Holzes und der. öfter wieder⸗ 
Schrenden und größeren Koften für die Reparatur des Zaunes, 
bei welcher immer bie meiften Hannichl weggeworfen werden 
ntüffen, nicht vortheilhaft. | 

Gut iſt es, immer eine Heine Anzahl Säulen im Bors 
rathe zu halten, um vorkommenden Balls dieſelben augenblicklich 
anwenden zu Finnen , und um nicht zuc Berivendung grünen 
Holzes genäthigt zu fein. Sollte im Freien das Wild den 
Planzungen Schaden zufügen, fo iſt die Verminderung deſſelben 
ungeſaͤumt und ohne weiteres eintreten zu laſſen. 

Gegen Beſchaͤdigungen durch Mäufefraß koͤnnen die Saas 
ten und jüngeren Pflanzungen durch tiefe fenfrecht geftochene 
Gräben, deren Wände glatt gehalten werden, und verſuchsweiſe 
auch durch Vergiftung gefichert werden. — In diefen Gräben 
find die Hineinfallenden Mäufe zu vertilgen. Ä 
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‚Bemerkungen | 
über Die SicpenfSätialdungen in Bayern. | 





Borberict 


Di. Gerbefährere Gerbeſtoff), welche die chemiſche Eigenſchaft 
beſitzt, ſich mit den Geweben und Fleiſchfaſern der Haut von 
verſchiedenen Thieren zu verbinden, und fle. in jenen Zuftand zu 
verſetzen, den wie mit dem Ausdrucke gegerbt zu bezeichnen 
pflegen, ) kommt in den meiften Bäumen und Sträuchern, 
theils im Holze felbft, theils, und zwar in groͤßter Menge, in 
der Baſtlage der Rinde vor. 

Am haͤufigſten wird die Gerbeſaͤuere von den Rinden der 
Eiche, Erle, Roßkaſtanie, Weide, Fichte, Ler che, 
Ulme,ded Sumach x. benuͤtzt. 

 Berzelius**) berechnet die Gerichtätheite ber Gerber 
fäuere in den Kno ppezn#*®) CONAN auf 26,4 und in 


*) Gerben laſſen fih nah B erzelins alle Thierhante, welche beim- 
Kochen in Leim verwandelt werben. | 
9) Lehrbuch der Chemie 1837. | 
) Snoppern find Ye durch Sufektenflich (der Knoppern⸗Gallwesſie, 
Cynips quercus calicis) an den Fruchtkelchen ver Kuopperus Eiche 
Quercus aegylops (in Ungarn, Kärnthen, Krain ıc. «) entſtandenen 
Auswüchſe. 
Forſtw. Mittheilungen. IV, | 1 
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der Baftlage der. alten Eichen auf 15, der jungen Eichen auf- 
16 und der Roßkaſtanie auf 15. 

Für die ganze Rindenfubftanz gibt Berzelius die Gewichts⸗ 
teile bei der Eiche auf 6,3, ter Roßkaſtanie auf 4,3, der 
Ulmen auf 2,7, der Weiden auf 2,2 an. 

- Unter den deutfchen Holzarten führt demnach die Ei: 
unftreitig die meifte Gerbeſaͤuere bei fh. Man findet fie im 
Holze des Stammes und der Bureln, in der Rinde und im 
Laube. 

Zur Benügung für den Gerbereibetrieb kommt die Gerbe⸗ 
ſaͤuere zur Zeit hauptfächlich nur durch die Rinde, unter der 
Benennung Loh over Kohrinde. 

Die Eichenlohrinde ift die vorzüglichite, und fie uns 
terfcheidet fich wieder wefentlich in ihrer Güte, je nachdem fie 
aufgefprungene riffige-Borke alter Stämme, oder die glatte 
Rinde der Eichenftangen ifl. 

Da fich die Berbefäuere zumeiſt in ber Bafuage befindet, ſo 
ſollten den alten Eichenſtaͤmmen vor dem Schaͤlen die qͤußeren bor⸗ 
Eigen und gerbeſtoffarmen Bagen mit dem Beile abgeſchuͤrft werden. 

In der glatten Rinte der ichenftangen, ‚welche man 
Spiegelrinde nennt, ift der meifte @erbeftoff vorhanden, weil 
in dieſem Alter der Rinde die Bafllage und dad Zellgewebe 
wach nicht Dusch die aufgeriffenen Rindenlagen zuſammengepreßt 
ſind. 
Die Rinde enthält zur Zeit des Laubausbruches, wenn bie 
Gerbefänere in dem Safte die Zellen und Spiralgefäfle der _ 
Baftſubſtanz erfüllt, den meiften Gerbeftoff, und dieß iſt auch 
die Zeit, in welcher fich die Rinde am leichteften vom Holz 
förper, dem Stamme oder von den Aeften, fehälen läßt. 

Da die Hiebszeit, in den Niederwaldungen nahehin in den, 

felden Zeitpuntt fällt, und ver Ausfchlag ver Eichenftöde die meiſten 
Skangen mit Spiegelrinde liefert, fo hat man es für zweckmaͤßig 
erachtet, dieſe Riederwalrungen, fo ferne die Eiche in denfelben 
vorherrfchend oder doch hinreichend beigemifcht. iſt, gleichmäßig 
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zur Lohrindengewinnung zu bemißen, und bezachnet fie deßhalb 
mit der Benennung Schaͤlwald. 

Bon der Erlangung der Eichenſpiegelrind e haugt 
zum großen Theile der Krfolg unferer Gerbereien ab. Die Ges 
werbetreibenden halten dieſe Art von Lohrinde zux Bereitung eines 
guten Sohlleders für unentbehrlih, und leiten die Vor⸗ 
züge des belgifchen Leverd mehr von der Verwendung bie 
fer Lohe, als felbft von der Verarbeitung der amerikaniſchen 
Buenos Ayres) Wilnhäute ob. 

In den Altern Provinzen: von Bayern und auch in Schwa⸗ 
ben wird die Kichtenrinde nebſt einem Zuſatze von. En op 
pern ald Sureogat der Spiegelrinde, auch zur Sohlleder⸗Ger⸗ 
berei benüßt. . 

Alte Eichenrinde hat ſich zur Bereitung ded Ober 
beders ald fehr dienlich erwieſen, wofuͤr " bie Fichtenloh⸗ 
rinde ebene vortrefflich eignet. 





I. 
Borbetngungen für das Gedeihen der Eichenſchaͤl⸗ 
waldungen. 


Sehr wahrſcheinlich haben die Michenſchulwaldungen ihren 
——* aus den ſogenannten Hackwaldungen oder Haubergen 
im Herzogthum Siegen und bei Diffenburg im Naſſauiſchen ges 
nommen, und fich dann allmaͤhlig Rhein ab⸗ und aufwärts nach 
Belgien, Luremburg, Limburg, in bie Eiffel, an’ die Ruht, 
Saar, Mofel, Lahn, den unteren Main und Rear verbreitet, 

Man teifit fie zumeift auf fühlichen ober öfllichen,. auch 
auf weftlichen Gehängen mit frifchem Fräftigen Boden, und es 
wechfelt die Qualität der Rinde je nach den Flimatifchen Ver⸗ 
hältniffen. Man bezahlt z. B. am Rhein und Redar die in 
den Gegenden der Weinberge erzeugte Rinde höher als die Rinde 
aus den zurüdliegenvden, der Weinfultur nicht mehr zuträglie 
Gen Ortslagen. Daher beſteht am Rheine und fo- weit in ſei⸗ 
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nem Flußgebiete Schalwaldwirthſchaft getrieben wird, eine Fängft 
verbreitete Anficht, die neuerlich: bei: der Verſammlung ber ſud⸗ 





deuiſchen Forſtwirthe zu Kreuznach für das Jahr 1850°*) 
Ihren Ausdruck in folgenden Worten fand: 


„Die Ratur ſcheint der beflern Lohergtehung da ihre 
„Schranke geſetzt zu haben, wo dem Weinbau ſeine 
„Grenzen gezogen find.” 

Hoͤrt man: pie Gerbereibeſitzer in ihren: ſahlrelchen Vorſtl 
lungen und Anſprüchen an die Stantöregierung um Hebung: 
ihres Induſtriezweiges durch vermehrte: Anlage von Eichenfchät- 
waldungen, fo. follte. man glauben, daß unter dieſen achtbaren 
Gewerbsgenofſen die Meinung. ziemlich allgemein. verbreitet: fei;: 
es betürfe nur der Anpflanzung von Eichen, um fie dann ohne. 
Weiteres als Schaͤlwald zu behandeln; wenigſtens findet: bie 
Anſicht, daß Cichenſchaͤlwaldungen überall. angelegt und betrie⸗ 
ben werden können, wo überhaupt. Eichen: wachſen, zahlreiche: 
Bertretung, und dennoch iſt dieß eine ebenſo unrichtige Anflcht, 
als jene wäre, wenn Jemand behaupten wollte, daß man gu⸗ 
ten Wein: überal] erzeugen Tonne, wo die Reben noch wachſen. 

Der leider für die Wiſſenſchaft und feine Freunde zu früh 
verftorbene verbienftvolle Botaniker und Univerfitätsprofeflor 
Br. Zuccarini**), gibt. für die Eiche in Bayern vie gedeih⸗ 
liche Meeres hoͤhe ihres Fortkommens auf 1200 bis 1500:Fuf: 
an. Wenn die Trauben⸗Eiche im Speſſart noch, über 2000 Fuß: 
als Stammbolz ‚gut. fortkommt, fo. erfennet.Dr. Zuccarini ben. 
Grund zu: diefer Erfcheinung in dem: natürlichen Schutze, den 
bie „Eiche in dem grofien: Walbsomplere: findet: . Bei Der: Unters. 
lachung der Valdomplere inCentſchand, wäre ee vergebliche 


* Be e Hub nene- 2. Safrbächer. der Berta. Neue Folge erſter 
Jahrgang, erſtes Heft 1850. 
**) In einem im Jahre 1845 dem General: Comits des landwirth-⸗ 
ſchaftlichen Vereines in Bayern über die Frage der Stchenſqhat— 
walmages abgegebrnen Vriechien. 
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Hoffnung, da uͤherall Cichen huͤnſllich nachziehen zu . eollan, 
wo fie: feüher: in :natitelicher Prabuktion: felbft freudig gediehen. 
Wenn, fährt der Berichterfintter fort, die künſtliche Nachzucht 
der Eiche nur. in guͤnſtigen Lokalitaͤten mit Vortheil betrieben 
werden: kann, fo iſt dieſes noch mehr der Fall bei Eichen⸗Schaͤl⸗ 
waldungen, welche in: jeder Weiſe noch vortheilhaftere Beding⸗ 
ungen ihres Gedeihens verlangen als der Hochwald. Man koͤnne 
De klimatiſchen Bedingniſſe zur Schälwaldwirthſchaft 
damit bezeichnen, daß man ſagt: ſie koͤnne mit Vortheil 
in:;den Gegenden betrieben werden, wo bei gehö⸗ 
viger Dualität des Bodens Die Eiche bereits im 
April ausfhlage Wo ſich aber das. Ausſchlagen haͤuftg 
ober regelmäßig bis in. den Mai verfpäte, wo zugleich magerer 
Boden ‚ven raſchen Aufwuchs hinpere, da fei von Diefer Wirth 
ſchaft fein Vortheil zu erwarten, weil das Holz in vielen Jahr⸗ 
gaͤngen wicht zeitige und weil die Güte der Rinde in direltem 
Verhaͤltniſſe zur Schnelligkeit des Wachsthums ſtehe. Der: Er⸗ 
trag des Schaͤlwaldes fei vorzugsweiſe von einem recht freu⸗ 
digen Gedeihen des Stockausſchlages während einer 
moͤglichſt langen VegetationsPeriode jeden Jahres 

abhängig. . 
| In diefer Weite äußerte, fih ein als geleheter Naturforſther 
hochgenchteter Mann, der das Studium des Pflumgenlebens zur 
befonveren Aufgabe feiner wiflnfchaflchen Forſchungen gemacht 
hatte. 





Er ſtimmt in feiner Anſicht uͤber die tlimatiſchen Eſow 
dermniſſe des Eichenſchaͤlwaldbetriebs mit. ven anerkannteſten forft- 

wiſſenſchaftlichen Schriftſtellern und den. erfahrenſten Praftitern 
überein, welche ſaͤmmtlich für den Nieder⸗ oder Ausfchlag- 
waldbetrieb bei den edlern Laubholzarten ein, im 
Bergleich zum Hochwald, verhältnifmäßig milderes Klima 
verlangen, um frühzeitig mit dem Abhieb beginnen zu Fönnen, 
damit die Loden des jungen Stodausfchlages noch vor dem 
Eintritte des Winters verholgen umd nicht mehr erfrieren. Diefe 


Vorbedingung erſcheint beim Eich enſch aͤlwald noch um fo 
wefentlicher, weil die Eiche ohnehin ſpaͤter in den Saft tritt 
und das Rindenſchaͤlen erſt mit dem Ausbruch des Laubes fürs 
. Nerlich .beixieben. werben kann; bie Stöde Tommen daher ſchon 
ziemlich fpät zum Audfchlagen. Loden aber, welche vom Froſte 
befchäbiget werben, bleiben im Wachsthum zuruͤck und bilden 
Die Spiegelrinde nicht mehr in ber den Gerbereien zuträglichen 
vorzüglichen Qualität. 

Auch an ben Boden und. feine Beſtandtheile macht der 
Niederwald⸗ und ſpeziell der Cichenſchaͤlwaldbetrieb große Anfors 
derungen. in Fräftiger und freudiger Ausfchlag der Stöde iſt 
Grundbedingung für den Niederwald. Das ſetzt aber die ent⸗ 
ſprechende Entwidelung des Wurzelſyſtems voraus, wozu, wenn 
auch nicht abfolut ein tiefgründiger, doch jedenfalls ein in feinen 
mineralifchen Beſtandtheilen Fräftiger, feifcher, dabei humusreichet 
Boden gehört, der ſchon durch feine Mifhungsverhältnifle die 
nahirliche Fruchtbarkeit zu erhalten vermag, weil bekanntlich ber 
Raubabfall der Eiche die Humusbildung nicht begünftigt.*) 

Beides, die erforderlichen Kigenfchaften des Klimas und 
des Bodens, laſſen fich für den Eichenfchälwald nicht oktroyiren. 
Die grobriſſige Rinde an den Eichenſtangenhoͤlzern iſt ein un⸗ 
verkenubares Merkmal der Natur, daß hier Feine Dertlichfeit für 
Eichenſchalwaldungen ſei. Wollte man die Einführung biefer 
Betriebsart in ſolchen Ortölagen dennoch verfuchen, fo würde 
ein geringhaltiged Produkt und bie baldige Erſchöpfung ber 
Stöde die unausbleibliche Antwort fein * 





| „ Stumpf, Waldbau 1849, 

"") Im Jahre 1802 als der damalige geheime Referendaͤr von Ugs 
ſchneider die erfte großartige Gerberei in München etablirte, 
überwies ihm die Staatsregierung eine mit Cichen beftodte Flaͤche 
von 445 Tagwerk im Perlacherforſte bei München, um fie zum 
Schälwald anzulegen. Der Verſuch mißlang gänzlich, und die Res 
gierung kaufte im Jahre 1842 diefelben 445 Tagw. — nunmehr - 
Schaafwelde und mageres Ackerland — zuräd, um das geftörte Arcons 


Die: Eichenſchaͤlwaldungen haben ſich im Verlaufe der Zeit 

im Deutfchland in ver Hauptſache ſchon über jene Gegenden 
verbreitet, weiche die Ratur mit ten Vorbedingungen ihres Ges 
deihens gefegnet hat, und das Intereſſe der Waldbeſitzer iſt 
ohne befondere Veranlaffung zu dieſer Waldbetriebsweiſe ange- 
zegt worden, womit jedoch keineswegs in Abrede geſtellt werten 
will, daß eine Vermehrung der Schaͤlwaldungen oder weitere 
Ausbreitung derfelben in Gegenden möglich fei, welche ebenfalls 
die natürlichen Erforderniſſe parbicten und wo dicſe Waldbetriebs⸗ 
weife bisher noch aus irgend einer Urſache unbekannt gebiie- 
ben 'ift, oder nidyt Eingang gefunden hat. 


Etwas Aehnliches, wie die Hauberge im Naſſauiſchen und 
{m Odenmwalbe, fommt im bayerifchen Walde in Niederbayern 
unter der Benennung. „Birfenberge* vor, vermuthlic ‘fo bes 
nannt, weil De Birke den Hauptbeftand bildet. Auch Hier wird 
die Walbfläche periodffh zum Getreidebau benügt und Tann 
wieder mit Stockausſchlag und natürlich angeflogenen Birken 
als Wald behandelt. Wäre die Eiche in der Lantfchaft, welche 
man ben bayerifchen Wald heißt, ebenfo heimifch wie an der 
Sieg, der Lahn oder dem Nedar, fo würden fi ohne Zweifel 
auch die Schälwaltungen in tem bayerifchen Walde längft. eins 
gebürgert haben. Die Natur gewährt aber dieſer Holzart da⸗ 
ſelbſt fein gebeihliches Fortkommen, und barurı werben bie 
Birkenberge in alle Folge auch ſtets die Birkfenberge bleiben. 


Die Waldwirthfchaft kann ſich nicht über die ihr von ber 
Natur gefegten Marken hinausbewegen und wo die naturgefeß- 
lichen Bedingungen , welchen der Eichenſchaͤlwaldbetrieb unter 


iſſement des Zorfles wieder gerguftellen, ı nnd die Fläche mit gich⸗ 
ten zu kultiviren. — Auch Im Forftreviere Bergheim bei Augs⸗ 
burg, wo eine Gichenverfüngung auf 200 Tagw. zur Benugung 
als Echälwald auf die Wurzel gefeht wurde, iſt dieſer Verſuch 
wegen ungünftigen klimatiſchen Berhältniffen mißlungen ; die Gichens 
ſtockloden find verfrüppelt; die Rinde rauh und voll Rife bietet. 
nur geringhaltigen Lehertrag bar. 


liegt, nicht vorhanden find, wird biefe Betriebsweiſe niemals zu 
irgend einem. Erfolge gelangen, was auch dagegen menfchliche 
Sapungen beflimmen mögen. - 
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Bortommen und Verhalten der Eichen Schalwaldungen 
in Bayern. 


In Bayern kommen Eichenſchaͤlwaldungen, über deren 
Flaͤchenausdehnung und Ertrag ſpaͤter die Rede ſein wird, in 
groͤßerem Belange nur in den Regierungsbezirken der Pfalz 
und in Unterfranken vorz außerdem noch in den vormals 
fürftlih Bambergifhen Gebietstheilen von Ober 
‚franfen am Maine und an ber Regnig und in einem 
Theile des weftlichen Mittelfranken, im Tauberthale bei 
Rothenburg und Uffenheim c. Im ganzen übrigen. Bayern 
iſt der Schaͤlwald⸗Betrieb unbekannt oder er beſchraͤnkt ſich auf 
kleine, der neuern und neueſten Zeit angehoͤrige Verſuche. 

Die aͤlteren landesherrlichen Verordnungen für Ober⸗ und 
Niederbayern, Oberpfag und Neuburg, aus dem fiebenzehnten 
und achtzehnten Jahrhundert, enthalten zwar zum Schuge und 
Wiederanbau der damals ſchon fichtbaren Abnahme des Eichen- 
holzes, vielfache und mitunter ftrenge Beftimmungen; doch mehr 
mit Rüdficht auf das Eichen⸗Nutz⸗ und Werkholz. Speziell 
für Gewinnung von Gerberinde durch Herftellung von Schäl- 
walbungen, lautet da8 General Mandat vom 15. April 
1763 unter Anfügung einer kurzen Inftruftion für Anlage und 
Behandlung der Eichenfchälwaldungen *), welche Verordnung 





) Mayerifhe Generalien: Sammlung vom Jahre 1771 
Seite 457. 
Der weentliche Inhalt diefer in gefchichtlicher enehung nicht 
unintereffanten Inſtruktion lautet ; 
Die Erde foll lehmigt, doch nicht gar zu ſaudig fein. Die 
Cicheln werden eingendert ; die Anlage zwei Jahre vom Unkraut 


’ han 

durch das am 980. Dezember 1801 —*8* Mandate am 
Beuchtung wiederholt eingefchärft. werben if. 

Mi dem Jahre 1828 und begiehungsweife 1830, durch 
die Inſtruktion für Forſtwirthſchaftseinrichtung, wurde die Kul⸗ 
tur und Nachzucht der Eiche- in den Staatswalbungen 
ernfihaft in Angriff genommen und pon Seiten: ded Staats: 
minifteriums der Finanzen ferthin forgfältig überwacht. 

.- Wenn auch das Bedürfniß des Landes für Eichen- Baus, 
Rupr und Werkholz die erfle und wichtigfte Rüdfichtnahnte 
bei der Eichennachgucht in den Staatöwaldungen zweifelsohne 
erfordert und’forthin in Anspruch nehmen wird, fo tft bei dem 
Kulturbetrieb der Eiche das Beduͤrfniß der Gerbereien an Loh 
keineswegs unberüdfichtigt geblieben und es wurde die Anlage 
von Eichenſchaͤlwaldungen, in den dazu geeigneten 
Oertlichkeiten, ſtetshin auf das Dringlichſte empfohlen 
und in das Auge gefaßt. 

Zur Surrogirung der Spiegetine hat die Stantöregierung 
Das Schaͤlen und die Abgabe der Rinde von alten Eichen 
und von Fichten, auf Anmeldung der Gerber und nad Thun 
lichkeit der beftehenden Rechts - und Waldſtandsverhaltniſſe an⸗ 
geordnet. 

Mit dem Aufwande ſehr bedeutender Summen find 
feitdem in den Stantswaldungen auf det Ebene und im Hür 


veingehalten ; im dritten Frühling nad der Ausſaat follen die 
ungen Gichen bei trodenem Wetter abgefihnitten. werden, damit fie 
aus den Wurzeln nen austreiben. Nach Verlauf von 4, 5 bis 
höchſtens 6 Jahren wird bie Rinde im Maimonat am fiehenden 
Reifig gefchält und getrocknet, das abgefchälte Holz aber im Au⸗ 
guft. abgehauen und zum Berbrennen „gar anftändig‘ vers 
braucht. Die im nächften Jahre hervorfchießenden neuen Sproſſen 
werden nach Verlauf von 4 bis 5 Jahren „aufs Friſche vach 
vorheriger Art benutzt.“ 
Ein Beweis, wie unbefannt bie Pflanzenpfnfiologie vor 80 
. oder 90 Jahren felbft in den höchken Regionen des Forfiverwals 
tungsdienſtes verblieben war. 
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gellaube, Eichen⸗Junghoͤlzer in größeren Anlagen, oder in klei⸗ 
neren Horften in Gegenden nachgezogen worden, wo bie alten 
@ichen ſchon ganz verſchwunden waren, oder nur noch ſpora⸗ 
diſch in einzelnen Exemplaren über dad Land zerfireut, vor⸗ 
kommen. Große Sorgfalt wird fortwährend ſowohl auf foldhe 
Kulturen, wie nicht minder auf die natürliche Nachzucht und 
auf Einfprengung in die Laubholsfchläge verwendet, wo nur 
immer ein günftiger Erfolg zu hoffen iſt. — Daß es bei allem 
Eifer für Körderung der Eichenkultur der Staatsforftverwaltung 
nicht in den Sinn fommen konnte, auf dem durch Waldſtreu⸗ 
Nutzung erfchöpften Waldboden, namentlich im Granit⸗ Quarz⸗ 
und Keuperſand der Oberpfalz, Ober⸗ und Mittelfrankens, oder 
wohl gar auf. ven Gebirgszügen des fränfifchen und bayeriſchen 
Waldes, der Alpen, im Fichtelgebirge, auf oberbayerifchen 
Mooren ır.,*) dieſe edle Holzart nachziehen zu wollen, bederf 
wohl keiner beſonderen Rechtfertigung. 


Wenn ſeit geraumer Zeit die Eichen⸗Nachzucht in mehreren 
Staatsforften auf dem fogenannten  oberbayerifchen Plateau 
und in Schwaben nicht ohne Erfolg betrieben wird, fo iſt da- 
mit wohl.die Hoffnung gegeben, die Eiche zur zufünftigen Be⸗ 
friedigung doch noch eines Theiles des unentbehrlichften Batı-, 
Nutz⸗ und Werkholzes zu erhalten; keineswegs aber zeugen dieſe 
Erfolge zugleich auch für dad Gedeihen des Eichenfchälwaldes, 
vielmehr find, wie oben (S. 6) vorgetragen worden ift, die von 
bem geheimen Rath v. Usfchneider in Berlach und von der Forftver- 
waltung in Bergheim bei Augsburg gemachten Verſuche an dem 


Mangel der Elimatifchen Bedingungen und der nicht entſprech⸗ 
enden Bodenverhaͤltniſſe geſcheitert, woran zuverſichtlich die wei⸗ 





*) Noch im Spaͤtherbſte 1850 wurde von mehreren Gerbereibeſitzern \ 


der Commiffion zur Cultivirung der größeren obetbayerifchen.. 


Moore, angefonnen,, auf die Anlage von Gichenſchälwaldungen 
Nüdficht zu nehmen , da beventenre Flächen ber oberbayerifchen 
Filze und Moore zu ſolcher Anlage geeigenfchaftet wären! — 
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gan. Berfuche, wenn fie auch mit dem Riſiko der. aufgewen⸗ 

Yen Koften und mit Hintanfegung der Rückſichten auf Die 
das Eichenſtammholz veratbeitenden nn gemacht werben. 
wollten, feheitern dürften. 

Man verfucht die in den timatiſchen Verhaͤltniſſen erkann⸗ 
ten Behinderungen für den Schaͤlwaldbetrieb in den Gegenden 
ſuͤdlich der Donau, von Seiten der Gerber uch Hinweiſung 
uf Hannover und Preußen zu entkraͤftigen, welche Länder viel 
. ördlicher ‚gelegen, dennoch mit Erfolg Schälwaldungen ange 
legt hätten ;. allein die Gewerbetreibenden überfehen bier bie 
Wirkungen der Hochlagen; fie haben außer Acht gelaflen, 
daß De norddeutſchen Küftenländer ſich wenig über das Meer 
erheben, minder firenge Winter und überhaupt ein vergleichungs⸗ 
weile mildered Clima und für die Vegetation günftigere -atmof- 
phaͤriſche Zuftände genießen, als Die Hochebenen, des. fühlichen 
Deutſchlands. 

Für. Ober⸗ und Niederbayern, Schwaben und die Ober: 
yfalz öffnet fih vielleicht im Donauthal, nahe dem Streome, 
die Ausficht auf Gewinnung der Gerberlohe aus Spiegelrinde, 
und zwar an den unteren Qagen der ſüdlich erponirten Gehänge. 
Das Revier Thyınau und der Neuburgerwald im Sorftamte 
Paffau; die Reviere Inkam und Nieveralteich im Forſtamte Deggen- 
dorf, der Hinheimerforft bei Kelheim, der Dürnbucherforft im 
Forftamte Neuftabt an der Donau, Theile an der ſüdlichen Grenze 
des Köfchingerforftes im Forftamte Beilngried und einige Par⸗ 
zellen in den Forftämtern Donauwörth, Dillingen und Günz- 
. burg, wo Streuberechtigungen den Boden noch nicht erfchöpft 
haben, möchten zu Schälmalbverfuchen mit theilmeifer Verwen⸗ 
dung der vorhandenen Gichenverfüngungen oder durch neue 
Kulturen die Mittel, wenn audy: nicht in — Faͤchen, 
darbieten. 

In Mittel⸗ und Dberfeanten iſt der Schätwaldbetrieh am 
Maine, der Regnitz und der Tauber, bereits fo weit: vor 
gedrungen, als er mit Wahrſcheinlichkeit zu dringen vermag, 
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‚ Bieieicht an der MH im Forſtamte Neuſtadt, am Hahnen⸗ 
kanm im Worflamte Gungenhaufen, wo bei Gunzenhauſen (am 
Burgſtall) auf 200 Tagwerk Staatäwaltung ein Verſuch ge 
macht ift, Tönnte unter ſonſt günftigen Umſtaͤnden auf eine 
etwas ‚größere Ausbreitung Rechnung gemacht werben: 
Unterfranken und die Pfalz würden dem Schaͤlwalobetrieb 
befonderd im den ©emeindewaldungen eine ungleich größere 
Ausdehnung zu geben vermögen, wenn die walbbefigenien Ge 
meinden oder Brivaten durch annehmbare Preiſe für Maſſen⸗ 
entgang, Arbeitsmehrung und für die mannigfachen forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Stoͤrungen entſchaͤdigt wären, die mit dem Minden: 
ſchaͤlen verbunden ſind. Es wird ſpaͤter auf diefen Funk zu⸗ 
ruͤckgekommen werden. 
Das Flaͤchewerhaͤltniß der Sqcalwaldungen, wie ſie in. 
Bayern zur Zeit .beftehen, wird. annaherungeweſſe zu folgenden 
Größen angegeben : 





ã 














In Etiftungs⸗ | 
Staats⸗ und Summa. 
waldungen Privat⸗ 
_ waldungen 
Tagwerke. 
ber Pfalz. 14749 | 46883 | 61632 
Unterfranfen und me 13977 | 60377 | 74354: 
berfranfn - . . 3056 8184 | 11240. 
Mittelfranken . 260 | 41200 1460 








 Summa | 32042 | 116644 | 148686. 





Es darf indeſſen angenommen werben, daß in Mittelfranken 
bie Släche der in Betrieb ſtehenden Schaͤlwaldungen der Wes 
meinden, Stiftungen und Privaten eine größere ald die vorge⸗ 
tengene fein werde, weil bier, die Angaben der Korftämter Neu⸗ 
ſtadt an der Aiſch und Rothenburg abgehen. 
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‚77 ME noch zur Zeit nicht im Betrieb ſtehend, jedoch fir 
den Schälwalb. ausgeſchieden und: mit Eichen kultivirt werden 
vorgetragen, in den Staatswaldungen von 





Dberfranfen.. . . . . . ... 780 Tagw. 
Mitielfranken ner IO. 

und: in den. Foräntern 28 Donauthales 
in Riedetbayen... .. 120 Tagw. 
Oberbayernn... 120. — 
Schwaben— 100 


& bedarf wohl keiner befonderen Gemäbnung ‚ daß. Diefe 
letzieren Ausſcheidungen nur als: vorläufige Verſuche zu betrach⸗ 
ten ſeien, die ſich bei. vollſtaͤndiger Erprobung: des Gelingens 
allmaͤhlig vermehren duͤrften und. von: den Privatwaldbeſttzern 
als. Beifpiele. zur Anwendung. in ihren Waldungen . bemißt wer⸗ 
den koͤnnten. 

Zuverſichtlich eignet. ſich der Schaͤlwaldbetrieb mehr für 
den Privaten, der- in. den Furzen. Umtrieben. son 15 bi6 25 


Sahren einen der Privatfpekulation' zufagenden fehnellern Um 


ſchwung der Verzinfung des im Walde liegenden Betriebskapi⸗ 
tals findet, während es zunaͤchſt Aufgabe des Staates in feiner. 
Eigenſchaft als Waldbeſitzer jein dürfte, Die den Gewerben un⸗ 
entbehrlichen fchweren Holz: Sortimente zu erziehen ‚. welche zu. 
ihrer technifchen Rutzbarkeit einen. verhalmißmaͤßig ſehr laugen | 
Zeitraum In Anfpruch nehmen. - 

Zwei Urſachen . werben als wefentliche Hemmmiſſe für bie: 
größere Ausbreitung der Schaͤlwaldungen in: Gegenden anges: 
geben, . wo es ſonſt an den übrigen Bedingniſſen des Gedeihens 
nicht fehlen wuͤrde; ſie beſtehen 

1. in der Sſcorfung des Balbobens durch das Staus 

rechen, und. - 

22 im, dem verhaͤltnißmaͤßig zu: „geringen —* ‚der Loh⸗ 
rinde. 

Ueber die Folgen des Etreurechens auf die Waldſtande⸗ | 
und Bodenverhaͤltniſſe Tann auch dem Laien ein Zwelfel nicht 
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mehr auftauchen. Der erſchoͤpfte Boden proimirt feine‘ ichen 
mehr und ohne Eichen gibt es feine Gehenrinde. 

Die Beſchwerde ber Schaͤlwaldbeſiher über den zu geringen 
Preis der Lohrinde ift beinahe allgemein; fie war im Jahre 
1845 bei der Berfammlung der Land- und Forſtwirthe u Breslau”) 
erhoben und fand ihren Rachklang im vorigen Jahre zu Kreuz⸗ 
nad) und im September 1850 zu Magdeburg, wo die Land⸗ 
und Forwirthe ihre 13. Verſammlung hielten.**) 

" Thatfache It es, dag in den Schälmaldbezirken Unterfranken 
und der Pfalz von Gerbern und Lieferanten alle Mittel ange 
wendet werben, um den Preio der Rinde herabzudruͤden, welche 
deßhalb auch in großen Duantitäten außer Landes gebt, und 
manche waldbeſthende Gemeinde trägt aus dem Grunde Bedenken 
noch weiter fort fchälen zu laſſen, weil der. Preis für Rinde 
den Entgang an Holzmaſſe fammt dem Nachtheil nicht ausgleicht, 
“ weichen der Wald durch das Schälen bei dem Umſtande erleidet, 
daß die Hiebe bis zum Ausbruch des Laubes aufgehoben wer⸗ 
den müflen. Ä 
De Gewinn lodt zum Unternehmen. Sieht der Walt- 
befiger einen Gewinn in dem Rindenfchälen, ven ihm der eins 
fache Waldbetrieb nicht gibt, fo wird er, wenn fonft die Umftände 
dafuͤr fprechen, fchälen laſſen und je nad; Thunlichleit den 
Schaͤlwaldbetrieb einführen. — Kann er aber auf annehmbaren 
Preis feiner Rinde mit Sicherheit nicht rechnen, ober hört er 

bie. fortwährenden Klagen. der Schälwalbbefiger über ganz 
unverhältnißmäßig niedrige Angebote und Berabretungen um 
die Rindenpreife noch tiefer herabzubrüden, dann muß er Zufl 
und Liebe verlieren , dieſe Betriebsweiſe fortzuſetzen ober fie in 
Anguiff zu nehmen, wo fie noch nicht eingefäliet war. 
| Wenn in einemLande, wie Bayern, deſſen äußere Grenz⸗ 
marken Durch das große Verkehrsmittel der Eiſenbahnen bis auf 
*) Wedekind, Jahrbücher der Forflfunde, drittes Heft, 1845, 
) Wedekind, nene Sahrbücher der Forſtkunde. Neue e Beier, erſer 
Yabraung, drittes Hefl..: 1851. | | 
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eine Tagreiſe zuſammengeruͤckt find, ungefähr. 150,080 Tage 
werke Eichenſchaͤlwaldungen im Betrieb ſtehen, fo wird Niemand 
behaupten fönnen oder wollen, daß ed an Muftern fehle, um 
dieſe Waldbetriebsart much in hiezu geeigneten Gegenden desſelben 
Landes einzuführen, wo fie bisher nicht üblich war. Iſt ihre 
Einführung in jenen andern Gegenden ein wirkliches dringendes 
Bedürfnif, fo wird fie zum gewinmeeichen Gefchäfte und fomit 
Gegenſtand der Spekulation, und wenn die Einführung denmody 
unterbleibt, dann ſtehen andere, wohl außer dem Bereiche der 
menſchlichen Kräfte liegende Hinderniffe entgegen, und man 
wird daſelbſt mit allen Opfern und dem Aufinande großer 
Summen zu feinen Schälwalbungen kommen. Wären ed aber 
nur die geringen Preiſe für Lohrinde, welche. die weisere Ber 
breitung dieſer Waldbetriebsart behindern, dann dürfte auch 
der Dedarf und der Mangel an natürlichen Mitteln um ihn zu 
deden, nicht fo groß fein, ald angegeben wird, und ed würde 
nur an den Confumenten, hier den Gerbereien, gelegen fein, 
Die Walpbefiger durch Bezahlung entfprechender Preiſe für. den 
Eichenſchaͤlwaldbetrieb zu ermuntern: fie werden auf die Kon 
kurrenz der Produzenten oder Rindenverkäufer weniger Rechnung 
machen können, weil: die Rindenpreife durch die Holzpreiſe bes 
ſtimmt werden. Sinkt der Rindenpreis unter das Berhälniß 
zum Holzpreife herab, fo wird der Waldbeſitzer fein Interefle 
darin finden, das Schälen zu unterlaffen und das Holz im 
ungefchälten Zuftande zu verfaufen, und umgefehrtz er wird 
fhälen,. wenn er aus der Rinde mehr gewinnt, ald aus dem 
Berfaufe des ungefchälten Holzes. 





Ueber den Ertrag der bayeriſchen Schaͤlwaldungen. 


Eine allgemeine überfichtliche Darftellung. der Ertraͤgniſſe 
ber bayeriſchen Schaͤlwaldungen läßt ſich zur Zeit bei der Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit der rechneriſchen Behandlung nicht geben. 


In befonderer Begehung kommt fpegeil file jeden der vier 
Reglerungsbezirke, in welchen Schaͤlwaldungen betrieben werben, 
Bolgendes zu bemerken: 





1)5 bezuͤglich auf die Pfalz 


Die Pfalz berechnet den jährlichen Ertrag der Rinde. aus 
ihren 64,632 Tagwerf Schaͤlwaldungen auf 68,870 Zentner 
zu je 50 Kilogramm und den Verkaufspreis per genmer von 
1 fl. 10 kr. bis zu 1 fl. 40 kr. 


Ein bedeutender. Theil des Rindenerträged wird außer 
Landes verkauft, woruͤber jedoch Das quantitative DBerhältnig 
nicht genau angegeben werden kann, weil die jntäntifchen Ger⸗ 
ber meiftend auch‘ tie Liferanten nach außenbin find. Es {fl 
befannt, daß die Spiegelrinde aus den Rheinlanden bis auf 
die englifchen Märkte geht. Schon im Jahre 1826 machte 
der Oberforftratb Dr. Pfeil in der Forſt⸗ und Jagdzeitung 
aufmerffam, daß im Monat Februar 1825 diefe Rinde zu 
London um: 8 Pfund Sterling per Tonne, zu 20 preußiſche 
Zentner, verfauft worden ſei. Da zu einem bayerifchen Zentner 
1,197 preußifche Zentner erforderlich find und das Pfund 
Sterling zu 12 fl. berechnet: wird, fo hätte damals der baye⸗ 

riſche Zentner Spiegelcinde- in London 5 fl. gefoftet. 


Au den Vormerkungen der Forftämter Speyer, Kirchheim, 
Lauterecken, Neuſtadt und zum Theil ach Annweiler und Winn⸗ 
weiler während des Zeitraumes 1846 bis 1850, über den Er⸗ 
trag gut beftodter Shälwaldungen In gefchügter Lage 
auf jürlichen und weſtlichen Gehängen, gegenüber des Ertrages 
aus gut beftodten Hochwald ungen berfelben Gegend 
ergeben ſich folgende intereſſante Reſultate. 


Der Durchnittsertrag aus 33 Eichenſchaͤlwald⸗ 
ſchlaͤgen in der Geſammiflaͤche zu 787 Tagwert 17 Degmaken 
hat ergeben, pro Tagwert: 


Er 





8) an- Holt Ber . J N . 
0,31 Klafter Nutzholz mit dem G iv | | 
0,55 „ Prugelholz (3 j y elder⸗ 69 fr 
4,55 Wellenhunberte ſe on · | n. 2 u 


b) an Lohrinde 
28,69 Zentner, zu 1 fl. 334 f. pr. Zent- 
onen, ſohin im Ganen . . . . . 44 fl. 414 fr. 


in Summa 114 r 30; &. 
Das. Schaͤlen, Binden und Wiegen der 
Rinde erforderte eine Ausgabe von 7 fl. 58 Er. 
pro Tagwerk (16 Fr. pr. Zentner) und Die 
Holzhauer⸗ und Ruͤckerloͤhne betrugen 6 fl. 
203 Er. pr. und, naher Peumakehen. . 
beirag oe . 00. 1a. 18 kr. 


bleibt Reinertrag 100 fl. 11% Fr 


Da die Schalwaldungen, aus welchen dieſe —* 
gezogen ſind, in einer Abtriebszeit von 18 bis zu 24 Jahren 
ſtehen, fo berechnet ſich pro Tagwerk eine jährliche reine 
Rente oder Geldertrag von 4 fl. 104 Fr. bis zu 5 fl. 331 fr., 
alſo im großen Ducchfchnitte 4 fl. 52 fr. 


Der Reinertrag bed gutbeftodien Gochw aldes 
nach. dem Gelderloͤſe, in derſelben Gegend auf gleich gutem . 
Boden und in gleicher Lage wie die obigen Schaͤlwaldungen, 
wird von den gedachten Forſtaͤmtern zu dem jährlichen Durch⸗ 
ſchnitte pro Tagwerk u 5fl. 20 kr., 5 fl. 56 kr, 6. fl. 18, 
6 fl. 23 kr, 7 fl. 30 fr. und 9 fl. 18 fr. berechnet, woraus 
ſich das arithmetifche Mittel auf 6 fl. 45 fr. ſtellen würde, was 
felbft den hoͤchſten Gelvertrag des Schälwaldes noch um 21 
Prozent überftiege. 

Mögen auch dieſe Durchfchnitte noch mannigfacher Ergän- 
“ gungen und Berichtigungen bebürftig fein, immerhin werben fle 


zur Begründung der Befchwerden der Schaͤlwaldbeſitzer beitra⸗ 
Forſtw. Mittheilungen. IV. 2 


gen, daß die Loheindenpreife zur Zeit noch unter dem Etzeu⸗ 
‚ gungswerthe ſtehen umd zum auögebehntern Betrieb der Schaͤl⸗ 
waldungen nicht anregen Fönnen. 





2. Bezüglich auf Unterfranken und Aſchaffen— 
burg. 


Die Fläche der Schälwalbungen in Unterfranfen und 
Aſchaffenburg tft zu 74,354 Tagwerk mit dem durchſchnittlichen 
Ertrag von 93,481 Zentner Lohrinde zum Preiſe von 56 fr. 
bis zu 2 fl. 16 fr. pr. Zentner angegeben. uch hier werden 
ungefähr 30 Prozent. bed Rindenanfalls außer Landes verkauft, 
— auch hier beſchwert man fich über Verabredungen und Ein⸗ 
verfläntnifie der Lohhänpler behufs der Herabdrückung Der 
Preiſe, — auch hier liegt in dem tiefen Stande der Rinden⸗ 
"preife und in der ſchwachen Konkurrenz befonderd auf ben 
etwas entlegeneren Revieren ein Hinderniß zur weiteren Aus⸗ 
dehnung des Schaͤlwaldbetriebes, wozu fich umfangreiche als 
Nieder⸗ und Mittelmald behandelte Gemeindewaldungen ) vor⸗ 
trefflich eignen würben. 


3. Bezuͤglich auf Oberfranken. 

Oberfranken mit feinen 11,240 Tagwerk im Betrieb ſteh⸗ 
enden Eichenſchaͤlwaldungen gibt den Rindenertrag auf 847 Schod 
Rindengebunde an. Ein Schod folcher Gebunde, dad Gebund 
zu 34 Fuß Länge und 1 Fuß im Durchmeſſer, wird um 7 bis 
8 fl. verfauft, und ungefähr 44 Gebumbe rüllen | den Raum 
einer Rormalklafter aus. 

Das Gewicht ift nicht angegeben. Wenn aber angenom⸗ 
men wird, daß die Preiſe ungefähr dieſelben fein werden, wie 


®) Unterfeaufen und Mfchaffenburg beſtht 410,566 Tagwerk Cemeinde⸗ 
und Stiftuugs⸗ und 208,835 Tagwerf Privatwaldımgen. Gin 


fehr großer Theil davon befindet ſich im Nieder s und Mitelwalb⸗ 
Betrieb. 


in den naͤher gelegenen unterfränfifchen Forſtaͤmtern Gerolzhofen 
und Mainberg (2 fl. pr. Zeniner), fo würde ein Schod zu 60 
Gebunden cima 4 Jentner wiegen. und vie 847. Echock Rinden⸗ 
gebunde ergäben im Gewichte 3888 Jentner. 

Bemerkenswerth ift es, wie das Forſtamt Bamberg aus 
Berfuchen, die im Forſtrevier Buch angeftellt wurden, ermittelte, . 
daß einer Eichen-Prügel-Klafter durch die Entrindung 18 Pro- 
zent ihres Kubif» Inhalte entzogen werden. Das Forſtamt 
Achtenfels berechnet dieſen Entgang auf 22 Prozent. 

Den Durchſchnittspreis einer ungefchälten Klafter Eichen⸗ 
Prügelholz gibt das Forſtamt Bamberg auf 8 fl, — dagegen 
den einer gefchälten zu 9 fl. 45 fr. an, wonach ſich für eine 
gefchälte after gegen eine ungefchälte ein Mehrwerth von 21 
Prozent herausftellt. Der Verluſt an Maffe durch das Schälen 
würde fohin hier In dem yöheren Preis ded gefchälten Holzes 
einen zureichenden Erſatz finden und da das Forflamt das Er» 
gebniß an Rinde aus einer gefchälten after chen : Pruͤgel⸗ 
holz auf 52 Rindengebunde anfchlägt,, fo ergäbe fi in Bam⸗ 
berg bei dem Preiſe von 8 fl. pr. Sched über Abzug von 1 RE: 
24 kr. Schaͤlerlohn für 52 Rindengebunde der Erlös von 5 fl. 
40 fr., was den Preisanfage von 2 fl. pi. Zentner ziemlich 
nahe kommt, wenn das Schock Gebunde zu 4 Zeniner ange⸗ 
ſchlagen wird. 

In welchem Verhaͤltniſſe aber der Durchſchuitwertrag ‚pro 
- Zagmwert der Bamberger Schälwaltungen zum Reinertcage 
ded Hochwaldes derfelben. Lage und Gegend firht? — zur Bes 
antwortung dieſer Frage fehlen die afordelichen Anbaltöpunfte, 


4 Berüglig auf Mittelfranken. 


Der Ertrag der mitte lfraͤnkiſchen Schaͤlwaldungen iſt zur Zeit 

noch unbekannt. Blos beim Forſtamte Gunzenhaufen iR aus 

nicht aͤrarialiſchen Waldungen ein Ergebniß von 800 Rinden⸗ 

wellen vorgetragen, zu dem Preiſe von. 9 kr. für eine Welle. 
DL 





‚ro 


Wenn He vorſtehenden Daten des Ertrags der bayeriſchen 
Schaͤlwaldungen der Beurtheilung noch. krine zufammenhängende 
Kette der Thatſachen darbicten und demnach mannigfacher Ver⸗ 
vollſtaͤndigungen und Berichtigüngen wohl betürfen werden, fo 
‚mögen. jie Doch Immerhin ein fchägbarer Beitrag zu bereitd ge 
fommelten Erfahrungen fein und zu weiteren Forſchungen in 
biefem ‚noch wenig bearbeiteten Felde forſtwirthſchaſtlicher Sag 
feit anregen. - 

Die Pfalz ſchlaͤgt außerdem noch die in den Hochwaldun⸗ 
gen zur Gewinnung Tommende Eichenrinde auf circa 4000 Sen 
ner an. 

u Auch in den übrigen Regierungsbezirken wird die Rinde 
yon ‚alten. Eichen, zur Verwendung gebracht, und wo. Eichen⸗ 
rinde nicht zu. haben it, dad Surrogat der Fichten⸗-Loh— 
rinde aus Staatgwaldungen, auf Anmelden der Gerber, ab« 
gegeben.. . 
In der Regel fanı, dae Valangen der Gerbereibeſiher F 
Fichtenlo hrinde ans ven Staatswaldungen :befriediget wer⸗ 
dan, „obgleich dieſes Verlangen im manchen Kreiſen bedeutend 
geſtiegen iſtz in Oberbayern... B. wurden im Jahre 1847 im 
Banıen 2096 Fichtenflaftem und ſchon 1849 die. erhöhte Zahl 
von. 8671 Klaftern in den Staatswaldungen geſchaͤlt. 
"Der dem Staatsaͤrar vergütete Preis der Fichtenrinde bes 
wegt ſich pr: Klafter bes gefchätten Holzes, ohne Schälerlohn, 
zwiſchen 30 kr. und 1 fl — Er entſchaͤdigt zu dieſem Betrage 
in der Regel nur für den Entgang der Holzmaſſe; ohne hin⸗ 
reichende Ruͤckſichmahme auf den. befonderen Verbrauchswerth 
der Fichten » Gerberinde und ohne gehörige Erwägung des Vor⸗ 
urtheils, welches zur Zeit noch in vielen Gegenden gegen das 
gefehälte Fichtenholz befteht und feinen Lofalpreis. herakbrädt. 

Dieſes Vorurtheil beginnt jedoch fich allmaͤhlig zu verlieren 
und ed dürfte die Zeit nicht mehr ferne. ſein, wo das geſchaͤlte 
ſichtenbreunhotz gleich dem Eichenpragelhotz in Schalwaidungen 





zu 


aber. etwao hoͤher alb außerdemn im rg 
werben wir. | 





IV. u u u 
Zum Su 


‚Schon :oben.bei II. ift davon die Rede geweien‘, wi⸗ es 
ssorzugsweile die Aufgabe des Staates fein. moͤchte, in den 
Staatswaldungen die den Gewerben unentbehrlichen ſchwereren 
Bau = und Nutzholz⸗Sortimente der Eichen zu erziehen. Am 
Ende laͤßt ſichs im Lande dennoch ohne Spiegelrinde leichter 
leben, als ohne Baus, Nutz⸗ und Werkholz, und erſtere erleidet 
‚cher den Transport aus fernen Gegenden als letztereb. 

Die Gerbereibeſitzer halten die Beifuhr der Eichenlohe aus 
Franken in die Gegend zwiſchen Alpen und Donau, des Volu⸗ 
mens und Gewichtes wegen, nicht für praktiſch, und. doch kann 
die Lohe in verſchiedener Weiſe verpackt werden, und es wiegt 
eine Raumllafter getrodneter Rinde kaum den zehnten Theil 
von einer Klafter Gchenwerkholzes. | 

Mit viel mehr. Grund dürfte fich das große Publifum der 
Fürſorge der Siaatsregierung für Erziehung des zum Land⸗ 
und Waflerbau benöthigten Eichenſtammholzes verſehen, und 
es moͤchten ebenſo die das ſchwere Eichen⸗Nutz⸗ und Werk⸗ 
holz verwendenden Gewerbe der Wagner, Schäffler, Zimmer⸗ 
meiſter, der Geſtellmacher und Maſchinenbauer, die Muͤller und 
andere mit Waſſerkraft arbeitende Fabriken und Oewerbe ır. 
von der Staatsregierung mit triftigeren Gründen erwarten Eöns 
nen, daß fich Ietere durch Ihre Forfihehörden die Erziehung bes 
Eichen - Werk und Nußholzes In ven Staatswaldungen werde 
angelegen fein laſſen, weil biefe Sortimente immer mehr aus 
den Privatwaldungen verſchwinden und dort: nicht wieder 
nachgezogen werden. Der Transport ſolcher Höler aber iſt in 
den meiften Fällen und insbefondere für die fühlich der Donau 
gelegenen bayerifchen Provinzen, nur durch die fehr theuere und 
mühejame Landfracht ermoͤglicht. 


> 


Eye fühlänuefhten Falle lonnten bie gräfßeren Merkercien ein 
und desfelben Landes nur in jenen Provinzen betrieben werden, 
wo dad Nohmaterial, bier die Eichenfpiegelrinde, zur Hand ift, 
wenn die Koften ihrer Berbringung den Fabrifbetrieb in an⸗ 
deren Provinzen des nämlichen Staates nicht mehr lohnend 
muchen ſollien. Die Trachten für Rohhäute oder fabrizirtes 
Leber find bekanntlich nicht betraͤchtlich. Der Bedarf der Heinen 
Gerbereien wird ſich, wie Biber, durch die Verwendung ber 
Lohe aus der Rinde alter. Eichen und Fichten mit dem Zuſatze 
Yon Knoppern und Die Beibringung. einiger Spiegelborke, auch 
für die Folge befriedigen laflen. 

Nach ven vorfichenden Betrachtungen duͤrfte Die Aufftellung 
fedgender Grundſaͤtze nicht gewagt erfcheinen: 

4. Auf den ſchwunghaften Betrieb der Eichenſchaͤlwaldun⸗ 
gen zur Erzeugung der Gerbelohe an Spiegelrinden ſei vor 
Allem in jenen Gebietstheilen von Bayern hinzuwirken, wo 
die Erfahrung bereits für den Erfolg dieſer Betriebsart fpricht, 
und zwar in den betreffenden Gegenden ver Pfalz, von Unterfranfen 
und Afchaffenburg, in den oberfräntifchen Forftämtern Bamberg, 
Lichtenfeld und etwa in ven geeigneten Oertlichfeiten von Ebrach 
— dann in den Forftämtern Neuftadt an der Aiſch, Rothen- 
burg und den entfprechenden Dertlichfeiten der Forftämter Guns 
- jenhaufen und Dinkelsbühl in Mittelfranken. 


2. Neue Einführung dieſer Waldbetriebe-Art durch Ver⸗ 
‚ wendung bereitö erzogener junger Eichen-Anlagen oder Kultur 
Ausführungen zu dem fpeziellen Zwecke wäre nur Dort zu ver- 
ſuchen, wo bie in ber I Abtheilung dieſes Vortrages ent⸗ 
widelten Borbedingungen des Gedeihens vorhanden find. 

Dieſe Borbedingungen werden zunäcft, vorbehaltlich des - 
egentheiligen Rachweifes, in den mildern Lagen an ber Donau 
varausgeſetzt, wenn Berechtigungs⸗Verhaͤltniſſe nicht enigegen- 
Raben und Erſchoͤpfung des Bobens in Folge übermäßigen 
Streurechens nicht ſchen eingetreten iſt. 


Da der Staat mit Beiſpichen voraudzugehen haben wird, 
fo. hätte in den Etaatswaldungen an der Donau, mit gebuh⸗ 
vender Rüdficht auf die übrigen Beduͤrfniſſe des Landes vor 
Allem eine fpegielle Ausſcheidung jener Waldflaͤchen einzutreten, 
auf welchen die Einführung des Sepältmalbbeiches verſucht 
werden ſoll. 


Wo dieſe Flächen nicht ſchon mit Eichen aufgeforſtet find, 
waͤre die Aufforſtung alsbald in Angriff zu nehmen. 


3. Wo biöher in den Staatswaldungen die Eiche zwar 
mit Erfolg nachgegogen worden if, die Borbebingimgen fir ben 
Eichenfchätwalnbetrieb aber nicht beſtehen, wären die erzogenen 
Eichenhorfte und Anlagen im Intereſſe des Publikums und ver 
das ſchwere Eichen-Werk und Nutzholz verarbeitenden Gewerbe 
nicht dadurch zu riöfiren, daß man fie zum bloßen Verſuche 
eined fehr zweifelhaften Erfolges des Schaͤlwaldes auf die’ 
Wurzel fege. Dagegen wäre mit der Eichenfultur in den ges 
dachten Staatswaldungen eifrig fortzufahren, um dem drohenden 
Ausfall in fpäteren Zeiten an den nutzbaren und unentbehr, - 
lichen Sortimenten diefer edlen Holzart zu begegnen.‘ 


4. Bon den Forftbehörden waͤre auch fortbin, auf An 
meldungen der ©erbereibefiger wegen Abgabe der Rinde von 
den in den Hieb fallenden alten Eichen, und. jener der Fichten 
in Ducchforftungen und Angriffshieben, und wo das Rinden- 
ſchaͤlen in Fichtenwaldungen nur immer wirthfchaftlich zulaͤßig 
ift — der entſprechende Bedacht zu nehmen; die Rindenpreiſe 
aber angemeflen unter geeigneter Beachtung der einwirkenden 
Verhaͤltniſſe zu reguliren. 


Für Jeden, der Schaͤlwaldungen agenthumuich befit , und 
für jeden Forſtwirih, der fie verwaltet, insbefondere aber für 
MWaldbefiger. und Forſtwirthe, welche in Gegenden den Sthal⸗ 
waldbetrieb einführen wollen, wo er biöher noch unbefannt 
geblieben it, dürfte der Beſitz einer Inftruftion erwünfcht fein, 


| 224 
welche ans praltiſchen Erfahrungen Die noͤchigen Vorſchriften 
für die Anlage und Behandlung der Schaͤlwaldungen ertheilt. 

‚Eine folche Inftruftion, aus den Händen eines bewährten 
Praltikers hervorgegangen, welcher, in den pfaͤlziſchen und un- 
terfränfifchen Schälwaldungen eine Reihe von Jahren wirth⸗ 
fhaftete und dieſe Betriebsweiſe nach allen ihren Abftufungen 
fennt, findet fich in diefem Hefte der forſtwirihſchaftlichen Mit 
theilungen beigefügt. 





Münden im Mai 18541. 
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I. 
Pre che Anlitung 
zur 


Anlage und Behandlung der eiqchen⸗ esar 
_ waldungen: 





.. Wo fich die Gelegenheit zu einem nachhaltigen guten Ab⸗ 
fage der Eichenlohrinde darbietet, und in entfprechenden Dert- 
lichkeiten, ift wohl feine Walbwirthfchaft in pefuniärer Beziehung 
für den Privatsoalobefiger vortheilhafter, als der Eichenfchäl- 
waldbetrieb, nicht nur, weil bei biefer Betrieböweile in kurzen 
Zwiſchenraͤumen bedeutende Exträge gewonnen werden, welche 
auf Zinfen angelegt zu großen Kapitalien 618 zur Hauptnutzung 
eines Hochwaldes anwachſen, fondern es kann auch faft ſaͤmmt⸗ 
liches, fuͤr den landwirthſchaflichen Betrieb erforderliche Klein⸗ 
np, Geſchirr⸗ und Werkholz, felbft Bauholz erzogen werben, 
wenn auf einen ſolchen Bedarf durch mäßige Ucherhaltung von 
Hegereifern, einzelner Oberfländer und Bäume die erforderiiche 
Rüdficht genommen werden will. | 

- Das hie und da beſtehende Vorurtheil, als ob das Eichen⸗ 
holz durch das Schaͤlen an feiner Guͤte und Brennkraft we 
liere, widerlegt ſich durch die Thatſache, daß in Gegenden, mo 
ſchon laͤngere Zeit der Schaͤlwaldbetrieb eingefuͤhrt iſt, fuͤr das 


geſchalte Holz höhere Preiſe erieit werben, als fir dab Eichen⸗ 
holz mit der Rinde. 

Dich das Schälen trodnet dad Holz ſchnell und voll 
fommen aus und gewinnt dadurch an Brennkraft. Es ift vor- 
zugsweiſe von Bädern, Hafmern, von Schmieden zum Ver⸗ 

kohlen x. ſehr geſucht. 

| Nicht minder unbegründet erfcheint Die von ben unerfahrs 
nen Gegnern des Eichen » Schälwalbbetriebö verbreitete Anficht, 
daß der Stockausſchlag durch das Schälen leide und die Stöde 
frühzeitig abſterben. Man gehe in die unten Maingegenven, 
den Odenwald, an die Rabe, Saar und Mofel x, md man 
wird finden, wie der Eichenſchaͤlwaldbetrieb daſelbſt ſchon fehr 
lange, theilweiſe mehrere hundert Jahre beftcht, ohne daß darum 
eine bedeutende Erfegung abgeftosbener Stöde durch künſtliche 
‚ Rachbefierung nöthig geworden wäre. 

Ebenſo übertrieben ift die Beſorgniß eines durch das 
Schaͤlen herbeigeführten unverhältnigmäßigen Entganged an der 
Holzmafle. Durch zahlreiche Verfuche wurde nachgemwiefen, daß 
diefee Berluft nur 16 bis 20 Prozent beträgt, daher hoͤchſtens 
bei 5 Klafter Holz. nur eine Klafter durch das Schälen der 
Rinde entgeht, welcher Entgang aber durch den Erlös aus ber 
Rinde mehr als erfegt wird. 





2. 
Lage, Klima und Boden. 


Auf fanften , füböftlichen, ſüdlichen und ſuͤdweſtlichen Ab⸗ 
haͤngen, dann großen Ebenen, indbefondere an Fluͤſſen und 
Baͤchen in einem milden Klima gedeihen die Bichenfchäls 
wäldungen am vorzüglichften. Allein es wird dieſe Waldwirth⸗ 
ſchaſt auch in anderen Lagen und ſelbſt in etwas rauhen 
Gegenden auf Bergen und Hochebenen von 1400 bis 1600 


Faß über der Merreöfläche , wenn das örtliche Klima nicht zu 


unginfig ift, und bie e Spitiröfe nicht zu nachtheilig einwirken, 


x 


0 


ne we Vortheil betrieben, wie dieß 4. DB. in der Wetierau, 
iffel, bei Orb, auf der Kuppe bei Langenprogelten in Unter⸗ 
franken, in ber Pfalz ıc. der Hall if, 

Die vorzuͤglichſte Beachtung bei der Anlage von Eichen⸗ 
ſchaͤlwaldungen erfordern das oͤrtliche Klima und der Boden. 

Die klimatiſchen Verhaͤltniſſe ſollten fo beſchaffen fein, daß 
bie Eichen regelmäßig im Monate April, ſpaͤteſtens vor dem 
halben Mai ausſchlagen, und Spaͤtfroͤſte nach dem Laub⸗Aus⸗ 
bruche felten eintreten. 

Die jungen Loden, d. h. der Stockausſchlag, dürfen vom 
Froſte nicht befchädiget werden und müflen fih vor Winter, 
in einer hinreichend. langen Begetationsperiobe, vollſtaͤndig ver⸗ 
holen koͤnnen, wenn ber Schälwald freudig gedeihen, und die 
vorzügliche Qualität der Spiegelrinde liefen fol. 

Ein tiefgründiger , frifcher, Tandiger Lehmboden entfpricht 
der Eiche vorzuglich. Man findet aber auch dieſe ninliche 
Holzart auf Kalf, Keuper, Thonfchiefer, Grauwacke, Porphyr 
und Bafalt, fowohl in feuchten als teodenen Lagen von vor 
züglichem Wuchfe. Selbft im bunten, und noch mehr im Kob- 
den » Sandfleingebirg gebeiht die Eiche vorteefflich , wenn eine 
ſtarke Beimifchung von Thon und Humus nicht fehlt. 
Unter allen Umftänden aber ift erforderlich, daß durch 
übermäßige Streunugung oder Abſchwemmung noch Feine: Ent | 
kraͤftung ver Boden⸗Oberflaͤche ſtattgefunden hat. 

Fehlt der nöthige Humus und iſt der Boden bereits mit 
Heide⸗ oder Schwarzbeerfraut dicht überzogen, dann wird jede 
Kultur der Eiche fo lange mißlingen, bis die Verbeflerung des 
Bodens durch Kultur einer genügfameren Holzart, und zwar 
ver Kiefer, Lärche . voraudgegangen fein wird. 

„Ben mehreren Seiten wird zwar die Anficht aufgeſtellt, 
daß der Eichenſchaͤlwaldbetrieb einen tiefgruͤndigen Boden nicht 
verlange, weßhalb auch die Kultur der Eiche zu dieſem Zeecke 
auf flachgruͤndigem Boden empfohlen wird. Die Eiche bringt 
aber wit ihren Wurzeln unser allen Waldbaͤumen am tiefen 
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in ven Buben ein, und darum IB ausgezeichnetes Sedelhen, 
wie · lange Ausdauer der Stöde durch -das Vworhandenſcin eines 
tiefgruͤndigen Bodens bedingt: 


Eichenſchaͤlwaldungen auf flachgründigem Boden produ⸗ 
ziren kurzſchaftigen Stockausſchlag, und laſſen ein frühes und 
häufiges Abſterben der-alten Stoͤcke wahrnehmen. 


. Dieſer Nachtheil iſt nur da minder groß, wo der fiachgruͤn⸗ 
| dige Boden friſch und mit Humus reichhaltig gemiſcht iſt. Nur 
In dieſem Falle wird ſich daher die Anlage eines Eichenſchaͤl⸗ 
waldes auf flachgründigem Boden lohnen. | 
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Anlage ober Kultur der Eichenſchaͤlwaldungen. 


1. Umwandlung bereits beſtehender Waldungen 
in Eichenſchaͤlwaldungen. 


a) Nadelholzwaldungen. 
Keine Fo eſtlultur iſt einfacher und leichter außzufühten, 
ald die Umwandlung eined Nadel⸗, befonderß Kieferns (Fohren⸗) 
und Lerchenwaldea in einen Eichen⸗Schaͤl wald. In allen ver 
Haubarleit ſich naͤhernden von übermäßiger Streunutzung per⸗ 
ſchonten Kiefern» und Lerchenbeſtaͤnden, in deren Umgebung 
Samen tragende Eichen ficy befinden, wird mar ſehen, daß 
junge Eichen zum Vorſchein kommen, welche ihr Dafein ins⸗ 
befondere dem fogenannten Nußheher verdanken, der in Malte 
jahren die Eicheln in die Nadelholzbeſtäͤnde unter dad. Moes 
verftedt, um ſolche gegen, das Verderben zu fchügen und. fpäfer 
wieder ald Rahrung aufuifuchen. Die nicht wieder aufgefun- 
denen Eichen erhalten fich unter dem Moos vortrefflich, um 
erzcugen im Fruͤhlinge die Träftigften Pflanzen. 


Wollen wie einen Nadelholzbeſtand in einen Eichenſchaͤlwald 
umwandeln, ſo haben wir lediglich dem Beiſpiele des Nußhe⸗ 
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hers zu felgen, und: die Eicheln in Mweeghenter Ana. —* 
das Moos zu fielen. 

NIf nicht. viel: Son. Maͤuſen zu a Yüochten, r deſchicht He 
am beften im SHerbfte, außerdem ‘aber im Frühling. Zr 

In Kiefern⸗ und Lerchenbeftänden, welche fich mit dem 0 
bis 60 jährigen Alter. ſchon Licht ſtellen, bedarf -e vor der 
Eicheleinſtufung nur einer Reinigung des noch etwa vorhandenen. 
unterdrüdten Holzes. In Weiße und Rothtannenbeſtaͤnden da» 
gegen; welhe mehr befchatten, wird eine mäßige Auslichtung 
erforderlich, um das Gedeihen ver Gichenpflanzen in ben erſten. 
Jahren zu ſichern. Ä | 

In allen jüngeren Nadelholzbeſtaͤnden, wo eva eine Mood, 
bede noch fehlt, muß die Auskichtung der Eichenfultur jo Lange 
vorauogehen, bis eine Moosdede oder fehr leichte Oratvarbe 
fi) gebildet hat. 

Bei dieſen Auslichtungen iR jedoch mit Worſicht zu ver⸗ 
fahren, damit ſie nicht zu licht werden, was einen dichten, die 
Eichenkultur eher erſchwerenden Graswuchs herbeifuͤhren könnte. 
Iſt aber in dem zur Umwandlung beſtimmten Nadelholz⸗ 

beſtand eine Moosdecke vorhanden, dann laſſe man bei einem 
Maftjahre gefunde Eicheln fammeln, und durch verläßige Ar⸗ 
beiter circa vier bayeriſche Metzen per Tagwerk dergeſtalt ein⸗ 
ſtufen, daß bei Abftänden von circa 2 Fuß bie Eicheln höch⸗ 
ſtens 1 Fuß weit von einander enifernt, möglich reipermef 
unter das Moos zu liegen kommen. 

Die Reihen bilden ſich am einfachſten, wenn Die aArbelte 
inſoweit dieß durch den Holzbeſtand zulaͤßig wird, fit moͤglichſt 
gerader Linie und gleichweit von einander entfernt ſich fortbe⸗ 
wegen, und von Fuß zu Fuß eine Eichel ſtecken. 

Hiebei wird mittelft eines dreiſeitig zugeſpitzten Stockes — 
Steckholz — das Moos oder die Grasnarbe in ſchiefer Richt 
ung leicht aufgehoben, zugleich eine Oeffnung in den Boden 
gemacht, in melche die Gichel eingelegt und mit dent Fuße dab 
Moos oder der Raſen fo amgetreten wird, daß die Cichel ‚gang, 





dann, aber doch vollleumen bebedlt ift. (8 verſieht ſich von 
ſelbſt, daß hiebei weniger auf regelmäßige Reihen, als auf 
moglichſt vollfemmene Gichen Beftodung Rückſicht genommen 
werben müfle, ’ 
Iſt der Eichenaufichlag in zureichender Anzahl erfolgt, fo 
Hößtet man den Nadelholzbeſtand allmählig zur Fräftigeren Ent⸗ 
wicklung des Eichen⸗ Beſtandes. So wenig die Eiche eine dichte 
Beſchattung von Laubholz verträgt, fo gut gebeiht folche unter 
vem Schutze des Nadelholzes, zumal ver Kiefer und Lerche, 
und ed kann die vollfommene Räumung dieſes Oberholzes auf 
10 bis 12 Jahre vertheilt, daher noch bedeutend an Zuwachs 
gewonnen werben, ohne daß die Eiche in ihrer Entwidlung 
beſonders geflört wird. Dabei darf jedoch nicht verfäumt werden, 
die durch das. Fällen und Ausbringen des Oberholzes beſchaͤ⸗ 
digten Pflanzen im Fruͤhlinge nahe an der Erde ſcharf abzu⸗ 
ſchneiden, damit fie wieder kraͤftig am Wurzelſtocke ausſchlagen. 


Wo das Umwerfen der Staͤmme oder Stangen durch den 
Wind nicht zu fürchten iſt, koͤnnen per Tagwerk 10 bis 15 
Kiefern übergehalten und bis zu den fpäteren Abtrieben bes 
Eichenholzes auch ſtarke Blochhoͤlzer gezogen werden. 


Wird eine Miſchung der Eiche mit Hainbuchen, Hafeln 
aber Rothbuchen gewünfcht, was nach Maßgabe der Oertlich⸗ 
keit fehr zu empfehlen ift, fo kann vor ber erften Auslichtung 
- des Oberholzes der betreffende Some auf den lichteften Stellen, 
ebenſo wie bie Eichen, under das Moos oter in den Rafen 
‚gebracht werden. 

Die Einfprengung von Birken erfolgt am leichteften wenn 
im Spätherbft der Same gefammelt und ganz leicht über bie 
. Bläche ausgeſtreut wird. Dabei ift die Borflcht zu beobachten, 
den friſch gefammelten Samen entweder gleich audzufäen ober 
auf einen trockenen Boden auszubreiten, weil 'derfelbe feine 
Keimkraft ſchon verlieren kann, wenn er nur über Nacht in 
einem Gade Sufammengebwit bleibt 
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V Miitel⸗ und Niederwaldbefande mit vielem Weichhelz 
seit. 
VDieſe Umwandlung bietet durch den die Eichenpflanzen 
leicht verdaͤmmenden Stodausfchlag der Weichhölzer große Schwie- 
tigfeiten, und wenn nicht mit Vorficht verfahren wird, Tann fle 
leicht vereitelt werben. 


Die Umwandlung hätte mit einer Durchforſtung zu begin⸗ 
nen, wobei vorzugeweiſe auf Beſeitigung der ſchlechteſten Weich⸗ 
hoͤlzer Rüdficht zu nehmen if. Durch mehrmalige vorfichtige 
Wiederholung der Durchforftungen kann ein großer Theil der 
Weichhoͤlzer entfernt, und endlich dahin gewirkt: werden, daß 
Beh auf der ganzen Fläche eine leichte. Grasnarbe bildet. Tritt 
nun ein Eichelmaſtjahr ein, fo wirb die Einflufung am. zwed- 
mäßigften mittelft des Stedholzes oder der Hade gefchehen, wo⸗ 
bei darayf zu fehen if, daß die Eicheln nicht zu tief in den 
Boden kommen, da eine. fiärfere Bebedung ale 1 bis 14 Zoll 
Erde nachtheilig iR. An allen Stellen, wo etwa noch fein Gras⸗ 
wuchs ſich gezeigt. hat, wird eine ftärfere Auslichtung alsbald noͤ⸗ 
thig, weil fonft dad Zurüdgehen der Eichenpflanzen im erften 
Jahre jchon zu fürchten wäre. Außerdem aber kann die Nach⸗ 
hauung auf das folgende Jahr verfchoben bleiten, denn die Er⸗ 
führung bewährte, daß die Eiche ich allenthalben erhält, wo fie 
ein lichter Graswuchs umgibt, und diefer ihr Gedeihen fichert, 
, Die Nachhauung hat zuerit, fo viel als dieß die Stellung ger 
fattet, mit jenen Holzarten zu beginnen, von welchen der we⸗ 
nigſt verdämmende Stodausfchlag zu fürchten iR. Die Nach⸗ 
hauungen find in ganz kurzen Zwilchenräumen, fo weit dieß 
zur Entwicllung des Eichenaufichlages erforderlich wird, fortzufe 
ben, und endlich fämnmtliche Weichhoͤlzer zu räumen. 


Bei aller Borficht werben viele den Eichenkernwuchs vers 
vammende Stodausfchläge dennoch zum Borfchein kommen, und 
es müflen folche fortwährend und. fo lange ausgefchnitten were 
Yen, bis fle der Cichenkernwuchs üͤberſchirmt hat. 
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Dieſes Ausfchneiden wird oft nach‘ 10 Jahren noch er⸗ 
forderlich, und da laͤſtig, wo das Abraumreiſig die Koſten nicht 
theilweiſe deßt. Wo daher der Boden kraͤftig, die Lage. nicht 
zu ſteil und uͤberhaupt eine landwirthſchaftliche Benuͤtzung zu⸗ 
laͤßig, auch das Stod- und Wurzelholz vortheilhaft zu verwer⸗ 
then iſt, dürfte in Erwägung zu ziehen fein, ob nicht zweck⸗ 
‚ mäßiger die ganze Fläche audzuftoden, und die Eichenkultur mit 
einer landwirthſchaftlichen Benutzung zu verbinden wäre. 

In dieſem Falle kann die Kultur mittel? Pflanzung ober 
Saat bewirkt werden. Sind die nöthigen Eichenpflänzlinge von 
guter Qualität disponibel, fo werben fie nach vorgenommener 
vollſtaͤndiger Rodung der Fläche im Frühling kurz vor dem Aus⸗ 
bruche der Blaͤtter in einer Entfernung von 3 bis 4 Schuh 
und in Abſtaͤnden von 5 Schuh reihenweiſe eingepflanzt. Zwi⸗ 


ſhen die Pflanzenreihen koͤnnen zu gleicher Zeit Kartoffeln an 


gebaut werden. Im folgenden Herbſte oder Fruͤhlinge wich 
- Die‘ Fläche mit Winter- oder Sommer-Roggen angefäet, und 
wenn der Boden fehr Fräftig tft, kann wieder Kartoffelbau fols 
gen, und die landwirthſchaftliche Benutzung zwei bis drei Jahre 
fortgefegt werden,” wo dann bie Eichenpflanzen ſich auszubreiten 
beginnen, und den Fruchtbau ohnehin hindern. Im Falle aber 
der Boden nicht humusreich iſt, und eine Entfräftung deſſelben 
durch laͤngeren Fruchtbau zu fürchten wäre, befchließt man am 
beſten den Fruchtbau mit der Roggenfaat, umd verbindet In 
jedem alle mit diefer eine leichte Einfprengung mit Horn» - 
baum, Eſchen⸗, Birken oder Kiefern- und Lerchen-Samen, je 
nachdem eine mäßige Beimiſchung der einen ober andern Holz 
art den Iofalen Verhältniffen entfpricht. | 

. Bei der nach der Schnur vorzunehmenten Planung muß 
mit: großer Vorſicht verfahren, und insbeſodere bei dem Aus⸗ 
heben der Pflanzen fireng darauf gefchen werden, daß die Wur⸗ 
zen fo wenig als möglich beichädigt werden. Um. dieß am 
fi'herfien zu bewirken, laͤßt man unmittelbar vor den Pflanzen, 
gleichviel ob ſolche in Horſten oder Reihen vorkommen, einen 
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3 bis 3 Fuß tiefen Graben einſchlagen, und untergräbt von 
biefem aus die Pflanzen in der Art, daß fie entweder von ſelbſt 
mit den Wurzeln in den Graben einfallen, oder mit ſaäͤmmtlichen 
Wurzeln ohne die geringfte Befchänigung ausgehoben werben 
fönnen. Gehen die Pfahlwurzeln einzelner Pflanzen tiefer als ' 
ber Graben, fo ftößt man folche mit einem Stoßeiſen ab. Wenn 
auch im erften Momente diefes Ausheben fehr mühfam erfcheint, 
ſo hat doch die Erfahrung bewährt, daß mittelft folcher Gräben 
mehr Pflanzen ausgenommen werben fönnen, als durch einzel 
ned Ausgraben. Wo größere Horfte von Pflanzen vorkommen, 
fönnen die Gräben 4 bis 5 Fuß breit gemacht werben, da die 
Pflanzen auf biiden Seiten der Gräben mit ihren Wurzeln 
ſchnell in den aufgeloderten Boden eindringen, und die Gra- 
benfläche in wenigen Jahren wieder uͤberſchirmen. Bei dieſem 
Verfahren wird beſonders nöthig, daß die Pflanzen ſorgfaͤltig 
fortirt werden. Die ftärfften und ftufig erwachſenen Pflanzen 
wachfen am ficherften. Sehr ſchlanke Pflanzen mit wenig oder 
gar feinen Seltenäften gedeihen felten, es ſtirbt meiftens der 
Gipfel ab, und dic Pflanze ſchlaͤgt, wenn fie nicht ganz verdorrt, 
nur an dem untern Theile aus. Diefe Wahrnehmung hat zu 
dem Verſuche die Veranlafiung gegeben, derlei Pflanzen vor 
der Verſetzung 2 bis 3 Zoll über dem Wurzelftod abzus 
Schneiden. Solche abgeftugte Pflanzen pflegen dann fehr 
kräftig am Wurzelftode auszufchlagen, und holen nach einigen 
Fahren die gleihalterigen mit dem ganzen Schafte eingefegten 
Pflanzen fogar noch ein. 

Es muß jedoch bei dem Einfeßen forwohl, ale bei dem 
landwirthſchaftlichen Baue forgfältig darauf geſehen werben, 
daß der obere vom Stämmchen belaſſene Theil nicht mit Erde 
gedeckt werte, und mindeftend 1 bis 2 Zoll hoch über der Erde 
frei ftehe. 

Ganz geringe und ſtark unterbrüdte Pflanzen mit ſchlech⸗ 
ten Wurzeln läßt man am beften unbenußt, da felten ein ents 


fprechenver Erfolg von ſolchen Krüppeln zu erwarten if. 
Sorfiw. Mitteilungen. IV. 3 
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Sei dieſen fogenannten Stugpflanzen muß forgfältig dar⸗ 
auf gefehen werden, daß im erften Jahre bei dem Kartoffelbaue 
die Stodausfchläge nicht abgeftoflen werden, und es ift deß⸗ 
balb zweckmaͤßig, die Stutzpflanzen zwifchen die ftufig gewachſe⸗ 
. nen Pflanzen zu vertheilen, damit fie von den Arbeitern nicht 
fo leicht überfehen werben, Wo es räthlich erfcheint, die ſtufi⸗ 
gen Pflänzlinge vor dem Einfegen etwas zu befchneiden, ift 
dieſes in der Regel auf die. unteren, ftärferen Aefte zu befchrän- 
ten, welche dann einige Zoll vom Stimmen entfernt abzu⸗ 
nehmen find. Bei einer Pflanzung in dem vorhin angegebenen 
Adftande werben per Tagwerk mindeftend 2000 Pflanzen, welche 
2 bi8 4 Zuß hoch fein können, erforderlich. Das Alter der 
Eichenpflänzlinge in diefer Größe ift je nach der Güte des 
Bodens und der Lage, wo fie erwachfen find, verfchieben. 


Tehlen vie nöthigen Pflanzen , oder ift der Boden nicht 
ganz Fräftig und frifch, dann muß mit dem Fruchtbau bie Cichel⸗ 
faat verbunden werten. | 


Bevor mit dem Roden begonnen wird, iſt in Erwägung 
zu ziehen, ob es nicht räthlich ift, das nach der Abfuhr des 
„gewonnenen Holzes noch verbleibende dünne Reiflg und Laub mit 
dem abzufchürfenden Rafen zu verbrennen, und dadurch ein wirk⸗ 
ſames Düngungsmittel zu erhalten. Bet Ichmhaltigem Boden 
it dieß fehr zu empfehlen, weil der Thon erfahrungsgemäß 
dourch das Brennen an Fruchtbarkeit gewinnt. Bel Ioderem 
Sandboden erfcheint daS Brennen weniger vortheilhaft; bei 
diefem wirft die Raſenerde nachhaltiger als die Mafenafche. 


Wird die Rodung des Bodens erft Ende Mai oder Ans 
fangs Juni vollendet, dann kann im erften Jahre noch eine 
Saat mit Yuchweizen (Heidekorn) angewendet werden. Auf 
ferdem ift Kartoffelbau anzuempfehlen, weil dadurch ber. Boden 
befler ‚bearbeitet wird. Diefem hätte eine Saat mit Winter: 
oder Sommerroggen zu folgen, mit welcher die Eichelſaat ver⸗ 
bunden werden kann. 
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Wird Sommerlom gewählt, dann werben bie "Eichen 
überwintert, und gleichzeitig mit der Kornſaal geſteckht. Iu dies 
fm Zwecke wich das Feld fo flach als möglich gepflügt, und 
es get ein Arbeiter mit Eicheln Hinter dem Pflug nach, und 
wirft, je nachdem man eine dichtere ober duͤmere Koalmr wuͤnſcht, 
und Saateicheln diſponibel find; in einer Entfernung von 1 bls 
2 Fuß eine Eichel in die Furche ein. Auf dieſe Weiſe werden 
die Eichen ſaͤmmllich eingepflügt, amd es "If mar darauf zu 
fehen, daß fle nicht zu tief und höchſtens 1 bis 2 Zoll unter 
die Erde kommen, was ſich ergeben wird, wenn. die Eichel 
“immer auf die aͤußere Seite der Furche gelegt wird. 

Ra dem Umpflügen wird das Korn geſaͤet und untets 
geget. Hinter der Egge muß ein Arbeiter mit einem Stotk 
nachgehen, weicher einzelne Eicheln, vie nicht bedeckt find, in 
Die Erde druͤckt. Wie oben bei ber Pflanzung erwähnt, Tamıı 
auch bier. eine Einſprengung mit Hainbuchen⸗, Eſchen⸗, Kiefern 
oder Birken⸗ ıc. x. Samen mit der Truchtfant verbunden were 
den. Bei der Korn⸗Aerndte werden hohe Stoppeln gelaflen, 
am die entfeimten Holgpflangen nicht zu beſchaͤigen. 

. Werden die Eicheln nicht zu ſparſam eingelegt, fo bonnen 
folche Kulturen‘ zugleich als Saatbeete zur Gewinnung von 
Eichenpflaͤnzlinugen dienen. ‘Unter allen Umfländen if, wie 
oben bemerkt, bie Entfräftung des Bodens. durch ‚fortgefegten 
Fruchtbau zu vermeiden; deßhalb exfcheint es rathſam, mo 
Fruchtbau angewertdet wird ,. bei demfelden mit Klee zu 
wechſeln, wenn. Eichelmaftjahre audbleiben fon , und den⸗ 
ſelben dann rechtzeitig a ſtürzen. 





60) Buchen - Soc ober Mittelwald. 
Auch die Umwandlung eines: Buchen» Hoch» oder Witte 
waldes mittelft Saat muß mit großer Vorſicht behandelt werben. 
Die Eiche verträgt die dunkle Befchattung der Rothbuche 
nicht und Tiebt dagegen, wie oben erwähnt, in ihrer Imgetung 


einen mäßigen Beast. . J 1 
ge 


Auf einem befchatteten, fehr humusreichen mit Laub bes 
deckten Boden wäuͤchſt die Kichenpflanze im erften Jahre fehr 
ſchlank in die Höhe, verholzt nicht und flieht. meiftend wieder. ab. 
Bird dagegen ſehr flarf gelichtet, - fo Fönnen leicht bie 
Forſtunkraͤuter fo üppig zum Vorſchein kommen, daß die Eichen» 
kultur erſchwert und benachtheiligt wird. 

Woeonn daher der Ausoſtockung und der hier beſonders em⸗ 
pfehlenswerthen Anwendung bed Fruchtbaues ſteile Lage, ſtei⸗ 
niger Boden x. x. Hinderniſſe entgegenſetzen, ſo muß auf der 
umzuwandelnden Flaͤche ein etwas ſtarker Vorbereitungshieb ges 
führt und alsdann ein Cichelmaſtjahr abgewartet werben. In⸗ 
gwilchen iſt es gut, wenn man die Flaͤche ununterbrochen mit 
Schweinen betreiben Iäßt, damit das abfallende Laub unterger 
bracht und der Inzwifchen etwa ſich bildende Buchenkernwuchs 
zurüdgehalten wird. Tritt eine Gichelmaft ein, dann if der 
ganze Beftand in der Art zu lichten, daß fich eine leichte Grao⸗ 
narbe bilden kann. 

Rach der Raͤumung des Holzes wird die Einſtufung der 
Eicheln, wie oben näher angegeben, mittelſt der Hade ober 
des Stedholzes vorgenommen, ober wenn der Humus dicht 
engehäuft it, noch zweckmaͤßiger eine Riefenfaat angewendet. 
In dieſem alle wird auf 4 Fuß Entfernung mit einer 
breiten Hade horizontal an dem Abhange, bei einer Ebene 
von Dften gegen Weften; ein Fuß breit die obere lodere Erd⸗ 
und Laubdede ganz flach auf die untere "Seite gezogen., Im 
biefe hiedurch gebilvete Riefe werden nun vie Eicheln eingelegt, 
und wieder mit Laub und Erde einen Zoll hoch bebedi. 

Zeigt ſich im nächften Sommer die Kultur als gelungen, 
fo muß im darauffolgenden Winter viel ftärfer ald. bei- einer 
Buchenbefamung gelichtet, und in 4 bis 6 Jahren die ganze 
Fläche vom Oberholze geräumt werden. Wo fehr üppige Graͤ⸗ 
fer oder Forftunfräuter Die Eichen uͤberſchirmen, müfien erftere 
vorfichtig ausgefchnitten werden, was namentlich bei Niefenſaa⸗ 
ten ſehr erleichtert iſt. — Sind Eichenpflanzen in zureichender 
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 Azabl vorhanden, dann-Inn auch eine Planung angerlendet 
werden, Zu diefem Zwecke läßt man das Buchenholz auf ber: 
ganzen umzuwandelnden Yläche mit dem Stodhol; aubgraben, 
und dieſe in Reihen auspflanzen. 
In derlei Beſtaͤnden mit kraͤftigem Boden können nid 
Pflanzungen mit: 1 616 Zfährigen Eichenpflangen ſehr leicht und‘ 
mit wenigen Koften ausgeführt werden. E 





2. » Antage von. Eichenſchalwaldungen auf Beben 
oder.Öedungen. Be 


Die Anlage von Eichenſchaͤlwaldungen auf Feldern afſigi 
am zweckmäßigſten auf die oben ad 1 lit: b bezeichnete 
Weile in Verbindung mit einer Fruchtfaat, auferdem kann bie’ 
Einftufung der Eicheln auch mittel der ehe oder des Stat“ 
holzes bewirkt werden. , | 

Iſt das Feld ſchon elwas ausgebaut oder trocken, dann 
erſcheint es zweckmaͤßig, eine maͤßige Einſprengung von Kiefern 
oder Lerchen damit zu verbinden, weil die Eiche zwiſchen beiden 
Holzarten ſich kraͤftiger zu entwickeln pflegt, und ſelbſt eine 
ſchwache Ueberſchirmung von denſelben in der Jugend gut ertraͤgt 
Dieſe Nadelhoͤlzer koͤnnen ſpaͤter allmaͤhlig ausgeforſtet, und nicht 
unbedeutende Zwiſchennutzungen dadurch gewonnen werden. 
Auf Oedungen, wo gute Graͤſer wachſen, und der Boden 
nicht zu flachgruͤndig iſt, gedeiht die Eichenkultur in ber Regel. 

Kann Fruchtbau mit der Kultur daſelbſt nicht verbunden 
werden, und iſt der Boden, ohne feſt oder naß zu ſein, mit 
einer Grasnarbe verſehen, dann mag wie bei Feldern die Ein 
ſtufung der Eichen mit der Hade oder dem Stedholge gefchehen. 

Bei feftem Boden aber wird es räthlich, auf 4 Fuß Ent 
fernung 1 Fuß breite Streifen möglichft tief valatbaden, und 
in diefe die Eicheln einzulegen. | 

Auch hier wird eine Einfprengung von Kiefern und Ler⸗ 
hen mit Vortheil vorgenommen werden. 
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Naſſer and verraſter Boden follte vor ber Kult zwar 
—8* aber nicht ganz trocken gelegt werden. 

Hierauf laͤßß man ein ober zwei Jahre vor der Gichel⸗ 
einfufung in möglichft geraden Linien und in Abſtaͤnden von 
4 bis 5 Fuß Platten von mindeſtens einem Schub im Quadrat 
bauen und den abgefhürften Rafen: umgelkehrt nebenan dergeſtalt 
auflegen, daß ſich quabratförmige Erhöhungen und Vertiefungen 
an einander reihen. 

In die: Vertiefungen verfenlt ſich bie überfläffige Weuchtig- 
feit und auf den Erhöhungen bilder ſich durch den faulenden 
Raſen Humus, welcher das Gedeihen der Eiche fördert. 
Bei eintretender Maft werben auf jeden Hügel 2 bis 3 

Eicheln mittelt des Stechholzes eingelegt. . Eine Beimifhung 
yon, Hainbuchen oder Efchen ift auf ſolch friſchem ober feuchten 
Boden befonderd zu empfehlen. Zu diefem Zwecke koͤnnen zwi⸗ 
fhen die Reihen noch befondere Platten einzeln gehen und 
biefe eingefäet oder mit ganz Heinen Pflanzen’ bepflanzt werben, 
Will man auf ſehr trockenen oder ſehr feuchten Debungen 
eine Pflanzung anwenden, fo werden in Abftänden von 5 Fuß 
parallel Iaufende 2 bis 3 Fuß breite und 14 bis 2 Buß tiefe 
Gräben ausgehoben. | 

Auf trodenem und feftem Boden wird der Grabenauswürf 
ruͤckwaͤrts wieder in den Graben geworfen, vielmehr die Erbe 
nur in der ganzen Länge tief aufgelodert. Bei 4 Fuß Ent 
fernung werden alddann die Pflanzen in den mit aufgeloderter 
Erde ausgefüllten Graben eingepflanzt, die zwifchen denfelben 
befindliche Erde hiezu etwas beigezogen und die Pflanze hoͤch⸗ 
ſtens 1 bis 2 Zoll höher als die angrenzende Oberfläche ein⸗ 

gefeht. 

Auf naſſem ober ſehr feuchtem Boden bleiben die Gräben 
unausgefültt, und es werben mit dem Auswurfe in 4 ſchuhiger 
Entfernung auf umgehardtem Rafen Kleine Hügel gebildet, in 
welche die Pflanzen in der Art eingefebt werben, daß bie un⸗ 
teren Wurgelenden auf bie Oberfläche des Bodens oder ben 
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umgehackten Rafen zu ruhen kommen. Zu biefen Pflanzungen 
find entweder gehörig erftarfte ftufige Pflanzen von der ad 1. 
lit. b bezeichneten Größe oder fogenannte Stuspflangen zu wählen. 
Auf Dedungen mit friſchem, tlefgründigen und nahrhaften Bo⸗ 
den Tann die Pflanzung mit gewöhnlichen Pflanzlöchen in 
Reihen von 3 bi8 4 Fuß Entfernung und 5'Fuß breiten Ab- 
ftänden vorgenommen werben. Es verſteht fich Indeffen von 
ſelbſt, daß bei allen Pflanzungen die ausgegangenen Pflanzen - 
wieder erfegt und luͤckige Saaten durch Auepllannmngen © ver⸗ 
vollſtaͤndigt werden müſſen. 


3. Vervollſtändigung bereits befehender aber 
lückiger und ſchlecht beftodter Eihen-Schälmwals 
| ‚dungen 


Devor man mit der Kultur ber Blößen oder unvollfoms 
men beſtockter . Stellen in den Eichen⸗ Nieder⸗ oder Schälwals 
dungen beginnt., fuche man ſich vor Allem von der Urfache 
dieſer Unvollfommenbeit zu überzeugen. Iſt eine Entkraͤftung 
des Bodens, in Folge voraudgegangener übermäßiger Streus 
nutzung die Urſache, dann verſchiebe man die Eichenkultur 
and wähle vorerſt eine genuͤgſamere Holzart — die Kiefer 
oder Lerche, am beften beide in Miſchung — um dem Boden 
wieder aufzuhelfen. 

Da aber beide Holzarten keine Befattung ertragen und 
felbft ver Seitendrud die Kiefer im Wuchſe zurüdhält, fo ift 
es am beiten, fogleich nach dem Abtriebe des Beſtandes in die 
Mitte der Blößen von den bezeichneten Holzarten entfprechende 
Pflanzen gruppenweife einzupflanzen. Auf Heinen Blößen genügt 
oft nur eine Pflanze und man bleibe bei größeren Blößen Immer 
5 bis 6 Fuß von ter Beſtockung, weil näher eingefete Pflanzen: 
leicht vom Stockaus ſchlage verdämmt werden und überhaupt entbehr- 
lich find. Iſt hledurch eine vollkommene Beftodung erzielt und 
der Boden bei dem nächiten mit Rüdficht auf das Nadelholz 
feſtzuſetzenden Abtriebe wieder aufgebeffert,, alsdann Tann unter 


t 


40 
dem Schutze des Nadelholzes, wie oben ad 1.8 bemerkt, eine 
Eicheleinftufung vorgenommen und wieder ein vollfommener 
Eichenſchaͤlwald erzogen werden. 

Iſt der Boden aber nicht-entkräftet umd mit üppigen’ Graͤ⸗ 
fern, Wachholder, Pfriemen ꝛc. bewachſen oder mit einer Laub 
deche verſehen, dann mag die Eichenfultur fogleich eintreten. 
Diefe kann entweder unmittelbar nach dem Abtriebe, oder meh⸗ 
vere: Jahre vor demſelben vorgenommen werden. 

Nach dem Abtriebe entfpricht am beften die Pflanzung, 
wozu namentlich in Die Mitte größerer Blößen fogenannte Stutz⸗ 
pflanzen verwendet werben können, weil die Saaten duch Stod- 
ausſchlag und Forftunfräuter leicht überfchirmt werben. 

Tritt aber mehrere Jahre vor dem Abtriebe ein gutes 
Maftjahr ein, fo kann auch mil gutem Erfolge die Saat ange 
wendet werden. Zu diefem Zwecke wird der Tüdige Beftand 
von den unterbrüdten Stodausfchlägen, ſchlechten Weichhöfgern, 
Wachholverfträuchen und Pfriemen ıc. gereiniget, und die Ein- 
ſtufung der Eicheln. mit der Hade oder dem Steckholze vorge 
nommen. Hiebei befchränft man ſich auf die Mitte der Blößen. 
Wenn vemungeachtet einzelne Pflanzen durch die Beichattung 
des ſtehenden Holzes leider, fo fhlagen fie doch wieder kräftig 
aus, fobald fie bei dem Abtriebe des Beftandes ſcharf am 
Boden abgefchnitten werben. \ 

Sollten nach dem Abtriebe einzelne Stodausfchläge ganze 
Eichenhorfte verdämmen, fo find erftere gleichfalls abzuſchneiden. 

Eine weitere Vervollſtändigung der Beftodung in Eichen» 
ſchaͤwwaldungen kann auf frifchem und Fräftigen Boden aud) 
vermittelt Ableger auf folgende Weije bewirkt werben : 


Drei bis vier Jahre vor dem Abtriebe eines Schälwaldes 
werden gefunde wüchfige Stangen gegen die Lüden hingebogen, 
was bei 3 bis 4 Zoll dicken Stangen noch gut von Statten 
geht, wenn man fie auf dem Punkte, wo die ftärffte Biegung 
nothwendig ift, bis auf den halben Durchmeſſer einfchneidet. 
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Sie werden mitlelſt dieſes auf. des oberen ‚Seite der viegung 
angebrachten Schnittes ſammt allen Zweigen gegen die vorher 
gereinigte und aufgeraͤumte Erde geneigt und hier entweder 
durch hoͤlzerne Hacken oder durch ſchwere Rafenftüde niederge⸗ 
halten und durch Ießtere ſtellenweiſe bebedtt. 


Run werden auch alle Seitenzweige und befonderd die 
jüngften Theile berfelben einen halben Buß hoch fo mit Erde 
bededt, daß nur die Spiten mit etwa 6 Knospen noch darüber 
hervorſtehen, und letztere durch Unterfchieben von Raſen oder 
auch Erde zugleich etwas in die Höhe gerichtet. 

Man legt übrigens alle Rafenftüde ftetd mit Der Erdſeite 
auf das Holz und ſchuͤtzt auch durch Auflegung. eined Rafen- 
ftückes jene Einfchnittöftellen am Stamme wenigftend ein Jahr 
lang gegen Austrocknung. 


Nach etwa Drei bis vier Jahren haben Aa dann, und 
zwar. vorzugöweife an den jüngften Reifern auf ber unterm, 
auf dem Boden ayfliegenden Seite und Biegung hinlängliche 
Wurzeln, und über der Erde neue aufrechte Triebe, alſo eine 
gewiſſe Anzahl neuer. Pflanzen gebildet, welche man gleichzeitig 
mit dem Abtriebe des Schälwaldes oder nach Umftänden auch 
ein Jahr fpäter vom Mutterftamme ap und fortwachlen 

laͤßt. 





Die Stange ober. det Mutterſamm wird gleichzeitig am 
Stocke ſcharf abgehauen, damit er wieder kraͤftig ausſchlaͤgt. 


Das Legen kann mit Ausnahme des Winters bei Froſt, 
zu jeder Jahreszeit mit ziemlich guͤnſtigem Erfolge geſchehen. 


Alle Laubholzarten, welche an der Wurzel kraͤftig ausſchla⸗ 
gen, eignen ſich zu Ablegern. Bei der Hainbuche bilden ſich 
ſolche zuweilen In den Niederwaldungen von ſelbſt, wenn zu⸗ 
fällig auf den Boden gedruͤckte Stodausfchläge mit Laub bedeckt 
werden. 


) 





4. Anlage von Gaatbeeten oder Pflanzgärten. 


Um Teäftige, das Gedeihen der Anlagen fihernde, ganz 
taugliche Pflanzen zu erhalten, erfcheint es allerdings raͤthlich, 
befondere Pflanzgärten anzulegen. Zu .diefem Ende wähle man 
wo möglich eine ebene oder fanft nach Süden geneigte Fläche 
mit Fräftigem Lehmboden. 

Nah der Entfernung ded Holzes wird im Frühling der 
Raſen oder der mit Forft = Unfräutern bedeckte Theil der Ober⸗ 
fläche mit der Vreithaue in Platten zu 1 Fuß Breite fo abge 
ſchaͤlt, daß an demfelben eine 14 Zoll die Erdkruſte verbleibt. 


Die Platten werden dachziegelartig fo an einander ges 
legt, daß die Rafenfeite nach innen zu liegen fommt. Hierauf 
wird die Rodung vollzogen und die Oberfläche des Bodens min⸗ 
deftend 1 Schuh tief rauh umgenrbeitet, und von Steinen und 
Wurzeln volftändig gereiniget. — Bor der Eichelſaat wird der 
Boden nochmald umgearbeitet und verkleinert. Ein zu tiefes 
Bearbeiten des Bodens hat den Nachtheil, daß die Pfahlwurzeln 
zu tief eindringen und ſich weniger Seitenwurzeln bilden. 

Die auf bindendem Lehmboden das Geveihen der Pflanzen 
ſehr fördernde Rafenafche wird aus ven abgefchälten Raſen⸗ 
flüden, aus der aufdem Boden vorkommenden Moos⸗ oder Laub⸗ 
decke und aus dem übrigen Abraume auf der Kulturfläche im 
Monate Auguft ober September bei ganz trodener Witerung 
gebrannt. | 

Dieſes Verbrennen muß fo langſam als möglich, ſehin in 
kleinen Meilen, mit Zuhilfenahme trockenen Reiſigholzes ge 
ſchehen. War die ganze Oberflaͤche mit Raſen bedeckt, ſo ſind 
die gewonnenen Raſenſtuͤcke hinreichend; iſt dieß nicht der Fall, 
fo muß in moͤglichſter Nähe noch fo viel Raſen abgeſchaͤlt wer⸗ 
den, als weiters erforderlich wäre, um die Oberfläche Des ans 
zulegenden Pflanzgartend mit ſaͤmmtlichen Rafenplatten zu be- 
deden. Die gewonnene Aſche wird in möglichft große Haufen 
gefammelt und währen des Winterd gegen das. Auswaſchen 
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Dusch eine obere. leichte Dede geſchuͤtzt, wodurch jedoch der Zu⸗ 
teitt der Luft nicht abgehalten werden darf, damit die gebrannte 
ide naͤhrende Beſtandtheile aus der Luft aufnmehmen nicht 
gehindert iR. 

". Bor der Saat, welche am beften im Frühling vorzunehmen 
are an muß der Pflanzgarten durch einen ZJaun ober breiten 
Onaben geſchuͤtzt werden. Aledann wird berfelbe in 6—8 Fuß. 
breite Saatbeete eingetheilt und etwas über die Hälfte der Ra⸗ 
fenafche mit der’ oberen Bodendecke gemengt. 

In die Beete werden 1 Fuß von einander entfernte 14 Zoil 
tiefe Rinnen gezogen; in dieſe die Eicheln 4 Fuß von einander 
entfernt gelegt und mit Raſenaſche, welche vorher mit Ioderer 
Erde gemengt worden iſt, einen Zoll hoch bevedt. 

. Das Saatbeet iſt vom Unkraute rein zu halten, und der 
Boden, wenn er feſt geworden ‚ zwiſchen den Eichenpflanjen 
einigemal im Sommer leicht aufzulockern. 
Im zweiten Frühling wird vor Ausbruch der Blaͤtter mit- 

tel eines ſcharfen Stoßfpatens 4 Fuß unter der Erdoberfläche 
die Pfahlwurgel der zweijaͤhrigen "Bflange in fchiefer Richtung 
abgeftogen, damit ſich mehr und Fräftigere Seitenwurzeln bilden. 

Im vierten Jahre find die Pflanzen ohne vorherige Ein 
flugen der Seitenzweige (hoͤchſtens wären im Herbſte des zwei⸗ 
ten Jahres die etwa einzeln vorkommenden unten flarfen Sei⸗ 
tenäfte 2 bis 3 Zoll vom Stämmchen entfernt. abzufchneiden) 
ſchon fo kraͤftig, daß fie zweckmaͤßig verpflanzt werden koͤnnen. 

Man kann auch einzelne Beete 6 bis 8 Jahre reſerviren, 
um ſtaͤrkere Pflanzen (ſ. g. Heiſterpflaͤnzlinge) zur Ausbeſſerung 
der Niederwaldungen ‚ober ſchon erwachſener Anlagen nöthigen- 
fans visponibel zu haben. Iſt der Boden aber fehr kräftig 
und fangen die Pflanzen mit dem 6. Jahre fehon an ſchlank 
. zu werden, dann wird es räthlich, auf entferntere Stellung ber 
Pflanzen im Pflanzgarten die nöthige Rüdficht zu nehmen. In 
ven erflen Jahren. fünnen zwifchen ben Eichenreihen, Eichen, 
Ahorn, Ruͤſtern, Hainbuchen in Streifen gefäet und wieder 
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aubgepfisugt werben; deooe ſeh die Eigen zu füllen ber 
ginnen. 

Das Ausheben der Pflanzen geſchieht, wie oben bereits 
angegeben, mittelſt Graͤben und es iſt beſondere Sorge zu tra⸗ 
gen, daß die Wurzeln nicht trocken: werden, vielmehr die Pflanzen 
gleich für den Transport zufammen gebunden, und die Wurzeln 
mit Erde und Moos ıc. gegen Austrocknung geſchuͤtt werben. 

Nur befchädigte over lange Wurzeln werben ſcharf abge⸗ 
ſchnitten und lange Seitenäfte etwas eingeftußt. Fehlt guter 
frifcher Xehmboden, und muß zur Anlage des Pflanzgartend ein 
mehr ſandiger Boden gewählt werden, dann ift e8 befler, das 
Brennen des Rafend zu unterlaffen und Rafenerde zur Vers 
beflerung der oberen Erdſchichte zu verwenden. Dieſe Rafen- 
erde Fann in Waldungen allenthalben gewonnen werden, wenn 
auf alten Wegen, feuchten Stellen x. der Rafen flach abge⸗ 
fchält und, wo möglich mit guter Dammerbe vermifcht, auf Haufen 
gefeht wird, wo er in kurzer Zeit verfault. | 

Es wird nöthig, den Boden immer wieder mit Rafenafche 
oder Raſenerde zu verbeffern, wenn die von den Pflanzen bes 
freiten Saatbeete wieberholt mit Eicheln belegt werden. 

Bei den Planggärten muß überhaupt dahin gewirkt 
werben, daß der Boden fruchtbar bleibt, weßhalb auch das 
Gras nicht aus dem Pflanzgarten entferni ‚ fondern. einfach 
- untergehadt werben ſollte. Iſt einmal die Flaͤche ausgebaut 
und der Boden kann nicht durch Raſenerde oder Raſenaſche 
wieder aufgebeſſert werden, dann iſt es beſſer, eine andere Flaͤche 
mit kraͤftigem Boden zur Anlage eines neuen Pflanzgartens aus⸗ 
zuwaͤhlen und auf der alten Flaͤche ſo viele Eichenpflanzen zu 
belaſſen, als zur Anlage eines Eichenſchaͤlwaldes erforderlich 
ſind. Zur Verbeſſerung des Bodens erſcheint aber in dieſem 
Falle eine Beimiſchung mit Kiefern, Lerchen x. als angemeſſen. 

In allen Pflanzgaͤrten ſollte allmaͤhlig die Cinrichtung fo 
getroffen werden, daß man Pflanzen von verſchiedener Stärfe 





ſteis vorraͤhlg Hatte. In Faͤllen, wo ein⸗ ‚ober zweißährige 
Pflaͤnzlinge zu Pflanzungen verwendet werden wollen, was bei 
weitem Transport beſonders zu empfehlen Tl, wären De Eichein 
in bie nur einen halben Fuß von einander entfernten Rinnen 
2:58 3 Zoll weit son einander einzulegen. . 

Zur Ynlage großartiger ichenſchalwalnungen ‚genügen in 
defien bie Pflanggärten nicht. - | 

Hier hat das bereitd angegebene aulturverfahren einzu⸗ 

treten, dagegen ſind ſie fuͤr kleinere Anlagen und zu Nach⸗ 
beſſerungen bereits beſtchender Eichen⸗Beſtaͤnde ſehr empfeh⸗ 
lungewerth. 

5. Aufbewahrung der Eicheln über Winter 


Unter vielen befchriebenen Aufbewahrungsmethoden haben 
fich nur einige Ueberwinterungsarten der Eicheln als volllommen 
verlaͤsig bewaͤhrt. | 
Eine derſelben beſteht in dem Leberwintern in Gruben, 
welche wie die Kartoffelgruben angelegt und fo hoch mit Erde 
bedeckt werben muͤſſen, daß ſich die Eichen außer der oberirdi⸗ 
fen Einwirkung des Regens und Frofted befinden. . 
Die Zwifchenräume zwifchen den Eicheln müffen mit trocke⸗ 
nem Sand ober mit Erde aufgefüllt und die Gruben an Stellen 
angelegt werben, wo fein Eindringen von Waffer in diefelben 
zu fürchten iſt, denn abwechfelnde Feuchtigfeit und Trockne hat 
das Verderben der Eicheln zur Folge. 
Die andere Methode beſteht darin, daß man kegelfoͤrmige 
Haufen von Eicheln zu 3 bis 4 Fuß Hoͤhe auf einem freien, 
jedoch trockenen Plage errichtet, und alle Zwiſchenraͤume der 
Eicheln mit trodenem Sand oder Erde ausfüllt, Jeder Haufe 
wird 2 bis 3 Zoll di mit teodener Erde bevedt und über 
die Spige ein Hut von Stroh geftürzt, damit der Regen bie 
Erddecke nicht abwafchen kann. ° 
Dem Zutritt der Luft: müflen die Eicheln in den Haufen 
ſowohl als in den Gruben jedoch Immer ausgeſetzt bleiben, da 
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fe in ganz. abgeſchleſſenen Räumen erfahrungögemäß verderben. 
Punk, Eintteden von Exrohbaſchela lann der Zutritt ber Zuft- 
namentlich in den Gruben leicht bewirkt werden. Ä 


-Die einfachfte Methode beſtrht wohl in ber Snöhreltung 


der Eicheln im Walte feibft auf trochenem Boben, wo fie. mit. 


Erde vermengt und einen Zoll dick weit Laub oder Moss. bedeckt 
werden. Auf das Laub oder Moos wird wur fo viel’ Erde 
‚geworfen, daß es der Wind nicht hinwegwehen Tann. ine 
ſchwache Blaͤtterbedeckung fchügt Die Eichel ſicherer gegen Froſt, 
als zwei Zoll hohe Erde. 

Wenn auch die Eicheln vor der Ausſaat im Fruhling ſchon 
ſtark gefeimt haben, fo ſchadet es nichts; der abgebrochene 
Keim erſetzt ſich wieder, und nicht ſelten wird die Wurjelbiltung 
dadurch gefoͤrdert. 

Um die Güte der geſammelten Eicheln im Herbſte vor 
der Verſendung oder Aufbewahrung zu prüfen, un die ſchlech⸗ 
fen von den guten abzufondern, bringt man fie langfam in ein 
Gefäß mit Wafler, wobel die guten Eicheln zu Boden fallen, 
die fchlechten dagegen auf der Oberfläche des Waſſers verdlei- 
ben. Diefe werden ald untauglich entfernt, die du Boden ges 
fallenen aber wieder vollftändig getrodnet und aufbewahrt. 

Auch ohne Anftellung dieſer Unterſuchung dürfen bie Eicheln 
erſt nach vollſtaͤndiger Abtrocknung in. die Gruben oder Haufen 
gebracht werden. 


LIII. 


Big and Heranbildung der Eichen end 
| waldbeſtände. 


Da es bei Erziehung eines Eichenſchalwaldes weſenllich 
darauf ankommt, in kurzer Zeit ſtarke Stöde zu erhalten, fo 
erſcheint es zweckmaͤßig, fehr.. gedrängt ſtehende Schläge oder 
Saaten ſchon frühzeitig mittelft Herausnahme von Pflänzlingen 
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woͤglichſt zu zegulien. Es Können folsherausgehabene Bflän 
linge am beſten ald Giupflangen. wieder verwendet werben. 
Braucht man fie nicht, fo ift es immerhin zaibfam , fehr ge 
‚beungene Verjuͤngungen durch. allmaͤhliges Außhauen des uns 
terdruͤckten Geftänges fpäter etwas zu lichten und dadurch den 
Wuchs der dominirenden Klaſſe zu fürdern, jedoch ſtets ohne 
wirkliche obere Schlußunterbrechung. Insbeſondere find ‚Birken 
und Weichhößer ; welche ſich eingebrängt und die Eichen ſtark 
uͤberwachſen haben, allmaͤlig auszuhauen, ohne fie jedoch ganz 

zu verdrängen. *) 
" Namentlich iſt es bei der Birke nicht rathüch, das Aus 
hauen zu übereilen, weil die Eiche unter einem mäßigen Schutze 
ver Birke fich vortrefflich entwickelt und eine mäßige Beimiſch⸗ 
ung von Birken den Holgerteag ſehr erhöht. 

Bei dem erſten Abtriebe eines neu angelegten Eichenſchat 
waldes koͤmmt es weſentlich darauf an, ob auf den Holz⸗ oder 
Rindenertrag, dann durch Ueberhalten von Laßreiſern auf die 
fpätere Gewinnung von Nupe, - Werk⸗ und Bauholz Rüdficht 
genommen werden will. — Gin mäßiges Ueberhalten von 15 
bis 20 Laßreiſern und ‚bei fpäteren Abtriehen etwa auch 2 bis 
3 Oberſtändern pr: Tagwerk, fehadet am Rindenertrag fehle 
wenig, erhöht aber Den Holzertrag und. liefert die nothigen 
nn zu. Kulturen. | 
» An beißen Bergwänden kann bie Zehl der gafreifte ſo⸗ 
gar bis zu 25 und 30 Städ pr. Tagwerk erweitert werben, 
ohne dem Rindenertrag merklich zu fehaben. 

Auf flachgründigem Boden ift es raͤthlich, weniger, ‚uf 
tiefgründigem Boden, dagegen mehr Oberholz überzubalten, 
Eine gleichförmige . Bertheilung des Oherholzes auf der 

ganzen Schlagfläche ift nicht unter allen Umftänden du aupfeh— 





*) Cefahrungegemaͤß iſt der Rindenerirag in gemiſchten Beflänben 
nicht nur reichhaltiger, als in reinen Gichenbefänden, fondern auch 
in der Qualitaͤt viel beffer. 


as 


len. Wuchs und Ortökige muͤſſen bier in das Auge gefaßt, 
und es follen in&befondere jene Oberfländer entfernt werben, 
welche kurzſchaftig und breitäflig find, weil ſie den Stockaus⸗ 
"flag am meiften verbämmen, und dennoch wenig Rubholz 
abwerfen. ö 


Wenn auf die Gewinnung von Nutz⸗, Werk- und Bau⸗ 
holz ſehr viel Werth gelegt wird, kann auf Fräftigem Boden 
indbefondere in Mulden und Einbeugungen das Oberholz fogar 
horftweife noch ziemlich gefchloffen übergehalten und auf folche 
Weite auch fehr ſtarkes und fchlanfes Stammholz erzogen 
werden. 


Der erſtmalige Abtrieb Heſchieht in der Regel bei - 
untern Stammftärfe von 3 bis 4 Zoll im Durchmeſſer , 
Alter von 25 bis gegen 40 Jahren, je nach den örtlichen —* 
hältniffen. Zwar ſchlagen die Eichenſtangenhoͤlzer noch im 
Alter von 60 bis 70 Jahren kraäͤftig vom Stocke aus, allein 
die Rinde hat alsdann viel weniger Gerbeſtoff und wird von 
den Gerbern nicht mehr gerne gekauft. 


Der kuͤnftige Abtrieb oder der eigentliche Umtrieb der 

Eichen⸗Schaͤlwaldungen, iſt vorzugsweiſe vom Boden abhängig. Auf 
einem fehr Fräftigen, tiefgründigen Boden ift die Rinde. bei einem 
Alter von 25 bis 30 Jahren noch faftiger und glatter, daher 
zeihhaltiger an Lohe, als auf einem flachgrüntigen mageren 
Boden in einem Alter von 15 bis 20 Jahren. 


Der Boden und die Rüdficht auf den Rinden⸗ oder Holz⸗ 
ertrag entfcheidet daher und es türfte in allen Fällen als die 
Außerfte Grenze das Alter zwiſchen 15 und 30 Jahren feftzus 
fegen fein. — Unter 15 Jahren wird an dem Holzertrag viel 
verloren und nach 30 Jahren nimmt felbft auf dem beſten 
Boden die Gerbeftoffhaltigkeit der Rinde ab. 
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| ww. 
Gewinnung der Lohrinde. 


So wie ver Abtrieb eines Eichenſchaͤlwaldes beſtimmt iſt, 
wird in der Regel im Februar und März das fogenannte Raum⸗ 
holz (auch. Fegholz genannt) ausgehauen. SHierunter werden 
alle feine Rindennutzung gewährenten Holzarten, als Hain⸗ 
buchen, Birken, Weichhoͤlzer ꝛc. verſtanden, gleichviel, ob ſolche 
zahlreich oder in geringer Menge untermiſcht vorkommen. Selbſt 
in reinen Eichenbeſtaͤnden iſt es zweckmäßig, wenn vorher die 
gleichfalls zum Raumholz zu zaͤhlenden Waſſerreiſer, d. h. die 
horizontal am Boden hinſtreichenden ſchwachen Eichen ⸗Lohden, 
die etwa vorkommenden unterbrüdten Kernpflangen, welche fich 
ſchwer oder gar nicht fehälen laſſen, deßgleichen die geringen 
Seitenäfte der Lohholzſtangen, foweit der Arbeiter reichen Kann, 
fharf abgehauen werden. Hiedurch theilt ſich der Saft ſpaͤter 
volftändiger dem übrigen Theile der Stange mit und das 
Schaͤlgeſchaͤft wird weſentlich erleichtert. | 

Das fämmtliche Raum: oder Fegholz muß vor dem Rin- 
denſchaͤlen aufgekfaftert oder in Wellen aufgebunden und an die 
Wege aufgefebt werten, wenn dasjelbe nicht beſſer vorher -fchon 
verwerthet und abgefahren werben Tann. 

Nach dem Aushieb des Raumholzes werben. die. uͤberzuhal⸗ 
tenden Raßreifer mit dem-f. g. Riſſer ausgezeichnet, d. h. aus⸗ 
gerifien, wobei natürlich die flärfften und ſchlank gewachſenen 

Stangen zu wählen ſind. 

Die zu fallenden Oberftänder erben erft nach dem Schi u 
Ien des Unterholzes angefihlagen und gefällt. 

Das Schälgefchäft, deſſen früherer oder fpäterer Eintritt 
durch Klima, Witterung und Lage bedingt wird, beginnt gemöhns 
lich Ende April bi Mitte Mai, und zwar dann, wenn bie 
Knospen auf dem Punkte fichen, das erfte Zaub zu entwideln, 
eine Zeit, in welcher, wie man zu fagen pflegt, die Rinde am 
beften geht, und welche mit Rüdficht auf Wiederausſchlag ber 
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Stöde und Dualität der Ripe*) für Die angemefienfte er- 
achtet wird. 

Dad Rindenfchälen gefchieht entweber : 
3) am liegenden Hole, „ber 

. b) am fiehenden Hohe. 
Das erſtere Verfahren: verbient den Borzug und findet all- 
mälig auch in jenen Gegenden Eingang, mo man früher Die 
noch auf dem Stocke ſtehenden Stangen fihälte. 


Dabei ift Folgendes zu beobachten : 
"a. Das Rindenjhälen am liegenden Holze, 


Holzhauer und Rindenjchäler müfſen gleichzeitig die Arbeit 
beginmen und jo fortfegen, daß das gefällte Holz unverzüglich 
entrindet wird. 

Wollte man es nur 24 Stunden nach der Faͤllung fchälen, 
fo würde die Rinde fchwer und jedenfalls mit Verluſt eines 
großen Theiles von Lohftoff abzulöfen fein, indem diefelbe dann 
alffeitig geflopft werben müßte, wodurch die Rinde, insbeſondere 
Die innere weiße Safthaut, welche das höchfte Maß non Gerbe- 
floff enthält, zerqueiſcht und befchäbigt, und ein Ausfließen 
und BVerflüchtigen des Saftes veranlaßt wuͤrde. 

Ein tüchtiger Holzhauer befchäftigt in der Regel zwei 
Schaͤler, meift "weibliche Arbeiter oder Kinder. Nur in dem 
Halle, wenn die Rinde fehr gut geht, vermag ein Schäler fo 
viel Prügel zu entrinden, als ein anderer kurz gehauen hat. 

Der Holzbauer bedient fich zur Fällung der ftärferen Stangen 
‚eines an der Schärfe circa 4, an dem Dehre circa 2 Zoll 
breiten. fehr fcharfen Beiled. (Man fehe Fig. 1.) 

Zum Fällen geringerer und zum Zerhauen ver flärferen 
Stangen umd Aefte aber wird ein leichtes Beil — man ſehe 
Figur 2 — angewendet. 








*) Im Frühling enthält die Rinde viel mehr Gerbeſtoff als im 
Herbſt. 


1 
: Mit dieſen fleis ſehr ſcharf zu erhaltenden Veilen müfien 
bie Stöde fo tief ald meglih am Boden glatt und in etiyes- 


ſchiefer Richtung adgehauen werben , damit das Waller auf 
denſelben nicht ſtehen bleibt und leicht ablaufen kann. 


Ein Splittern ober Einkerhen ver Stöde muß ſorgfaͤltig 
vermieden werden, weil ſonſt die Stoͤcke nicht, ſo lange aus⸗ 
dauern. Auch hat die. Erfahrung. gelehrt, daß die Ausſchlaͤge 
zunächft der Wurzel um fo Fräftiger ‘erfolgen, je. tiefer der Stod 
abgehauen wird. 

Die auf 4 Fuß abgelängten Pruͤgel wirt der Holzhauer 
dem Schaͤler zu, welcher dieſelben mit der linken Hand erfahlend, 
auf einen 6 bis 8 Zoll ftarken, 5 Fuß langen, 2 Fuß tief in 


die Erde „eingefchlagenen Pflock legt und mit.der Haube eines 


- 


Heinen kurz geftielten Beilchens — man fehe Fig. 3 — in einer 
geraben Linie fo ftark beflopft, daß die Rinde hier auffpringt und 
ſich trennt. Naͤchſt der. Trennung bezweckt das Klopfen zugleich 
ein Ablöfen der Rinde vom Hole auch an den nicht beruͤhrten 
Theilen, weßhalb ein einmaliges Durchklopfen bei günftiger. 
Witterung in der Regel hinreicht, die Rinde vom Hole in der 
Art, zu trennen, daß ber Arbeiter mit beiden Händen ven Pruͤgel 
oben und unten umfaßt, durch reibende Handbewegungen nad 
entgegengefegten Seiten die Rinde vollends abdrückt, und ven 
Prügel aus der Finde — Huppe genannt — herauszieht. 

Sollte dieß nicht angehen, was bei unguͤnſtiger Witterung 
oder äftigem Holze öfters der Fall iſt, ſo muß an den Aſtſtellen 
nachgeklopft und ſodann mit dem ſogenannten Lohfehliger ab» 
gelöst werben. 

Diefes einfache Inſtrument iſt ein eirca a Zoll breites, 
5 bis 6 Zoll langes, concav gebogenes Gifen — man ſehe 
Figur 4 — welches in einem Oehr eig, worin, ein kurzer 
hölgerner Stiel ſich befindet. 

Diele -Arbeiter fertigen fich den Lhſchiher auch m nur aus 
einem gefrümmt gewachſenen Stüde Eichenſchaͤlholz. Beim 
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Gebrauche wird. die conewe (hohle Seite) dem. Holze, die con⸗ 
vere (erhoͤhte) Seite der Rinde zugekehrt. | 

Bon wefentlichen Einfluß auf das Schälgefäft iſt Die 
Witterung, Mäßige Wärme, mit Regen abwechfelnd, begün- 
fligt, — rauhe, teodene Winde ımd länger andauernder Regen 
verzoͤgetn und erſchweren dasſelbe, und bringen dem Verkäufer, 
Käufer und Arbeiter Nachtheil, indem dann die Rinde fich nur 
ſchwer vom Hole. trennen‘ läßt, nach dem Sprachgebrauche 
„ſchlecht geht“, daher ſtark und lange geklopft — geſchunden 
— weirden muß, woͤdurch, ſowie durch das Auslaugen bei 
laͤnger dauerndem Regen, dieſelbe an Qualitut ſehr bedeutend 
verliert. 

Es iſt ſehr darauf zu achten, daß die geringften Aeſte bis 
zu 4 Zoll Stärke entrindet werben. 

Zum Trocknen wird die am Tage geſchaͤlte Rinde am Abend 
auf der Stelle, wo fie geſchaͤlt wurde, vorſichtig im ſ. g. Boͤck, 
d. h. in vier gefreuzt ſaͤgebockaͤhnlich eingefchlagene Eichenſchäl⸗ 
prügel in der Art eingelegt, daß zur Vermeidung des Auslau⸗ 
gend durch Regen, die offenen inneren Seiten der Rinden nach 


unten gefehrt und bie breiteften Schalen dachſornis aufgelegt 


werden. 

Um gleichzeitiges Trocknen der Rinden zu erzweden, muͤſſen 
die Rindenboͤcke moͤglichſt an Groͤße gleich gemacht, uͤberhaupt 
ſollten nie mehr Rinden eingelegt werden, als zu einem Ge⸗ 
bunde von 4 Fuß Umfang erforderlich find. 

Geht die Arbeit in einem Schlage zu Ende, und ſcheint 
guͤnſtige Witterung von Beſtand zu ſein, ſo koͤnnen dann ſuc⸗ 
ceſſiv die Böde bis auf die Hälfte, oder ſelbſt ein Viertheil 
diefer Größe vebuzirt werden. Man bezweckt dadurch rafcheres 
Räumen des Schlages, Indem ſpaͤter geſchaͤlte Rinden gleich 
zeitig mit früher geihälten duͤrr werden und ahgefahren werden 
konnen. 

J Din ift Die Rinde, ober den zum Bufbeahen erforder, 
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"then Trockengrad befitzt dieſelbe dann, wenn die im Innern 

des Rindenbockes liegenden Schalen beim Biegen leicht brechen. 

Beim Binden der Rinde werden ſaͤmmtliche durre Rinden 

aus den Boͤcken herausgenommen und "haufenweife an bie naͤch⸗ 

‚sten Abfuhrwege gebracht, um baja in belonderen Boͤcken 
aufgebunden zu werden. 

Dieſe beſtehen aus 6 Stuͤc rech glatten, 2. his ai Zoll 
dicken Eichenfepälprügeln. Bier hievon mit. einer Länge von 
3 Zuß werden, auf 24 Buß Entfernung, je zwei gegenüber, in . 

einfühliger. Weite am Boden bis auf 44 Buß. Höhe fehräg in 
‚der. Axt eingefchlagen, daß die obere Weite 14: Fuß-beizägt. 
. Die anderen beiden, hoͤchſtens 2 Fuß langen Pruͤgel wer⸗ 
den an die Außenſeite der in den Boden eingeſchlagenen Pruͤgel 
gelegt, damit die in den Bindebock konmenden Rinden hohl 
liegen und.den Boden nicht berühren, 

An die innere -Seite der eingefchlagenen Pfloͤcke werden 
nun die aus Birken oder Sahlweiden ꝛc. beſtehenden Wieden 





und in die Mitte zwiſchen Die Pfloͤcke das Maß — gewöhnlich 
ein feſt gedrehter Strick oder befſer ein lederner Riemen — ger 


legt und ſodann beginnt das eigentliche Bindegeſchaͤft. 

Aus dem nebenbefindlichen Rindenhaufen nehmen nun die 
beiden Arbeiter. die ſogenannten graben Schalen d. h. eigent⸗ 
Hide Schaftrinde und legen ſolche mit der oecloſſnen. Flache 
nach außen neben einander in den Bock. . 
Hierauf ergreifen. ſie ſoviel geringe Rinde — Afrinde — 
als fi mit zwei Haͤnden faſſen koͤnnen, und. legen dergleichen 
fa lange zwiſchen die die Außenſeite bildenden groben Schalen 
ein, bis Die eingelegte Rinde die Höhe der. eingefchlagenen Boͤcke 
erreicht hat und endlich werben, oben ufgemölbt wieder grobe 
Schalen gelegt. : :: z — 
ner der. Binder aumfpaunt ar mit dem angelehten Maße 
die Ninden, um zu heurtheilin, ob das Gebund die vorſchrift⸗ 
mäßige. Dimenfon: erhalten werde. Dieſes wird der Ball fein, 
wenn, nachdem. die Minden feft: ımd.. nit zu loder. eingelegt 


N 


find, der Umfang der noch nicht geſchnuͤrten Rinden 4: bis 5 
Zoll größer ift, ald das eigentliche Maß fein ſoll. 

Nachdem "hierauf jeder der Binder eine Wiebe ergriffen, 
heben fie die in den Wieden eingefchlofienen Rinden aus dem 
Bindebod heraus, legen fie auf ven Trodenhod und ſchnuren bie 
Gebunde, indem fie entweder mit dem Knie auffallen, oder ven 
Fuß an den Schlußpunkt der Wiebe anſetzen, feſt zu. Das 
nun fertige Gebund, welches 4 Fuß Länge und 4 Fuß Um⸗ 





‘fang erhalten fol, wird abermals gemeflen,, zweimal an ben 
verſchiedenen Erden auf den Boden aufgeftoflen, damit etwa 
hervorſtehende Rinden in dad Gebund zurüdgeträngt werben, 


und nebenangebradht. Zur leichteren Kontrole und Abzählung 
werden in ter Regel je 20 Gebunde, "und war ie 4° ober 5 
nebeneinander aufgeftellt. 
Das Bindegeſchaͤft geht im Ganzen ſeht raſch von Siatten, 
fo daß zwei geuͤbte Arbeiter in 2 bis 3 Stunden einen Wagen’ 
vol Rinden, gewoöͤhnlich 60 bis 70 Gebunde, aufbinden. 
Ein anderes Verfahren beim Schalen und Binden ie 
eigenes. 
Gleichzeitig mit dem Abhauen des Gichenſchalholzes wird 
ein |. g. Schaͤlbock — man ſehe Fig. 5 — angefertiget. 

Zu dieſem Zwecke wird eine ſtarke Stange auf 4 Fuß Höhe 
abgefchnitten, und in ber Mitte foweit eingekerbt, daß jede Schät- 
ſtange mindeftens zur Hälfte hineingelegt werden Tann. Ungefähr 
10 618 15 Fuß Hinter dieſer eingeferbten Stange, werden zwei 
Schaͤlpruͤgel in der Art in den Boden gefchlagen, daß fich folche 
bei 4 Fuß Höhe -überfreugen: und mit einer Wiebe feft zuſam⸗ 
mengebunden werden Finnen. Auf dieſem Schaͤlbock werben hie 

gefällten und von den Aeſten gereinigten, Fräftigen, langen 
Stangen fo eingelegt, daß die Rinde mit dem f. g. Schneiumefter 
— man fehe Big. 6 — wach ihrer ganzen. Länge abgefchnitten 
oder abgelöst werben kann. Das’ geringe Geſtaͤng und Reifig, 
ſowie die Hefte Dagegen werben: uf 34 Fuß kurz gehauei-und 
auf. die oben beſchriebene Art durch Klopfen enteiniek °- :: 
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Sowohl die Schälftangen, als das. kurz gehauene foge- 
nannde Klopfholz wird meift von Kindern an den Schaͤlbock 
getragen, neben welchem der Büfchelbinder figt und fein Ge⸗ 
ſchaͤft beginnt, fowie-ein Borrath von Rinde hiezu disponibel iſt. 


Zu dieſem Ende wird die 34 Fuß lange Klopfrinde in ver 
Mitte in der Art umgebogen, d. h. geknickt, daß die Baſthaut 
in die Mitte, die Borke nach Außen zu liegen kömmt. 

Iſt auf dieſe Weiſe eine ſtarke Hand voll Kiopfeinde auf 
13 Fuß umgebogen, fo wird von der neben dem Schälbod be⸗ 
findlichen langen Rinde ein Riemen nach dem andern uͤber die 
Klopfrinde etwas kreuzweiſe mit der Baſthaut nach Innen ge 
ſchlungen, bis der Büfchel 2 Fuß Länge und in der Mitte 2 
ftarfe Manne-Spannen — oder 15 Zoll im Umfange — bat. 
Alddann wird noch ein langer Rindenriemen in der Mitte: um 
den Büfchel in der Art feftgebunden, reſp. umfchlungen 3 vb 
derſelbe nicht auseinander fallen kann. — Man ſehe Fig. 7 


Diefe 2 Zuß langen und 2 Spannen dien Büfchel wer- 
den nach ihrer Anfertigung einzeln auf Die umliegenden Schaͤl⸗ 
pruͤgel oder das beigeſchleifte Reiſig geworfen, damit ſie ge⸗ 
hörig austrocknen. Iſt dieſes geſchehen, dann werten fie an 
die Abfuhrmwege getragen ‚und an vdenfelben 5 Büſchel in der 
Art zufammen aufgeftellt,. daß bei etwaigem Regen: dad Waſſer 
leicht ablaufen Tann. Im diefer Weife bleibt die Rinde 8 bis 
44 Tage ftehen, bis fie ganz bürr iſt und in bi Nindenſcheuern 
abgefahren werben- kann. 





b. Das Rindenſchaͤlen anı ſtehenden Holze. 


Das Ruaumboh wird vor dem Schaͤlen weggeſchafft und. Die 
Eichenftangen werden fo hoch. hinauf als meöglich entäftet. Hierauf. 
wird bie Rinde. mit einem Baummefler, ungefaͤhr 2 Joll über 
dem fünftigen Abhiee, am Stode und herum: bis ‚auf, ven 
Splint, eingeferbt, und auf drei Seiten. der Stange hinauf " 
weit aufgerigt, ald man reichen kafn. 





Die Rindenfreifen muͤſſen min von unten nach oben erft 
mit dem Lohfchliger (Figur 4) abgelöft und dann von den 
Stangen fo bob hinauf als möglich bergeftalt Toßgerifien 
werben, daß fie am oberen Ende noch an der Stange hängen 
bleiben. 

Es tritt nun. entweder, gleih die Yällung der gefchälten 
"Stangen, und im Legen das weitere Schälen der Aefle und 
Gipfel ein, oder man verzichtet auf das Letztere und läßt bie 
Rinde, vor der Fälung an der Stange lufttrocken werben. 

Die Behandlung der gefchälten Rinde, ihre Bewahrung 
vor Näffe, völlige Trodnung und Formirung zu Gebunden ift 
dem oben bejchriebenen Verfahren gleich. 

Erft nach Beendigung des Rindenſchaͤlens werden bie 
Stangen zu Klafterholz kurz geſchnitten, die Wellen aufgebun⸗ 
den und an Wege gebracht, überhaupt die Schlaͤge ſo bald als 
moͤglich von allem Holze gereinigt. 

Die Verwerthung der Rinde geſchieht in vierfacher Weiſe: 

1. nach Buͤſchenn; | 

2. nach dem Gewichte in abgetrodnetem Zuftande ; 

3. nach dem Anfalle einer Klafter Schaͤlholzes; 

4. nach ganzen Schlägen überhaupt. 

Die Verwerthung nad) dem Gewicht oder. auch nach Buͤ⸗ 
fern ift wohl für den Verkäufer die ficherfte. Sie bat aber 
für den Käufer den Nachtheil, daß er die Rinde nicht eher ab- 
fahren darf, bis fie gewogen iſt, oder die Büſchel abgezählt 
find, was bei eintretendem Regen oder abwechfelnder Witterung 
oft fehr Iäftig und nachtheilig werben fann. Auch bleibt bei 
dem: Verlaufe nach Büfcheln den Rindenſchaͤlern bei dem 
Binden der Rinde immer viel eingeräumt, und. fie verkürzen 
nicht felten ren Käufer durch lockeres Binden, da fe ihren 
Lohn per 100 Büfchel erhalten. 


Dei dem Verkaufe nach Dem Anfalle des Sqalhohes, mo 
für die Rinde von jedem nach Beendigung des Schalens ver 
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bleibenden Klafter Schaͤlholz ein feftgefepter Preis bezahlt wird, 
iR der Käufer in Feiner Beziehung gebunden. Ex kann die 
Rinde abfahren und binden Iaffen, wann und wie er will. Nur 
muß fireng aufgefehen werben, daß fein Holz entwendet und 
dieſes ſaͤmmilich nach dem feftgefehten Maße genau aufgefeht 
wird. 

Der fummarifche Verlauf des Rindenanfalles in ganzen 
Schlaͤgen ſetzt viel Erfahrung und genaue Schaͤtzung voraus. 
Er iſt am wenigſten zu empfehlen, da Verkaͤufer oder Kaͤufer 
leicht in großen Nachtheil kommen koͤnnen. 

In Gegenden, wo das Schaͤlen noch nitht in Uebung iſt 
und Erfahrungen fehlen, iſt der Verkauf nach dem Gerigt 
oder nach Klaftern am meiſten anzurathen. 


ige diefe auf Erfahrung gegründete, weniger für ben 

wifienfchaftlich gebildeten Forſtmann, als für Privatmaldbefiber 

und größere Landwirthe niedergefchriebene Anleitung zu neuen 
Anlagen oder Erweiterung der Eichenfhälwaldungen beitragen. 


Ir. 


Auszug 
aus einer Reife - Relation vom Jahre 1801, 
bie 


ultur des Soc: und Panger: Filzes im Nevier 
Aibling 


durch Entwäflerung und Bewäflerung mit Befchlammung 
betreffend. *) 


Der im Forſtrevier Aibling des Tönigl. Salinen-Forftamts 
Rofenheim gelegene Hoch⸗ und Pangerfilz bildet einen 
Theil ded großen, viele taufend Tagwerk haltenden Mooskom⸗ 
plere8 ziwifchen dem Innitrome, dem gegen Süd und Welt ges 
legenen Borgebirge der bayerifchen Alpen und dem nörblidh vor⸗ 
beifliegenden Mangfallflufe. Der aͤrarialiſche Theil dieſes 
Filzes hält 1070 Tagwerk. Das. Gefällt desfelben ift in dem 
größeren Theile gegen Süd und Südoft, dem reichen Kalten« 
bache zu. Ein Theil ſenkt fi nach Nordoſt gegen die Mangfall. 


*) Wegen des feltenen Vorkommens dieſes Kulturverfahrens Bier 
mitgetheilt, 


Mit Ausnahme der. beiden aus Fichten und einzelnen 
- Birken befteheriven Salzenhölzel zu 32: Tagwerk, welche: fich :im 
füblichen Theile: auf einem Aber das Niveau des Mvoſes ſich 
wenig erhebenden Thonhuͤgel befinden, war der ‚ganze Filz dicht 
mit Latſchen (Pinus Pumilio Haenke) beſtockt, Die nur der 
Kalten zu eine namhafte Stärfe und Höhe erreicht hatten, im 
übrigen bei weiten größten Theile aber unter 2° Höhe ver⸗ 
blieben waren. 
| Der ganze Filz iſt torfhaltig. Die Diefe des Torflagers 
wechla fehr und geht nach den Unterſuchungen des verſtotbe⸗ 
men Könige. Salinen⸗Forſtinſpektors Huber an den tiefften 
Siellen auf mehr ald 20 Fuß. Die durchſchnittliche Tiefe be⸗ 
trägt bei 8 Fuß, ſohin weniger als beiden melften größern 
Moofen fraglicher Gegend, dei denen ſich Miele auf. 10, 12 
und mehr Fuße berechnet. 

Der Torf ift neuerer Bildung und von mittelmäßiger 
Qualitat. Der Torfoorcath auf diefem Filze kann tm getrock⸗ 
neten Zuftande nach Abrechnung des Abraumes, und wenn ber 
Berluft beim Stechen, Eintrocknen ıc. nach bisherigen Erfah⸗ 
zungen auf. drei Biertheile- der rohen Torfmaſſe angefchlagen 
wird, 450,000 Rormulflaftee betragen. Die Unterlage des 
Mooſes bildet ein zaͤher Mergel. 

. Im Jahre 1822 wurde anf Beranlaffung und unter der 
Leitung. des koͤnigl. Forfimelflerd yon La Roſée mit der Kul⸗ 
ae dieſes Moofes zu forſtwirthſchaftlichen Zweclen begonnen, - 
und die: Drei erften Jahre auf Entwäflerung des der Kalten 
‚ smächft gelegenen oͤſtlichen Theile des Filzes zu circa 80 
Tagwerk die geringe Summe von .346 fl. 5 fr. verwendet, zu⸗ 
gleich aber das Projelt ver -Bemäflerung des Filzes durch die 
nordweſtlich desfelben der Mangfall' zufließenden Toͤdtendorfer 
Kalten: in veifliche Erwägung gezogen, und: bie hiezu noͤthigen 
Einleitungen . getroffen. . Die‘ vorgenommenen ‚Unterfuchungeh 
keferten den Beweis „ dag durch bie Toͤrtendorfer Kalten "bei 
antfpeeifenber Leitung derſelben der ganze Pangerfilz brwaͤſſeri 


.e . 
bie Entwäßlerungen aber der reichen Kalten und der Mangfall 
zu vollfländig ausgeführt werden können, Dieſe durch die Ge⸗ 
fallmeffungen außer Zweifel geſtellten Säbe bildeten die Haupt 
grundlage für alle folgenden‘ .Ent» und Bewäflerungdarbeiten 
des genannten Filzes. — 

Im Jahre 1826 war die Todtendorfer Kalten bereits in 
ſüdoͤſtlicher Richtung durch den Filz, ziemlich der Waſſerſcheide 
desfelben folgend, geleitet, zu welchem Behufe die Kalten oberhalb 
des Filzes angezapft und in einen Kanal von 6 Fuß oberer 
Breite 4850 Fuß weit durch Privatmoore an dad Ararialifche 
Befisthum geführt wurde, von wo an fie diefes auf eine Länge 
von 6800 Fuß durchſchneidet und jenſeits nach einem weiteren 
Laufe von 980 Fuß durch Brivatgründe in die reiche Kalten 
einmündet: Im Ganzen mißt der Kanal 12,630 Zuß. 

Die Ausgabe auf diefen Kanal. mit einer Vewãſſerunge⸗ 
ſchleuſe belief ſich auf 658 fl. 41 kr. 

Die naͤchſtfolgenden 14 Jahre 1827 bis 1837 waren Die 
zur Verfügung geftellten Geldmittel ziemlich ſpaͤrlich bemeſſen, 
und es Fonnten im Ganzen nur 1400 fl. 23 fr: zur Verwen⸗ 
bung fommen. Mit ihnen wurden vorzageweiſe die vorbeing- 
licheren Entwäfferungen ausgeführt. 

Die inzwifchen vorgenmsmenen Benäfferungen. yeigen 
zwar einen ganz guten Erfolg, doch waren die Flächen, auf 
welche ſich diefelben erftreden konnten, nur unbedeutend. 
"Der enge Kanal führte -felbft bei Hochwäflern dem Filze 

ne wenig Waſſer zu, und der größte Theil desſelben ergoß 
fih oberhalb des Kanals über "die unregelmäßigen. und flachen 
Ufer des Bette‘ der. Töntendorfer Kalten auf die angrengenden 
Grundſtuͤcke aus, ‚und ſetzte auf dieſen den befruchtenden Schlamm 
ab. Hieraus Ieitete ſich von: ſelbſt die Nothwendigkeit ab, 
Die Kalten: in ihren ‚oberen Theilen zu xeftifiäiven, tiefer zu 
legen, amd dem Zulenungs⸗Kanale ſelbſt eine größere Berite zu 
geben. . Diefer wurde anfänglich auf. 12 Fuß erweitert ,; fpkter 
aber noch allmaͤlig nachgeholfen,, fo vaß ber Zuleimigsäännl 





ei 





jegt eine Breite von 18 bis 20 Fuß bei einer Tiefe von A bis 
5 Fuß beſcht, und bei Hochwäflern eine anfehnitche ei 
maſe dem Filze zuzuführen im Stande iſt. 
In den der reichen Kalten zunaͤchſt gelegenen Thellen, wo 
Die Entwäflerungen zuerſt ihre Wirkungen äußern Tonnten; 
Hedelten ſich alsbald ohne Fünftliche Zuthat die Birken zahlreich 
an und zeigten treffliches Gebeihen. Namhafte Quantitaͤten 
Meiife ‚lieferten dieſe Birken» Junghößer und verſprachen noch 
günftigere Erträge in fpäteren Zeiten. 

Unier dem Schutze der Birfen flogen die Fichten an. | 
Auf den bewäflerten Slächen ftellte ſich ſchon im nädhften 
Jahre ein ſtarker, die Zumahme der Produktionsfähigkeit des 
"Bodens beurfundender Graswuchs ein. Weiden und Weißerlen, 
deren Samen vie Kalten mitgebracht, fiebelten fi} an. Die 
gemeine Heide, welche bei fortgefchrittener Entwaͤſſerung neben | 
der Latfche wucherte,. verſchwand. Birken zeigten fich , wenn 
gleih Die Samenbäume in weiter. Entfernung ſtanden, dort 
und da. Ä 
Dieſe augenſcheinlich guͤnſtigen Echebniſſ. welche die Zweiſel 
über bie Rentabilitaͤt ſolcher Kulturen allmälig hoben, munterten 
zu einem raſcheren Fortſchreiten in der Kultur dieſes Filzes auf⸗ 
und es wurden reichlichere Mittel nachhaltig zur Verfuͤgung 
geſtellt und dadurch die Moͤglichkeit gegeben, neben den dringend 
gebotenen Ents und Bewaͤſſerungen die ziemlich koſtſpielige, 3 
bis 4 fl. pr. Tagwerk in Anſpruch nehmende Reinigung der 
Flaͤchen von den die Kultur hemmenden Latſchen, dann Saaten 
uad Pflanzungen mit Fichten und Birken. vorzunehmen. 
Won 1837 bis 1848 wurden 3898 fl. 35 Er. verausgabt. 

Geſammtkoſten ſeit 1822 = 6303 fl. 44 fr. Ä | 

Bei Durchführung der Forſteinrichtung im Jahre 1843 
konnten von der früher rein ertraglofen Fläche 163,26 Tag: 
wert als ein allenthalben gut anichlagendes Birken - Sungholz, 
wovon drei: Viertheile mit erwachſenen Holzpflanzen ziemlich. 
volllommen beſtockt ſeien, angeſprochen werden. Das Holz, 


wurke bemerkt, ſei geſumd und feſt, und ſelbſt unter hohem, 
dichten. Graſe erſchienen allenthalben junge Birken und einzelne 
Fichten. Lebtere haben fich feit- 1843 ohne Tünftliche Einfant 
on diefen Stellen fo gehoben. und vermehrt, daß fich Auszüge 
der. ſtaͤrkeren, theilweife ſchon Scheitholz liefernden Birken zu 
Gunſten ver Blchten nun dringend nothwendig zeigen, und. pe 
Vornahme eingeleitet iſt. 

Von weiteren. 294.19 Tagwerk wurde 1843 geſagt, daß 
fie von Latſchen gereinigt, gehörig entwaſſert, und zur Bewaͤſſe⸗ 
rung. oder forſtlichen Kultur vorbereitet, theilmeife auch mit 
Birken angeflogen ſeien. 

. Die für die Holzproduktion gewonnene Fache betrug ſo⸗ 
hin incl. der Salzhölzeln im Jahre 1843 bereits 489.97 Tag⸗ 
werk, die improdultive dagegen noch 580,08 Tagwerk. 
Auf den: bezeichneten 294 Tagwerk iſt nunmehr in der 
Hauptfache die Bewäflerung durchgeführt und ihre Beſtockung 
mit Birfen und Sichten theils auf natürlichem, theils kuͤnſtlichem 
Wege erzielt, fo daß nur Nachbefierungen noch nothwendig find. 

Die Bewällerung und Räumung hat fich aber bis auf 
bie. Gegenwart nordwaͤrts über weitere 180 Tagwerf des Files 
verbreitet „. fo daß bie produftiondfähige Yläche auf circa 670 
Tagwerk im Ganzen angewachfen ift, und nur noch 400 Tag⸗ 
werk der Kultur entgegenſehen. 

Bon 1844 bis Schluß 1848: wurden verausgabt 6497 fi. 
3%, wonad ch die Gefammtausgabe ſeit Beginn der Kul⸗ 
turen auf 12,801 fl. 21 ke. ſtellt. 

Das Tagwerk der kultiyirten Fläche zu 636 Tagwerk (excel. 
ver Salzhoͤlzeln, auf welche übrigens die Entwäfferungen eben- 
falls ſehr vortheilhaft eingewirkt haben) Foftete Daher 20 fl. 8 kr., 
was in Berüdfichtigung des hiemit erzielten rfoige® nicht bes 
deutend zu nennen fein möchte. 

Abgefehen davon, daß eine namhafte, früher rein ertrag⸗ 
Iofe Fläche ver Holzprodultion gewonnen if, darf nicht außer 
Anſchlag gelafien werden, daß durch Die bezeichneten ‚in ihrer 





Art in Vayem wohl nirgends oder doch ſicher nicht in folcher 
Ausdehnung zu fſinhenden Kulturen ber. Nachweis der. Anwend⸗ 
barkeit der Bewaͤſſerung und ihrer Vortheile bei der Waldkultur 





faktifch geliefert iſt, daß ferner dieſes Beifpiel belehrend ad - 


aufmunternd auf die Privaten der Umgegend eingewirkt hat, 
und eine allmählige Erweiterung der Kultur. der viele Tauſende 
von Tagwerfen beiragenden Moofe diefer Gegend und. hiemit 
eine Verbeſſerung der klimatiſchen Verhaͤltniſſe verfelben in 
fichere Ausficht nehmen läßt. 

Die günftigen Erfolge biefer Kulturen find. zunachſt den 
eifrigen Bemühungen und dem umſichtigen Wirken des nun⸗ 
mehr verſtorbenen koͤnigl. Forſtmeiſters von Ta R oſe ee ie 
verdanfen. 

Bei den Entwäßerungen dieſes gißes wurden . die bekann⸗ 
ten Regeln befolgt. 

Die Bewaͤſſerung geſchah und gefchjeht in der Hauptſache 
in nachſtehender Weife. 

Der Sauptentwäfferungefanal wurde ziemlich im höchften 
Theile des Filzes in einer Breite von 6 Fuß durchgeführt, fpäter 
aber auf 12 Fuß durchfchnittlich bei einer Tiefe von 4 bis 5 
Fuß erweitert. Beim Eintritt in den Fils hat der Kanal groͤſ⸗ 
fere Dimenflonen, welche jedoch im weiteren Berlaufe bei Er⸗ 
reichung der Seitenfanäle ſich ermäßigen. 

Bon diefem Hauptkanal aus erfolgte die Bewäflerung des 
fübwärts gelegenen Theiles des Filzes theild unmittelbar, theils 
mittelbar durch Seitenfanäle in der Art, dag das Wafler durch 
bewegliche Schleufen in den Kanälen aufgeftaut und in Felder 
von 10 bis 20 Tagwerf je nach dem Gefälle des Terrains 
und der Menge des zu Gebot ftehenden Waflerd abgeleitet 


- wurde. 


An diefen Feldern wird dad Waſſer duch 18 bis 2 Fuß 


breite Bretter, welche der Länge nach auf ihre fchmale Kante 


"in eine mit einer Haue 2 bi6 3 Zoll tief gezogene Rinne ges 
ftellt, in den Boden feft gefihlagen, durch Pfähle befeftigt und 
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zur Verhinderung des Waflerdurrchfluffes wo nöthig mit Erde 
belegt werden ‚ fo lang aufgefiaut und zurüdgehatten , bis fich 
dasſelbe ziemlich geklärt, und ber Schlamm abgefet Hat, — es 
wird folches höchſtens 2 bis 3 Tage dauern, — dann aber 
wieder abgelafien, damit der Sof nicht zu ſehr mit Waſſer 
geſchwaͤngert werde. 

Früher machte man anftatt der Breiter Erddäͤmme. Diele 
zeigten ſich aber minder wirkfam und Eoftfpieliger. Je nach ver 
Beichaffenheit des Waſſers ift ein, zwei, felbft dreimalige Yes 
wäflerung ein und berfelben Fläche nöthig. 

"Die Bewäflerung kann bei jedem Hochmwafler ſowohl im 
Sommer ald Winter vorgenommen wagn Am wirkſamſten 
zeigen ſich die Fruͤhjahrswaͤſſerungen. In günſtigen Jahren 
koͤnnen nun bei ſorgfaͤltiger Benuͤtzung der Hochwaͤſſer 60 bis 
80 Tagwerk genuͤgend bewaͤfſert werben. 

Daß die Bewaͤſſerungsgräben vielfältig zugleich als Ent⸗⸗ 
‚ wäfferungsgräben dienen und umgefehrt dieſe fich zur Bewaͤſſe⸗ 
rung mit benügen laffen, bedarf wohl kaum der Erwähnung. 


Wr 


IV. 
Wirkhf chaftöregeln —— 
für die 


Sigi - Wera. 


age; Boden und Klima. 


Sie Staatswaldungen des oberfraͤnkiſchen Fichielgebiced, 
fuͤr welche die nachfolgenden Wirthſchaftsregeln gelten, er⸗ 
fivedten ſich uͤber das Forſtamt Goldkronach mit. Ausnahme 
des Reviers Seybothenreuth und uͤber ſaͤmmtliche Reviere 
des Forſtamts Wunſiedel, woran ſich dem allgemeinen Cha⸗ 
rakter der Gebirgd-, Boden⸗ und Beſtands⸗Verhaͤltniſſe nach, 
auch das Revier Martinlamitz im. Forfiamtsbezirke Selb. 
anreiht. Ihr Flaͤcheninhalt betraͤgt 50,100. Tagwerl. Sie ger: 
hoͤren, ſuͤdw eſtlich vom Hoͤllpaß uͤber die Hohehaide und den 
Ochſenkopf bis über Die Koͤnigehaibe, ſüdoͤſtlich uͤber den Schnee⸗ 
berg., Silberrangen und Matzen bis über die Koͤſſeine hinab 
ſich exſtreckend, der Centralgruppe und dem innen Plateau des 
Fichtelgebirges, nordoͤſtlich aber bis über den großen Kornberg 
hinabziehend, der. Waldſteiner Bergletze au und bilden eine: 
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ziemlich zufammenhängende, durch Feldfluren und Privatwaldungen 

mm wenig unterbrochene Waldmaſſe. Die beträchtlichfien Höhen- 
punkte find nad Wa lther's topifcher Geographie der Ochfen- 
fopf mit 3528, Schneeberg 3676, Köflein 3182, Koͤnigshaide 
2658, Waldſtein 3002, Kormberg 2838. bayerifche Fuß abfoluter 
Erhebung. Die relative Höhe der beträchtlichften Punkte beträgt 
son Goldkronach (1496) aus 1300 bis 2200 Fuß und für 
die Hauptmafle der Waldungen läßt ſich eine mittlere abfolute 
Höhe von beiläufig 2200 Fuß annehmen. 

Die Höhen find mit Ausnahme einzelner Hängen fanft 
anfteigend und bilden meiften® weite Thälee; nur im fühweft- 
lichen Theile der. Landfchaft find Diefe größtentheild enge und 
von fteilen, oft fchroffen Wänden, mit wenigen flach einfgrin- 
genden Nebenthälern und mulbenförmigen Einhaͤngen einge⸗ 
ſchloſſen. 

Die vorherrſchende Neigung der Haupthoͤhen hat die Rich⸗ 
tung gegen Südweſt. 

Die vorwaltende Erpofition ift gegen Nordweſt und Süd⸗ 
oſt gerichtet. 

Die Formation gehoͤrt dem Urgebirge an. Granit in ver⸗ 
ſchiebenen Abänderungen, nebft Gneis und Glimmerſchiefer find 
die vorfommenden Haupigeſteine, die vielfältig mit . einander 
wichfeln. In geringer Berbreitung findet fich auch Thonſchiefer, 
und fehr untergeordnet Grünftein, Quarz und Urkall, 
| Die Bobenoberfläche ' bietet fat feine herizontale Ebene 
dar; ſie iſt allenthalben mehr oder weniger geneigt, vielfältig 
mit größeren: over Heineren Mulden durchzogen und, foweit bie _ 
Granitbildung veicht, größentheild mit Granittrümmern oder 
Felsblöcken überlagert, aus denen ſich öfters großartige groteske 
Feloparthien emporheben. 

Zwiſchen dent zu Tag liegenden Sranit ⸗Geſteine findet 
fi meiſtens ein friſcher, humusreicher, der Vegetation guͤnſtiger 
ſandiger Lehmboden, der aber an fich ſehr verſchieden und je 
nach der Feinheit des Korns des Granits und dem Vorherr⸗ 


fen des Quarzes ober des Feloſpaths und Slimmers mie 
oder weniger bindend iſt. Die Ertragsfähigleit des Bodens 
haͤngt bier fehr von ver Erhaltung bes erforderlichen Bel 
Feltögrabes ab. Ä 

Auf Gneis findet ſich ein zwar hinlängüich tiefer, jedoch 
mwinder friſcher und mit weniger Humus verſehener Boben, 
der nur in den Einbeugungen und tieferen Lagen efgefieig 
und humusreich it. Ä ? 

Der Glimmerſchiefer liefert geößtentheils, inabefonbere Pi 
den Höhen, einen trodenen, mageren, flachgruͤndigen Boden. . 

So weit der Thonfchiefer reicht, iſt ber Boden tiefgründig 
und humusreich. 

In Niederungen ſind größere Streden ' nicht fetten nk 
Torf überlagert, allenthalben aber und felbft auf bedentenden 
Höhen und an flarfen-Einhängen finden fich Kleinere und. groͤß⸗ 
fere veriumpfte Strecken, fogenannte Lohen, deren Untetlage 
aus feſtem, undurchlaſſenden klehmigen Sand oder einer ſchwa⸗ 
chen Schichte von fettem Lehm beſteht. Ihre Entitchung iſt 
zunächft durch. die im ganzen Gebirg ſehr haͤufig vorkommenden 
Quellen veranlaßt. 

Den Bodenuͤberzug bilden in geſchloſſenen Beftaͤnden Di 
Moofe, in gelichteten vie Vaccinien und untergeordnet bie ger 
meine Heide, bie und da die Himbeere und Die Kreuwurz 
a ſtarkem Graswuchs ift der Boden wenig und nur an feuch- 

ten ſehr humusreichen Stellen geneigt. 

Durch ungeeignete Gewinnung der Bodenſtreu mittetſ der 
Haue, beſonders in den Vorhoͤlzern, ſowie durch Lichtftellung 
der Beſtaͤnde in Folge von Freveln, fehlerhafter Wirthſchafſt, 
Schneedruck und anderen Elementarereigniſſen hat der Boden 
im Allgemeinen zum großen Theil viel an feiner Etragsfaͤhig⸗ 
keit verloren. 

Das örtliche Klima iR fehe rauh und nur in den nieder⸗ 
Ken Lagen gegen Goldkron ach und Wunfiedel gemäßigk 
Es ſtellen fich gewöhnlich ſchon gegen Ende Ditcher die Vor⸗ 








hohe des Winters ein, aienalich ſtarle Rachtfröfle und Schnoe⸗ 
fälle Tominen unerwartet, öfters bevor noch die Kartoffelernnte 





vollendet if. Die Berghöhen bedecken ſich fon Anfangs Ro- 


vember mit bleibendem Schnee, der bis Ende deſſelben Monats 
auch in Den niederen Lagen allgemein Play greift. Er fällt 
gewöhnlich in großen Maſſen und unter Geftöber an und * 
anlaßt oft bedeutende Schneebrüche, beſonders in Jung⸗ und 

Mittelhoͤlzern. Duftanhang iſt eine nicht ſeltene Erſcheinung 
und auch bedeutende Rauhreife treten oͤfters, beſonders in mil⸗ 
den Wintern ein. In Folge deſſen find auf den Höhen bie 
Stämme meiftend. mehrmals entgipfelt und Die mittelwüchſigen 
und älteren Beftände in allen Lagen zum großen Theil durch⸗ 
brochen und gelichte. Das Auffrieren des Bodens kommt fehr 
häufig vor. Ungewöhnlich ſtrenge Kälte findet jedoch anhaltend 
nür. jelten fat. Spätfröfte .verurfachen nur. in den .Riederungen 
bedeutende Beſchaͤdigungen, feltener in der mittleren und höhe 
von Region, Der Abgang des Schnees erfolgt gewoͤhnlich erſt 
im April, theilweiſe erhält er fih 68 in den Mai. Der Fruͤh⸗ 
Ying tft kurz und der Mebergang zum Sommer grell. . ES flelt 
fih bald Hike ein, häufig unterbrochen vurch -Rarke Gewitler 
mit heftigen Regengüfien, in deren Folge im der Regel anhaltend 


- Falte Regentage ‚eintreten ; fo daß dfters.im Hochſommer bie 


‘ 


Behelgung der Wohnzimmer nothivendig wird. | 

Die. Samenproduftion iſt im Allgemeinen ſpaͤrlich und zeigt 
ſich gewöhnlich nur in einzelnen Lagen; volle Samenjahre tre⸗ 
ten. felten ein. 

. Das örtliche. Klima if fomit als ein für die Holzproduk⸗ 
tom. nicht beſonders günftiged zu betrachten. 


Golzbeſtand und Wachsthum. 


Die Fichte iſt dermalen die vorherrſchende Hohzattz die 
Tanne. findet ſich Häufig eingemiſcht vor, die Buche aber tritt 
in einzelnen. Beftandöreften und. vereinzelt eingemifcht nur 
untergeordnet auf. - Häufig, befonders in den Vorhoͤlzern, bat 


| Bel... 

auch die genuͤgſame Fohre ſich eingefunben und die Fichte mehr 
oder weniger verdrängt. Auf Torfboden bildet ſtreckenweiſe die 
Sumpffiefer und bie Legfohre die Beſtockung, hie und da, be 
fonders aber in Lohen kommt auch die Birfe, doch meift ver- 
‚einzelt vor und auf den Elippigen Höhen ber Vogelbeerbaum. 
Lerchen finden ſich, durch Kultur angezogen, in geringer Ver⸗ 

breitung zur Zeit nur als Jungholz vor. 


Der Zuſtand der Beſtockung iſt nach Lage und Boden, 
nach den klimatiſchen Einwirkungen und der Wirthſchaftsführung 
ſehr verjchienen und ſelbſt in. einem und. demſelben Beftande- oft 
mannigfaltig und ſchnell wechſelnd. Das Wachsthum iſt ih 
ber erften Lebensperiode gewöhnlich nicht flark fortfehreitenn- und 
die Lage übt in derfelbeh einen überwiegenden Einfluß; ın den- 
fpäteren Perioden aber, und fobald die einzelnen Pflanzen ihren 
Wurzelraum felbft beichatten und in Schluß kommen, wird 248 
Machsthum gebeihlicher, der. Einfluß der Lage tritt zuräd, und 
derjenige ber Bodengüte ‚wird überwiegend. Immerhin aber 
bleibt erſtere auf ven‘ hoͤchſten Höhen von entfchiedenem Ein- 
Fuß, denn es bilden ſich bier die Stämme ſtets nur kurzſchaͤftig, 
aſtreich und pyeamivenförmig aus. Die Veſtaͤnde erreichen. in 
der: Regel als angehend haubare Höher ihren größten Höhen 
wuchs, dagegen tritt mun das Wachsthum in ‚bie: Dice und. bie 
Fräftige Ausbilding der Krone hervor. Die: haubaren Beftände 
laſſen nad) Maßgabe der Bodengüte und ber fonfligen. ungüns 
ſtigen Lebensverhaͤltniſſe großentheils bald im Wachethum nach 
und fellen.fich wegen der ſchon von. Jugend auf ftattfindenden 
aachtheiligen Elemeritar⸗ &inflüfle, :zu denen auch. noch bie ſchaͤd⸗ 
liche Harzgewinnung kommt, die auf einem: großen Theil der 
fraglichen Waldungen als Servitut laſtet, früßgeitig licht. Doch 
finden fih auch voch fchöne geſchoſſne und wäclge alte Be⸗ 
Rände.vor. . 
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Bisherige Vewirthſchaftung 


Wenn auch feit langer Zeit die Fichte in den Fichtelgebirgs⸗ 
waldungen den Vorrang behauptet haben mag, fo unterliegt 
-. e8 doch Feinem Zweifel, daß früherhin die Buche in reinen 
Beitänvden und die MWeißtanne in der Miſchung mit der Fichte 
eine weit größere Verbreitung hatte als fie dermalen befigt, 
und daß dagegen Die Fohre nie heimifh war. Das Ein 
heingen dieſer legten Holgart und das nunmehr verhältnismäßig. 
gaæringe Borkommen der beiden erfigenannten bat ficherlich feinen 
HGrund in ungeelgneter Benuͤtzung und mangelhafter Bewirth⸗ 
ſchaftung der fraglichen Waldungen. Die reichen Holzvorräthe 
denſelben gaben ſchon vor mehreren Jahrhunderten Beranlaffung 
ar Kntftehung holzvergehrender Fabriken, namentlid; von Eiſen⸗ 
werten und Glashütten, die ſich theilweiſe bis auf die gegen⸗ 
waͤrtige Zeit erhalten haben. 

Wit dem zunehmenden ſchwunghaften Beirieb dieſer Werke 
mm dem theilweiſe damit verbundenen Bergbau mehrte ſich deren 


GHolzverbrauch und eben fo auch im Allgemeinen die Bevoͤllerung; 


ungleich aber minderte ſich der Waldreichthum in ben entfern⸗ 
stern Gegenden, und auch dieſe machten daher Anſpruͤche au 
die Michtelgebirgäwalbungen, zu deren Befriedigung fchen im 
vorigen Jahrhunderte in dem Forſtanusbezirle Boldkranach 
"mei Triftanſtalten eingerichtet wurden, Die fogenannte Bar 
zeyther nd Kulmbacher Floͤße, durch welche lange Zeit 
hindurch eine ſehr große Menge Holz für die beiden Staͤdte 
Banreuth und Kulmbach. und ihre Umgegend vertriftet 
wurde und auch jet moch ein nicht ganz unbedeutendes Du 
sum alljährlich dahin verbracht wich. 

WUUrſprunglich, als die Nutzungsanforderung von den Holz 
vorräthen noch weit überwogen wurde, mag bie unter folchen 
Umftänden natürliche Plänterwirthichaft ftattgefunden Haben, fie 
hat fich aber in der Hauptſache offenbar ſchon lange. und wahr 
ſcheinlich zu der Zeit verloren, als ver ausgebehntere Fabrik⸗ 


u. 





betrieb allmaͤlig immer groͤſſere Quantitaͤten Holz in Anſpruch 
nahm. Zu deren Veiſchaffung wurden bis zum Anfang dieſes 
Jahrhunderts weit auögenehnte Kahlhiebe geführt und zur Als 
menkirung der Triftanflalten fletd in ber Nähe ter Floßbaͤche 
eingelegt. Diefe Hiebsweiſe verhinderte das gedeihliche Fort⸗ 

«fommen der Buche. und der Tanne und erleichterte allenthalben 
das Eindringen der Fichte um fo mehr, als .mit dem Abtrieb 
auch die aldbaldige ſchonungsloſe Hutaudübung an zugaͤnglichen 
Orten verbunden war. 

Theilweiſe wurden dieſe Kahlhiebe nicht in großer Konti⸗ 
guitaͤt gefuͤhrt, ſondern in kleinern und größeren Gruppen als 
Keſſelhiebe, an deren Stelle vor vier bis fünf Dezennien die 
Eoulifienhiebe traten. Diefe beiden Hiebsarten begünftigten bie 
Erhaltung der Tanye und ver Buche wieder in, Etwas, verur- 
fachten aber unter Mitwirfung von &lementarereigniffen und 
unpafiender Beruͤckſichtigung des Borwuchfes- die fo haͤufig ‚bes 
merfbaren auffallenden Berfohievenheiten in den Wachſchums⸗ 
verhältnifien ein und derſelben Arhellung und felhft ein und 
besfelben Beſtandes. 

Die Couliſſenhiebe ieidhen fpäterhin den Duintelföjlägen, 


bie geraume Zeit hindurch nach Hartigs Generalregeln und | 


in unverhältnißmäßiger · Ausnehmung geführt in Iangjährigem 
Anhoffen auf natürliche Befamung hoͤchſt unvollkommen beſtockte 
Schläge oder großentheils vermagerte nit Forſtunkraut übers 
zogene Kulturflächen lieferten, da nicht felten Beim Licht⸗ und 
Abtrieb⸗Echlag auf den vorhandenen ſchon verdorbenen Fichten⸗ 
vorwuchs gewirthſchaftet wurde. Auf den pflanzenleeren Stellen 
dieſer Schläge nahm häufig die Fohre Platz. Der geringe Er⸗ 
folg der Dunkelhiebe gab in neuerer Zeit Veranlaflung:, thells 
weife die kahlen Abſaäͤumungen zu verfuchen, Durch welche zwar 
ſehr ſchoͤne gedrungene Fichtenjiungmüchfe ‚erzogen wurden, die 
Buche und Tanne aber verſchwauden. 

Fir -Die‘ Kulker.ift ie ‘den letztoergangenen Iahrſehnten | 
Vieles gefchehen , namentlich find große Kahlhiebe: aus ber 


warte bemerkt, ſei gehand und feſt, und ſelbſt unter haben, 
dichten: Graſe erſchienen allenihalben junge Birken und einzelne 
Fichten. Letztere haben fich feit 1843 ohne kunſtliche Einfant 
an dieſen Stellen fo gehoben. und vermehrt, daß ſich Auszuͤge 

der, fläyferen , theilweiſe ſchon Scheitholz liefernden Birken zu 
 Bunfien ber dichten num bringen nothwendig digen, und ihr 
Vornahme eingeleitet iſt. 

Von weiteren 294.19 Tagwerk wurde 1843 geſagt, daß 
fie von Latſchen gereinigt, gehörig enwäſſert, und zur Bewaͤſſe⸗ 
rung. oder forſtlichen Kultur vorbereitet , theilweife auch mit 
Birken angeflogen ſeien. 

Die fuͤr die Holzproduktion gewonnene gdiche betrug ſo⸗ 
hin inel. der Salzhoöͤlzeln im Jahre 1848 bereits 480.97 Tag⸗ 
werk, die improbuftive Dagegen noch 580,08 Tagwerf. . 
Auf den: bezeichneten 294 Tagwerk iſt nunmehr in der 
Hauptfache die Bewäflerung durchgeführt und ihre Beſtockung 
mit Birfen und Sichten theils auf natürlichem, theils künſtlichem 
Wege erzielt, fo daß nur Nachbefierungen noch nothwendig find. 

Die Bewällerung und Räumung bat ſich aber bis auf 
bie. Gegenwart norbivärtd über weitere 180 Tagwerk des Files 
verbreitet, . fo daß bie produftionsfähige Yläche auf circa 670 
Tagwerk im Ganzen angewachlen ift, und nur noch 400 Tag⸗ 
werk der Kultur entgegenſehen. 

Bon 1833 bis Schluß 1889. wurden verausgabt 6497 fi. 
37. kr., wonad ſich die- Gefammtauögabe jeit Beginn der Kul⸗ 
turen auf 12,801 fl. 21 fe. ſtellt. 

. Das Tagwerk der kultiyirten Fläche zu 636 Tagwerk Exel. | 
ver Salzhoͤlzeln, auf welche übrigens die Entwäflerungen eben- 
falls ſehr vortheilhaft eingemwixkt haben) Foftete daher 20 fl. 8 Er., 
wis in Berüdfichtigung des hiemit erzielten Erſolges nicht be⸗ 
deutend zu nennen ſein möchte. 

Abgeſehen davon, daß eine namhafte, Früher rein erirage 
lofe Bläche der Holzproduktion gewonnen iſt, darf nicht außer 
Anfchlag gelafien werden, daß durch die bezeichneten, in ihrer 








Art in Bayamı wohl nirgends oder doch ficher nicht in ſolcher 
Ausdehnung zu finhenden Kulturen Der Nachweis der. Anwend⸗ 
barfeit der Bewaͤſſerung und ihrer Vortheile bei der Waldkultur 
faltiſch geliefert iſt, daß ferner dieſes Beiſpiel belehrend yap - 
aufmunternd auf die Privaten der Umgegend eingewirkt hat, 
und eine allmählige Erweiterung der Kultur. der viele Tauſende 
yon Tagwerken beiragenden Moofe diefer Gegend und hiemit 
eine Verbeſſerung der klimatiſchen Verhaͤltniſſe derſelben in 
fichere Ausſicht nehmen laͤßt. 

Die guͤnſtigen Erfolge diefer Kulturen find . zunächft ten 
eifrigen Bemühungen und den umfichtigen Wirfen des nuns 
mehr verfiorbenen koͤnigl. Forſtmeiſters von La R oi8 ee M 
verdanken. 

Bei den Entwäßferungen dieſes giles wurden. bie befanns 
ten Regeln befolgt. | 

Die Bewäflerung geſchah und gefchjeht in der Hauptſache 
in nachfiehender Weiſe. 

Der Saupentwäfferungstanal wurde ziemlich im höchften " 
Theile des Filzes in einer Breite von 6 Fuß durchgeführt, fpäter 
aber- auf 12 Fuß durchſchnittlich bei einer Tiefe von 4 bis 5 
Zuß erweitert. Beim Eintritt in den Fils hat der Kanal gröf 
fere Dimenflonen, welche jedoch im weiteren Verlaufe bei Er- 
reichung der Seitenfanäle ſich ermäßigen. 

Bon diefem Hauptfanal aus erfolgte die Bewaͤſſerung des 
fünwärts gelegenen Theiled des Filzes theild unmittelbar, theils 
mittelbar durch Seitenfanäle in der Art, daß dad Wafler durch 
bewegliche Schleufen in den Kanälen aufgeftaut und in Felder 
von 10 bis 20 Tagwerk je nach dem Gefälle des Terrains 
und der Menge des zu Gebot ftehennen Waſſers abgeleitet 


- wurde. 


An diefen Feldern wird dad Waſſer durch 18 bis 2 Fuß 
breite Bretter, welche der Länge nach auf ihre fchmale Kante 
“in eine mit einer Haue 2 bi 3 Zoll tief gezogene Rinne ges 
ſtellt, in den Boden feft gefihlagen, durch Pfähle befeftigt und 


7; 





zur Verhinderung des Waſſerdurchfluſſes wo nöthig mit Erde 
belegt werden, fo lang aufgefiaut und zuruͤckgehalten, bis fich 
dasſelbe ziemlich geklärt, und ber Schlamm abgefebt hat, — es 
. wird folches höchſtens 2 bis 3 Tage dauern, — dann aber 
wieder abgelafien, damit ber Sof nicht zu kehr mit Wafler 
geſchwaͤngert werbe. 

Früher machte man anſtatt der Bretter Erddaͤmme. Dieſe 
zeigten ſich aber minder wirkſam und koſtſpieliger. Je nach der 
Beſchaffenheit des Waſſers iſt ein⸗, zwei⸗, ſelbſt dreimalige Be⸗ 
waͤſſerung ein und derſelben Flaͤche noͤthig. 

Die Bewäaͤſſerung kann bei jedem Hochwaſſer ſowohl im 
Sommer als Winter vorgenommen ven "Am wirkſamſten 
zeigen ſich die Frühfahrsmäflerungen. In günftigen Jahren 
fönnen nun bei forgfältiger Benuͤtzung ter Hochwäfler 60 bis 
80 Tagwerk genügend bewäflert werben. 

Daß die Bewäfferungsgräben vielfältig zugleich ald Ent- . 
waͤſſerungsgraͤben dienen und umgefehrt dieſe ſich zur Bewäfle- 
rung mit bemüßen laſſen, bedarf wohl kaum der Erwähnung. 


z .W. 


_ Wietbfeaftsregein 
‚ für Die, 


Sage - Wangen, 


ange; Boden und Klima. 


Die Siaatswaldungen des oberfrankiſchen Fichtelgebitges 
für melde, die nachfolgenden Wirthſchaftöregeln gelten, er⸗ 
ſtrecken fich ‚über das Forſtamt Goldkronach mit. Ausnahme. 
des Reviers Seybothenreuth und über fämmtliche Reviere 
des Forſtamts Wunfiedel, woran ſich dem. allgemeinen Cha⸗ 
rakter der Gebirge, Boden⸗ und Beſtands⸗Verhaͤltniſſe nach, 
auch das Revier Martinlamitz im Forſtamtsbezirke Selb 
anreiht. Ihr Flaͤcheninhalt beträgt 50,100. Tagwerk. Sie ger: 
hören, ſüdweſtlich vom Hoͤllpaß uͤber die Hohehaide und den 
Ochſenkopf bis über die Koͤnigshaibe, jüböftlich uͤber den Schnee⸗ 
berg, Silberrangen und Magen: bis über bie Koͤſſeine hinab 
ſich erſtreckend, der Centralgruppe und dem innen Plateau des 
Fichtelgebirges, nordoͤſtlich aber bis über den großen Kornberg. 
hinabziehend, der Waldſteiner Bergfette an und bilden eine: 
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ziemlich zufammenhängende, durch Feldfluren und Privatwaldungen 
nur wenig unterbrochene Waldmafle. Die beträchtlichften Höhen- 
punkte find nach Walther's topifcher Geographie der Ochſen⸗ 
fopf mit 3528, Schneeberg 3676, Köffein 3182, Königähaide 
2658, Waldſtein 3002, Homberg 2838. bayerifche Fuß abfoluter 
Erhebung. Die relative Höhe der beträchtlichften Punkte beträgt 
son Goldkronach (1496) aus 1300 bis 2200 Fuß und für 
die Hauptmafle der Waldungen laͤßt ſich eine mittlere abfolute 
Höhe von beiläufig 2200 Fuß annehmen. 

Die Höhen find mit Ausnahme einzelner Hängen fanft 
anfteigend und bilden meiſtens weite Thaͤler; nur im fühweft- 
lichen Theile der. Landfchaft find dieſe größtentheild enge und 
von fteilen, oft fehroffen Wänden, mit wenigen flach einfyrin- 
genden Nebenthälern und muldenförmigen Einhaͤngen einge⸗ 
ſchloſſen. 

Die vorherrſchende Neigung der Haupthoͤhen hat die Rich⸗ 
tung gegen Suͤdweſt. 

Die vorwaltende Grpofition ift gegen Nordweſt und Süd⸗ 
oſt gerichtet. 

Die Formation gehoͤrt dem Urgebirge an. Granit in vers 
fchtebenen Abänderungen, nebft Gneis und Glimmerfchiefer find 
die vorkommenden Hauptgefteine‘; die vielfältig mit . einander 
wechieln. In geringer Berbreitung findet fich auch Thonſchiefer, 
und fehr untergeorhnet Grünftein, Quarz und Ural. - 
Die Bobenoberfläche bietet faſt feine horizontale &bene 
dar; fie iſt allenthalben mehr oder weniger geneigt, vielfältig 
mit größeren: oder Heineren Mulden durchzogen und, foweit die _ 
Granitbildung veicht, großentheild mit Granittruͤmmern ober 
Felsoblöcken überlagert, aus: denen ſich öͤfters großartige groteske 
deloparthien emporheben. | 

Zwiſchen dei zu Tag liegenden Granit ⸗Geſteine ſindet 
ſich meiſtens ein friſcher, humusreicher, der Vegetation guͤnſtiger 
ſandiger Lehmboden, der aber an ſich ſehr verſchieden und je 
nach der Feinheit des Korns bed Granits und dem Vorherr⸗ 





fen des Quarzes oder des Feloſpaths und GStimmers weh‘ 
oder weniger bindend iſt. Die Ertragsfaͤhigkeit des Bodens 
hangt hier ſehr von der Erhaltung des erforderlichen deuchilg⸗ 
keitogrades ab. 

Auf Gneis ſindet ſich ein zwar inlängiid tiefer ‚-. jedoch 
winder friſcher und mit weniger Humus verfehener Boden, 
ber. nur in den Einbeugungen und tieferen Lagen ueſgrinig 
und humusreich iſt. 

Der Glimmerſchiefer kliefert größtentheils, inebefenbere auß 
den Höhen, einen trockenen, mageren, flachgründigen Voden. 

So weit der Thonſchiefer reicht, iſt der Boden — * 
und humusreich. 

In Niederungen find größere Strecken nicht feiten mit 
Torf überlagert, allenthalben aber und ſelbſt auf bedentenden 
Höhen und an ſtarken Einhängen finden fich Kleinere und größe 
fere verfumpfte Steeden, ſogenannte Lohen, deren Unteriuge 
aus feſtem, undurchlaſſenden kehmigen Sand oder einer ſchwa⸗ 
hen Schichte von fettem Lehm beſteht. Ihre Enlſtehung ik 
zunachſt durch. die Im ganzen Bebirg ſehr häufig vorkommenden 
Quellen veranlaßt. 

Dim Bodenuͤberzug bilden in geſchloſſenen Beſtaͤnden Die 
Mooſe, in gelichteten die Vaccinien und untergeordnet die ge⸗ 
meine Heide, bie und da Die Himbeere und Die Kreuzwurz. 
Zu ſtarkem Graswuchs ift der Boden wenig und mur an feuch- 
sen ſehr humusreichen Stellen genelgt. 

Durch ungeeignete Gewinnung der Bodenſtreu mittent der 
Haue, beſonders in den Vorhoͤlzern, ſowie durch Lichtſtellung 
der Beſtände in Folge von Freveln, fehlerhafter Wirthſchaft, 
Schneedruck und anderen Elementarereigniſſen hat der Boden 
im Allgemeinen zum großen Theil viel an feiner Ttragefahig⸗ 
keit verloren. 

Das oͤrtliche Klima iR ſehr rauh und nım in den meder⸗ 
ſten Lagen gegen Goldkron ach und Wunſiedel gemäßigk 
Es ſtellen fich gewöhnlich ſchon gegen Ende Oak Vie Bor⸗ 
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e) Im aͤhnlicher Weiſe iſt auch dem in dichtenſchiagen und 
Junghotzern einzeln vorkommenden Tannennachwuchs, 
ſoeweit verſelbe allenfalls von den Fichten überwachfeh a, 
durch Ablopfen und alkmäti ges Außforften ber leteren zu 
helfen. 

4) Wo die Fichtenju ngwuͤchſe ſehr gedrängt Rebe M die 
. Reinigung felbft auf Staͤmmchen auszubehnen , edie nicht 

gerade übergipfelt find, fo daß einer angemeffenen Anzahl 
derfelben fchon bei Zeiten Raum verfchafft wird, um ſich 
ſtufiger ausbilden und dadurch dem Schneedrue leichter 
widerſtehen zu koͤnnen. 





2. Durchferftungen.“ 


Die ſehr rauhe Lage und die haͤufig eintrelenden Beſchũ 
digungen durch Schnee⸗ und Eisbruch erheiſchen bei den Durch⸗ 
forſtungen in den Fichtelgebirgswaldungen beſondere Vorficht. 
Sie find in den von Jugend auf dicht erwachſenen Nabelholz- 
beftänden nicht zu früh, nicht vor dem 4Often bis Adſten Jahre 
einzulegen, und ſtets ſehr gelind zu greifen ,‚ um den Schluß 
nie zu unterbrechen. Dagegen haben fie in. ſolchen Nadefhol 
beſtaͤnden, die ſchon frühzeitig durch geregelte Reinigungen zu 
einem lichteren Stande vorbereitet worden find, als Fortfegung 
legterer früher einzutxeten, um ben Beftand ſchon von Jugend 
auf in eine angemeflene lichtere Stellung zu bringen, in ber 
die einzelnen Stämme unter Erhaltung des vollftändigen Kro⸗ 
nenſchluſſes ſtufiger und Träftiger erwachſen koͤnnen. 

Der in den juͤngeren Beſtaͤnden vorkommende Tannen⸗ 
Nebenbeſtand iſt, in fo ferne er nicht fehun dem Abſterben nahe 
lebt, bei der Durchforſtung zu fchonen, indem er bei allenfalls 
eintretenden Schneebruch- Befchädigungen immerhin die eniftan- 
benen Lüden häufig noch zur Roth auszufüllen vermag. 
Auch der vorkommende Unterwuchs fol zur Sicherung der 
Voden FJeuchügten forgfältig ethalten werden. 


. 
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Ebeuſo fol das An Nadelholzbeſtaͤnden allenfalls vorhan, 
bene ſchwache Buchengeſtaͤng, auch wenn es dem Rebenbeftand 
” angehört, ‚bei den Durchfor ſtungen der Bodenverbeſſerung wegen 
in genügender Anzahl geſchont werben. 

Sehr mäßig follen die eigentlichen Durchforftungen in den 
Buschenhorften. geführt werben ;. in reinen Horften auch! nicht 
zu frühzeitig, allenfalls exit im SOften bis 6Oſten Jahre, obs 
ſchon hier das ſchwache umgebogene Geſtaͤng im Wege der 
fortgejegten Auspugung, fogenannten Stedfenteinigung, allmälig 
fehon früher zu ensfernen iſt i 

Wie bei der Auspugung, ſo iſt auch bei den Durchforſtungen 
auf“ die Buche und Tanne in den für ihr gedeihliches Fort⸗ 
kommen paflenden Oertlichkeiten vorzugsweiſe Bedacht zu neh⸗ 
men und insbeſondere dahin zu trachten, fie unter der Fichte 
horftiveife zu erhalten. Aber auch die Fohre, obgleich ihrer 
weiteren. Berbreitung im Allgemeinen entgegen gewirkt werben 
ſoll, ift bei den Ducchforftungen nicht rüdfichtölo® zu verfolgen, 
fondern, obwohl nur vereinzelt unter Fichten und Tannengemifcht, 
in nicht zu hohen Lagen wohl zu dulden, wenn fle nicht im 
Hoͤhenwuchs einen ſo namhaften Borfprung gewonnen hat, daß 
nachtheilige Ueberſchirmung von ihr zu fürchten- ifl. 

Vebrigens find die Durchforftungen nicht in gewiflen, nach 
dem Beſtandsalter beſtimmten Zeitabfchnitten, fondern nach 
Maßgabe der jeweiligen Beftandobeſchaffenheit, und fo oft Diefe 
bie. fragliche Hiebömanipulation in Anſpruch nimmt, um die 
Entwirkelung und ven Zuwachs der bominirenden Stammflaffen 
zu förbern, auszuführen 


3. Vorbereitungehiebe. 


Wieſe find in „der Regel nicht in weiter Ausbehnung noth⸗ 
wendig, indem ſich die haubaren Beftaͤnde meiſtens ohnehin 
ſchon licht ſtellen. Ausnahmsweifſe find fie zu führen: 

. 8) in ben zur Nachzucht der Buche beſtimmten Oertlichlelten, 
wo vie Beichattung noch ſehr ftark ift, inobeſondere von 
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| eingemifchten älteren Buchenſammen. Hier. hat durch an- 


gemeſſenen Aushieb der Nadelholzſtaͤmue und des jüngeren, 
die Beſamung und das Gedeihen des Buchennachwuchſes 
hindernden ſchlechten Nadelholzunterſtandes und Buchen⸗ 
geſtaͤngs, dann des den Boden uͤberziehenden Nadelholz⸗ 
und Buchen» Vorwuchſes unter Belaſſung der ſchirmenden 
Buchenſtaͤmme, eine ſchwache Lichtung inſoweit Statt zu finden; 
als der allenfalls fchon vorhandene wuͤchſige ober erſt 
‚im erwartende Kernaufſchlag zu feiner Erhaltung und bei 
einiger Nachhilfe durch fortgefegte ſchwache Aushiebe zu 
feiner gebeihlicden Entwidelung bedarf, um dem darunter 
. zu exziehenden Nadelholz einigen Borfprung abzugewinnen. 
Starfe Nadelholzſtaͤmme find. hiebei vorzugsweiſe in fo weit 
wegzunehmen, als dadurch Die Lichtung. nicht zu ſtark wird, 
und der Befland dadurch nicht bedeutende. Rüden erhäft. 
Zedenfalls IR nach Fuͤhrung ſolcher Vorbereitungs⸗ 
hiebe nicht auf natuͤrlichen Buchenſamenabfall zu warten, 
wenn nicht derſelbe fuͤr das betreffende Jahr ohnehin ſchon 
in Ausſicht ſteht, ſondern es hat ſofort das Einſtufen von 
Bucheln, vorausgeſetzt daß ſolche aus andern Gegenden 
bezogen werben koͤnnen, Statt zu finde. 
Auch da, wo in füblichen Erpofltionen bie. Tanne unter 
ber Fichte nachgezogen werden fol, ift mehrere Jahre vor 
dem Angriffähieb die Vorhauung in ähnlicher Welfe ans. 
zuwenden und die Tanne unmittelbar hierauf, ‚nach vor⸗ 
hergegangener platz⸗ oder fireifenweifer Bodenvorbereitung 
einzuſaͤen, worauf fpäterhin nach dem Angriffehieb Die 

Nachfaat der Fichte folgt. 

In beiden Fällen findet eigentlich ſchon ein ſchwacher An⸗ 
geiff des Beftandes Statt, und es fällt daher der Borbereitungs- 
hieb mit bvem:Angriffähleh gewiflermagen zuſammen. Gleich⸗ 
wohl wird öfters, und namentlich wo es fih um die Nachzucht 
dex Buche ‚handelt, Die vorbereitende Hauung in folche Beſtaͤnde 
gelegt werden müflen, ‚die einem fpäteren Zektabfchnitte zum 
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Singeiffe vorbehalten find, und in biefen Fällen iſt daher bie 
Vorhauung immer ale eine eigene Petriebömantpulation m 


betrachten. 


. | 4. Augriffshiebe. 
Rad Maßgabe. des generellen Winhſhoftepanes (ir 


Deriodentabelle) find die Angriffshiebe zur Erzielung möglich: 
gleichartiger. Beſtandesganze innerhalb einer. Abcheilung zwar 


aneinander zu reihen und es iſt überhaupt eine angemeſſene 
Reihenfolge der Schläge in bin einzeinen Diſtrikten zu erſtveben / 


aber es darf dieß nicht zu allzuausgedehnten Abholzungen in 


einer Eontiguität verleiten, weil damit vielfache Nachtheile umb 
Gefahren verbunden find , ſondern es muß eine zweckmaͤßige 
Abwechſelung mit den Hauungen in den verfchiedenen zum Ans 
griff beftimmten Ab⸗ und Unterabtbeitungen . beobachtet wer- 
den. Inöbefondere iſt in ver Regel mit dem Angriffshieb in 
einem und demſelben Beftande nicht eher vorzuſchreiten, bis 
für die Wiederbeſtockung der vorliegenden Älteren. Schlagfläche 


genügend Borforge getroffen if. Es iſt hiebei auch vor dem - 


feüher nicht ſelten begangenen Sehler zu warnen, ältere Bes 

ftände ohne Noth zu Gunſten des eingedrungenen Fichtenvor- 

wuchfes in der Mitte oder nach verfchledenen Richtungen hin 

ans und durchzuhauen, obſchon, wie fpäterhin (4. f.) erörtert 

werben wird, Fälle vorkommen können, in benen ein ähnliches 
Berfahren gerechtfertigt erfcheint. 

Auf den herrfchenden Windzug ift bei Anlage ber Angriffs: 
hiebe ſtets vorzugsweiſe Acht zu haben, derfelbe wechfelt nach 
den verſchiedenen Dertlichkeiten fehr ſtark. Großentheils iſt 
der Weſt⸗ und Nordweſt⸗, häufig über auch der Surweſwind 
ſehr gefaͤhrlich. 

Der Angriff hat im augemeinen in der Art zu erfolgen, 
daß die uͤberzuhaltenden Samen⸗ und Schattenbaͤume und die 
rüchwaͤrtsliegenden Beſtaͤnde moͤglichſt gegen die herrſchenden 


Windſtürme geſichert ſind, die beabfüchtigte Serhellung gleich, 
Torftw. Mittheilungen. IV. 


artiger Beſtandsverhaͤltnitge innerhalb einer Abcheilung nid 
aus dem Auge verloren werde. umd man nicht bemüffiget ſei, 
dad gefällte Holz durch die jungen Sihtäge hindurch auszu⸗ 
bringen. 

Da volle Samenjahre felten Kind und der Boden fehr zum 
Fotſtunkrautũberzug geneigt iſt, ſoll es Hauptregel fein, auf 
natuͤrliche Beſamung wicht zu warten, ſondern der Hieböführung 
unmittelbar die Anſaat aus der Hand folgen zu laflen und hie 
von nur dann abzuweichen, wenn eben volle natürliche Beſamung 
in Ausficht fteht. Unter allen Umftänden aber foll- dem natuͤr⸗ 
lichen Abfall des Samens ſowohl, ald der Anfaat eine entfpre- 
chende Bodenvorbereitung vorhergehen. : Der bid zum Angriff 
zu ſchonende Unterwuchs wird beim Angrifföhieh entfernt,’ 
und. nur tauglicher Träftiger Tannen s oder Budennormuche iſt 
hiebei zu ſchonen. 


Zu dieſen allgemeinen Erörterungen iſt bezůgüch der erſten 
Beſtands⸗Kategorie im Beſonderen noch Folgendes anzuführen: 


a) Wenn die zu verjüngenden Beſtaͤnde in dem Jahre der 
Hiebsführung eine volle Befamung zuverfichtlich erwarten 
lafien, fol die Stellung von Befamungsfchlägen nicht ums. 
gangen werden und es find diefe da, wo die Nachzucht der 

Tanne und beziehungsweiſe die Einmiſchung ber Buche 

beabſichtigt wird, fehr dunkel zu halten, überhaupt aber. 
über eine fo große Flaͤche auszudehnen, als die nothwendig - 
werdende rechtzeitige, dem Beduͤrfniß des Nechwuchſes an⸗ 
gemeſſene Räumung zulaͤßt. 

h) Außerdem iſt ‚ wo «8 ſich vorzugsweiſe um bie Nachzucht 
ber Fichte handelt, den Angriffshieben in der Regel blos 
die Stellung von Schattenfchlägen zu geben, für welche 
lediglich bie fchwächften Stämme und ſelbſt auch der vor⸗ 

handene Rebenbeftand. und Unterwuchs zu benupen find, 

.. _ wogegen vorzugsweiſe Die Rrkken. Stämme zum: Aushieb 
lommen. I 
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e) Wo die gemiſchte Eriehung ber Tanne. unser. der. gilt 
, bexvedt wird, und erſtere Holzart nicht ſchon ir. Wege 
des Vorbereitungshiebes erzogen wurde (3...b.), da iß des 
Schattenſchlag dunkler zu halten und cd find. inebeſondere 
hiezu nicht allzuſchwere Tannenſtaͤmme in moͤglichſt goßer 
Zahl und inobeſondere horſtweiſe zu belaſſen. Unmittelbar 
auf dieſe Hiebsſtellung iſt der Tannenſame einzuſaͤen und 
nach Verlauf. einiger Jahre, wenn dann der Nachwuchs 
Eeitenaͤſte getrieben hat, ber Schlag etwas zu lichten, be⸗ 
dgiehungsweiſe die Schattenſchlagſtellung zu vollenden, auf 
welche ſodann die Einfgat der. dichte npraunehnen: iſt· 


a Die Einmiſchung der Buche unter die Fichte neben der. 
Tanne fol moͤglichſt horſt⸗ ober parthienweiſe geſchehen und 
es FON ſtets dahin getrachtet werben, derſelben wor dem 
| ſchnellwuͤchfigeren Radelhotz ſchon bel den Vorbereitungs⸗ 
hieden, wenn bei diefen nicht ſofort natürliche Beſamung 
ii erwarten iſt, durch alsbaldige Einſaat einigen Vorſprung 
u verſchaffen. Sf nun durch den Vorbereitungshieb 
63. a4.) ſchon voraus Buchenaufſchlag erzielt, fo hätte an 
*" -Venjenigen Sielfen, wo er vorkommt, beim Angrifföhieh 
nut eine dem Bedürfniß dieſes Aufſchlages entſprechende 
ſchwache Achtung einzutreten, bei der wo möglich, wehn 
"He vorhandenen geringeren Stammklafſen hinreichenden 
Schutz geben, die ſchwerſten Buchenſtaͤmme zumächft zu 
entfernen find, Defters wird es, wo durch deren Hin⸗ 
wegnahme die Sichtung zu flart würde, genügen, bie aſt⸗ 
rxviichſten Buchenſtämme ſtark auszuaſten, namentlich da 
wo ſolche nur vereinzelt vorkommen. In den zwiſchen⸗ 
llegenden Bartften, wo fidh keine Buchen befinden, iR die 
I unter % c °. erwähnte Sielung au geben. 
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a die Nachnacht re. Buche nicht unter dem Schutz 


| ſchon vorkendener Buchenftängne folgen kann, de:find 


hiezu bie gefchlofienften Tannen⸗ und Fichtenhorfte zu waͤh⸗ 
In, in welche nach vorhergegangenem Vorbereitungshieb 
bie Vuchenſaat zu machen und wenn der Buchennachwuchs 


“ - einige &Ühtung bedarf, der Befamungsfchlag auf Tannen 


m rein iſt, worauf dan ber Schattenſchlag für Fichten 


e) —*— in den Beſtaͤnden zwar untergeochne, aber doch nicht 


in unbedeutender Anzahl Fohrenſtaͤmme mit vorkommen, 
find viefe, da der Welteverbreitung dieſer Holzatt entge ⸗ 
gengetreten werben fol, beim Angriff vorzugsweiſe hinweg. 
zunehmen, ohne: fle jedoch: ganz rückſichtlos zu verfolgen. 


Nicht felten kommen mehr oder weniger außgebehnte Streden 


vor, deren Boden mit Granilbloͤcken bededt if, in deren 


on Zioifchenräumen fih die Beftodung, vorzugsweiſe aus 

dvichten beſtehend, oft ſehr kraͤftig, mehrentheils aber licht 
"md oft kuͤmmernd zeigt. Unter allen Umfianden iſt hier 
beim Abtrieb bie größte Vorſicht anzuwenden, weil ſolche 
Stellen, unvorſichtig abgeholzt, nur ſehr ſchwer wieder in 
Beſtand zu ‚bringen find. Es genügt hier die als Regel 


aufgeführte Schattenfellung micht, fondern es iſt ſchon 


‚längere Zeit vor dem eigentlichen Angriff, nötbigen Falls 
unter Anwendung des Vorbereitungshiebes hie Cinſaat von 


Fichten, oder wo. ih zwiſchen den Klippen in zureichender 


Menge Fräftiger Boden findet, auch von Tannen. vorzu⸗ 


nehmen, und dem fich zeigenden Nachwuchs allmälig nad) 
Bedarf Luft. und Licht zu verfchaffen, welches Verfahren 


| , 618 zur volftändigen Berfüngung fortzufegen ift. 
8 Einer ähnlichen Behandlung, in der eben unter.f ‚angeführt 
| ten Weiſe unter Anwendung von Dunkelſchlaͤgen mit ſehr 


vorfichtigem und allmäligen Abtriebe fallen. guch dis. Bes 


D N 
. « 


fände der hoͤchſten Gebirgälagen , deren Nachzucht ‚wegen 
der ungünfigen Flimatifchen Einflüffe und wegen des flei- 


u) 


gen Bodens Immerhin ſawierig Mi bei’ pre Berfängung 
umlerſteln werden * 
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ns Neilbeiugen on. 

Rur da, wo Buchen nachgezogen und fuͤr die Tanne ober 
auch für bie Fichte ‚eigentliche Beſamungsſchlaͤge geſtellt worden 
find, hat die Freiſtellung des Nachwuchſes allmaͤlig durch mehr⸗ 
mals wiederholte Nachhiebe zu geſchehen, bei denen vorzugsweiſe 

immier die ſchwerſten und aſtreichſten Staͤmme hinwegzunehmen 
‚find. Zu dem Abtriieboſchlag ſoll der Buchennachwuchs bereits 
“eine Höhe von 3 bis A Fuß erreicht haben ‚be ber Tanne 
kann der voͤllige Abtrieb in 6 bie 8 Jahren, bei der Fichte aber 
| ſoll er in 3 bis 4 Jahren nach erfolgter Befaniung vollzogen ſein. 


Wo die Tanne im Voraus durch Vorbereitunghiebe erzo⸗ 
“gen iſt und für die Fichte bloße Schattenſchlaͤge geſtellt wurden, 
‚da find letztere in der Regel nach Ablauf von 3 bi 4 Jahren 
auf einmal, nicht allmaͤlig, nachzuhauen. 

Im ven Niederungen und ſolchen Inge, wo Spärfröge 
Beſchaͤdigungen verurſachen, wäre mit dem Abtriebe vorſchttze 
‚zu. verfahren und laͤnger hinzuhalten. 

..  Mebrigens ſollen bei dieſen Nachhauungen immer ineln⸗ 
Dinger, gutwuͤchſige nicht allzu ſtack beaſtete Tannen⸗ aber 
Bohrenfämme: für den nachſen Uncieb am Euwachſen uͤber⸗ 
gehalten werden. 

B. Die der zweiten Kategorie angehörigen älteren Buchen⸗ 
beftände kommen nur in geringer Verbreitung vor, und find 
mit vorwiegender Rüdfichtnabme auf die Nachzucht der Bud 
nach den für ſolche bei der erſten Beſtands⸗Kategorie auf 
geftellten Regeln zu behandeln. Iſt natürlicher Samenabfall 
zu erwarten, fo tft fich nicht damit zu begmigen, daß die abger 
fallenen Bucheln von dem nachfallenden Land gevest werben, 
fondern ſolche find jedenfalls vermittelt des Rechens unmittelbar 
mit dem Boden in Berührung zu bringen. 


Ra 

Zicke find dieſe Veſtaͤnde ded Bra er. durch ein⸗ 
" gelegte allzu ſtarle Vorhauungen und Angriffe je: gelichtet, daß 
die vorwiegende Erziehung der Buche kaum zu ermoͤglichen iſt. 
Hier wäre eine wenigſtens hacſkaweiſe Erziehung von Buchenauf⸗ 
‚Shlag an hen nach am beſten geſchloſſenen Stellen und allen 
‚ale mit Zuhilfenahme des vorhandenen Nadelholzunterwuchſes, 
Der, feiner Zeit eiſt im Wege der Auspuhung nach Bedarf gu 
gntfernen iſt, mittels Einſtufen zu erſtreben. 

C. Die. Beftände der brüten Kategorie erfordern befonbere 
Ayfmerfiamfeit und forgfältige Behandlung. Es find. im Wege 
‚des Reinigung bie überwachfenden Fohren wo möglich noch zu 
. pifenen, ‚namentlich. an ſolchen Stellen, wo bie Fichten ges 
ſchloſſen find und noch ein gebeihliches Wachsthum erwarten 
Infien. Dieſe Hinwegnahme darf aber. nur allmälig gefchehen, 
damit die ſchon Tängere Zeit in ver Ueberſchirmung geſtandenen 
dichten nach und nach an den freien Stand gewöhnt werben. 
Zu dem Ende kann auch die Gohre, wo eg nöthig iſt, vorerfl 
nur entäftet und dann fpäterhin herausgehauen werden. Wo 
aber die Fichten mehr einzeln in ungenügendem Schluß vor- 
Banden find, nnd fh fchon zu lange im Drud befinden, als 
daß von ihnen nach der Freiſtellung noch ein erträgliches Wachs⸗ 
Ya zu- erwarten wäre, endlich wo die im Laͤngenwuchs boran- 
göeilten Fohren geſchloſſene Parthien bilden, ſind dieſe Aus⸗ 
Yarsurigen zu: unterlaſſen und es iſt fich ronaufis wi dem vor⸗ 
handenen Fohrenbeſtand zu begnügen. 

:. Wo dergleichen Beſtaͤnde früher, oder. wppaier in den Sie 
flen, find bei der Schlagftellung vorzugsweiſe die Fohrenſtaͤnm⸗ 
ap, entfernen, Es find- hier beim Abtrieb gleichfalls Schatien⸗ 
Mlaͤge zu führen, jedoch fo dunkel zu halten, und fo langſam 
au Uchten, als es das gedeihliche Fortkommen der Fichte, die 
nach der Schlagftellung ſofort eingufäen iſt, nur immer gefattet. 
„: D. Wo die der vierten Kateghrie zugehörigen: jüngeren 
winen Fohrenbeſtaͤnde ala Kruͤppelholz auftreten, find fie lediq⸗ 
lich als Kulturobjefte zu behameln Sie ſind baldmoͤglichſt 





. us 
ſtreifenweiſe durchzuhauen und meit- Fichten; auf Tche ſchlechtein 
Boden aber, allenfalls reihenweiſe abwehfeind zugleich au 
wit Lerchen zu beſaͤen. 

Wo fie einen befſeren Wuchs zeigen, find fie vorläufig zu 
velaſſen, immerhin aber tft auf baldmoͤglichften, der Reihenfolge 
der Schläge angemeſſenen Abtrieb in dunkler Schattenſchlag⸗ 
ſtellung und auf ihre gleichzeitige Umwandlung in Fichten ver⸗ 
anittelit der Anfaat Bebacht zu nehmen. .. Ä 

5. Die mit Fichtenfrüppelhölzen und Sumpfliefern be⸗ 
Aodten Flächen find. gleichfalls Ichiglich als Kulturobjekte zu 
betrachten. In Lohen eignet. ſich für fie nach vorhergegangener 
Entwaͤſſerung am. beften der Table Abtrieb mit Stockrodung, 
worauf an geeigneten Orten Vollſaat mit Fichten‘, meiſtens 
aber Hügelfaat oder Hügelpflanzung zu folgen hat. Auf feicht- 
gründigen Höhen Dagegen find. die Fichtenkrüppel zum Schuß 
der Kulturen dienlich, daher biefelben ſtreifenweiſe ober in ſchatten⸗ 
fhlagähnlicher Vertheilung, nach Erforderniß ubernuhalten und 
dann allmaͤlig zu räumen find. .. 





Il. Der Fallungsbetrieb 

ſoll im -Spätfommer beginnen und in der Art beſchleunigt wer⸗ 
den, daß vor Eintritt. des Winters die Reinigungshiebe und 
Nachhauungen, fodann die Durchforſtungen und wo moͤglich 
auch ein Theil der neuen Angriffe zur Ausführung kommen, für 
das Frühjahr aber nur die legteren und hauptſaͤchlich Schäf- 
hiebe, die in Nachhauungen moͤglichſt zu vermeiden ſind, reſer⸗ 
virt bleiben. Es iſt ſich übrigens vor zu großer Zerfplitterung 
der Hiebe zu hüten und mit den Reinigungs⸗ und Auszugs- 
hauungen, Durchforſtungen, Plaͤnter⸗ und Vorbereitungshieben 
auf einzelne Abtheilungen zu befchränfen und erſt dann in ans 
dere Beftände überzugehen, wenn fte hier wollftändig vurchge⸗ 
führt find. Wo in einzelnen Abtheilungen die Durchführung 
nicht vollftändig follte gefchehen können, hat fich die betreffende 

Hiebsführung auch nicht auf die ganze Fläche zu verbreiten, 


s 


ſondern es IR damit: nach beſimmter Richtung in vigeimäpiger 
Abgrenzung ˖ vorzufſchrejiten. Uebrigens iſt bei Auswahl der 
Hiebe ſtets auf den, Lokalbedarf, auf die Berechtigungen mad 
auf die Berbringung gebührenber Bedacht zu nehmen. 

Der Stodholpmigung foli Die geöftmöglichfte Ausdehnung ge⸗ 
geben werben, und nur an ftellen Hängen, wo das Abſchwemmen 
des Bodens zu befürchten ift, dann in Rachhauungen, in foferne 
duch das Ausgraben der Stöde dem Nachwuchs . bedeutende 
Nachtheile zugefügt werden, Die den Werth des zu gewinnenden 
Stocholzes überwiegen, bat ſolche zu unterbleiben. 

Beſonders zu empfehlen if das Ausgraben der Stöde in 
den chen, indem ſolches vie Gntwäflerung und Kultivirung 
derſelben förbett. 

Wo die Stockholznutzung nicht Statt endet, ift ver Stamm 
möglichft nahe am Boden abzufchneiden. 

Das Auskeffeln der Stöcke fol vermieden werden, nur aus⸗ 
nahmsweiſe ift dasſelbe bei ſehr ſtarken Stämmen, die an ſteilen 
Haͤngen ſtehen, zu geſtatten. 

Das Ausrücken des Holzes und der Aſtſtreu an die Wege 
und Schlagraͤnder iſt bei Nachhauungen zur Schonung des 
Nachwuchſes nicht zu verfäumen, wenn auch die Schlagräumung 
wie gewöhnlich erſt bei Schnee erfolgt. 





III. Schlagpflege. 


Die Schlagpflege kann nicht genug empfohlen werden und 
iſt ſtets mit groͤßter Sorgfalt zu vollziehen. Insbeſondere iſt 
die Wegraͤumung des kruͤppelhaften und kraͤnklichen Fohren⸗ und 
Fichten⸗Vorwuchſes auf den Schlagflaͤchen, die rechtzeitige Aus⸗ 
beſſerung aller Blößen und Lücken in den Verjüngungen mit 
der ihren Umgebungen und dem Boden entſprechenden Holzart 
nicht zu verſaͤumen. Zu dieſem Zweck ſoll in paſſend angelegten 
Pflanzgaͤrten fortwaͤhrend ein geeigneter Vorrath von Pflaͤnz⸗ 
lingen unterhalten werden, auſſer Fichten vorzugsweiſe Lerchen, 


U 
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ſowie auch Ahorn. WBeforibered Augenmerk aber iſt auf die 
rechtzeitige Berninderung ver auf - ben Schlägen ſich einſinden⸗ 

‚Im. Bohnen, bis zu einem unſchaͤdlichen Maße fo wie auf :aks 
gemeſſene Lichtung der allzugedraͤngten Biätenjungwüc Mm 
‚sähten.. 

VUebrigens ſoll fi die Schlagpfiege nicht allein auf die 
füngften ‚Schläge oder auf die Jungholzflaffen befehränken, ſon⸗ 
dern es ſoll auch den Alteren Beſtaͤnden geeignete Sorgfalt zu⸗ 
gewendet werden, um durch rechtzeitige oder doch noch ausführ- 
"bare Wegräuimungen, Auspupungen und Reinigungen, die nicht 
unter die regelmäßigen Burchforftungen fubſumirt werden koͤn⸗ 
nen, den zu erziehenden Sauptbefland von dem ihn überwach⸗ 
fenden Nebenbeftände zu befreien, und feine Entiwidelung vr 
moglichten Vollkommenheit zu fordern. 


IV. Kulturen. 


1) Es mag die Wiederbeſtockung der Schläge durch Anſaat 
aus der Hand erfolgen, ober bei eintretenden Samenjahren auf 
natürlichem Wege erwartet werben, fo foll.doch ſtets eine ent- 
fprechende Bodenvorbereitung flattfinden, fo daß der Same uns 
mittelbar mit dem Boden in Berührung kommt, weil aufferdem 
nicht mit Sicherheit auf dad Anwurzeln zu rechnen if. Diefe 
Bodenbearbeitung hat fich jederzeit nach der Beſchaffenheit und 
nach dem Ueberzuge des Bodens zu richten. 


Wo derſelbe gut und mit einer frifchen Moobdecke übers 
zogen iſt, genügt es, daß das Moos unmittelbar vor der Saat 
bis zum wunden Boden in ganz ſchmalen Rinnen oder Streifen 
aufgerifien und bei Seite gelegt werbe. In diefe Rinnen, melde 
in paralleler Entfernung von 4 bis 5 Fuß, ober wie ed bie 
zu Tage gehenden Steine geflatten, auf den Ebenen von Often 
nah Weiten, an den Gehängen dem Terrain in horizontaler 
Richtung folgend, zu ziehen find, wird der Same eingefäct und 
gut eingekratzt, wohel die Wurzeln der jungen Pflaͤnzlinge fos 
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gleich unter der auf den Zesifchewäninen zu belaſſenden und die 
Rinnen bald wieder übergiehenben Moosdecke Schut gegen den 
Froſt, gegen bie austrocknenden Winde und Sonnenſtrahlen 
(indem. | 
2) Wo aber hohes Beer⸗ oder Heidelraut, überhaupt Hacker 
filzaͤhnlicher Ueberzug vorhanden , oder die obere Bodenſchichte 
in ihrer Ertragofaͤhigkeit geſchwaͤcht it, muß eine forgfältige 
tiefere Bodenbearbeitung eintreten. Es ift hier der Bobenüber- 
zug in 14 bis 2 Fuß breiten Riefen zwiſchen 2 bis 3 Fuß 
‚breiten unbearbeiteten Streifen, oder wo bie zu Tag gehenden 
Felſen und Steine die Ziehung von LZängenfreifen nicht. ges 
ftten, in kurzen Streifen und Platten, Iehtere zu 2—4 DEuß 
Flaͤche, abzuziehen und nachdem verfelbe längere Zeit zum Ab⸗ 
trocknen liegen geblieben; der daran hängende Boden ſtark abe 
zuklopfen. Hierauf erft erfolgt die Aufloderung des Bodens 
duch 4—5 Zoll tiefes Aufhaden, wobei zugleich die abgeklopf- 
ten Humus⸗ und Erdtheile mit unterzubringen. find. Wenn 
Platten angewendet werben , find dieſelben fo zu fertigen, daß 
fich nicht Gruben bilden, in denen das Waſſer ftehen: bleibt. 
Bei magerem,, feichten nicht fehr fleinigen Boden Tann 
auch in den Streifen und Platten das volftändige Unterbreiten 
des verfilgten Bodenüberzuges, nachdem folcher vorher abgefichelt 
worden, in der Art geſchehen, daß er durch die, auf beiläufig 
+ Fuß Tiefe herauszuhauende untere Bodenfchichte vollftändig 
überbedt. wird. 
- Wo aber, wie 3. B. auf der Koͤnigshaide der arthafte 
Boden faft gänzlich fehlt, da iſt eine emtfprechenne Bodenſchichte 
erft zuzubereiten. Bis biefe vorhanden , ift wie die feit fangen 
Jahren vergeblich gemachten Verſuche aller. Art beweiſen, jede 
Ailtur zwechlos. Hier find daher vor der Hand die in neuerer 
Zeit gemachten Berfuche, aus dem vorhandenen, Unkraut⸗Ueber⸗ 
zug nebft den ‚zunächftliegenden wenigen Grbtheilen und mit 
Zuhilfenahme von Geſtein erhöhte Erdſtreifen zu dilden, in größes 
ver Ausdehnung fortzufeten. Es find aber dieſe Streifen nicht, 
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wie geſchehen, ſofort in befden, ſendern uff laͤngere Jeit ruhen 
su laſſen, bis der eingemiſchte Vodenüberzug durch die aAmes⸗ 
Rhaͤriſchen Kinwickungen zerſetzt iſgt, worauf dann aeſt die Ans 
Saat: ober bifer noch die Bepflanzung zu folgen hat. 
Sãmmiliche fuͤr die Saat vorzunehmenden Bodenvorbereitun⸗ 
gen ſollen übrigens je nad) ‘der mehr oder minder ſchweren 
Beſchaffenheit des Bodens kürzere ober längere Zeit zuvor ges 
macht werben, damit der Boden einige Zeit den atmosphaͤriſchen 
Einwirkungen ausgeſetzt bleibe und bis zur Saat ſich wieder 
nach Erfordern ſetzen koͤnne. 


3) Die Saaten find nicht zu dicht vorzunehmen , weil. bie 
in allzugedrängtem Schluffe erwachſenen Junghoͤlzer erfahrungs⸗ 
maͤßig am meiſten vom Schneedruck leiden. | 
Auf versuggertem, teodenen, Fiefigen ober fteinigen Boden 
find. die in mehreren Revieren mit anfcheinend ſehr glüdlichem 
Erfolg nah) Biermanns Methobe mittelft Anwendung von 
Raſen⸗, Beer⸗ und Helvelaut-Afche verfuchten Riefenfanten in 
größerer Austehunng anzuwenden. Bei -Diefen ausgedehnteren 
Berfuchen ift die vorerwähnte Saat in. ſchmalen Streifen um 
ſo mehr zu empfehlen, als hier bie beizumifchende Aſche auf 
einen minder großen Raum vertheilt- wird. 

: Die Quantitaͤt des Samens bat ſich immer nach der 
Güte deſſelben und nach: der mehr oder minder günfligen Bes 
ſchaffenheit des Bodens zu richen. Dohre Soll die Guͤte des 
‚Samend. vor: ber Ausſaat niemals ungepräft bleiben, und nach 
Maßgabe verfelben die Duantität mppifigiet werben, Im Al 
gemeinen läßt fich annehmen, daß 3 bis 4, Pfund abgeflügelter 
oder 4 Bis 5 Pfund geflügelter Fichten, oder 8 bis 9 Pfund 
Tannenſamen von volllommenſter Guͤte bei. Streifenfanten voll⸗ 
kommen zureichend ſind. 

Weährfachen Erfahrungen gemäß verdienen uͤbrigens für 
die höheren Lagen die Herbſtſaaten vor ven Fruͤhjahrsſaaten 
ber Vorzug, indem letztere ſich gemähnlich zu ſehr verfpäten. 


* 
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"Sn den milvern RNedberungen Dagegen if} vie Snat fo zeig ade 
inögiich. Im Frühjahr zu volläiehen. 

4) Der ‚Reinigen‘ Behihaffenheit des Bodens wien M 
zwar gr mm die Saat anwendbar, wo aber der 
Pflanzung in dieſer Beziehung Tein Hinderniß entgegen ſieht, iſt 
ihr vor der Saat überall der Vorzug zu geben, und zwar nicht 
blos zur Auspflanzung Der Lüden in den Schlägen, ſondern 
auch. zur Aufforſtung größerer Blößen, ober. unnollfommen bes 
ftodter Flächen, denn die aus Pflanzungen herangezogenen Be⸗ 
flände vermögen den nachtheiligen Elementareinflüffen erfahrungs- 
gemäß am beften zu wißerfiehen. 

Bei der Vorbereitung ded Bodens für die Bflanzung iſt 
eine forgfältige Anfertigung der ‘Pflanzlöcher und entfprechende 
Auflockerung des Erdreiches in denſelben, zu beobachten. | 

Auf Erziehung eines’ nachhaltigen Vorrathes tauglicher 
Pflaͤnzlinge an Fichten, Lerchen, Buchen und Ahorn if forg- 
fättig Beracht zu nehmen. Es find daher In: der Nähe der 
‚Schläge ober auf: diefen felbft Heine Pflanzgaͤrten anzulegen, 
Die Bearbeitung des Bodens in denfelben Hat nicht zu tief zu 
gehen, dagegen iſt aber eine fehr-forgfältige Reinigung von 
Steinen ımd Wurzeln nothwendig. Fichtenpflaͤnzlinge können 
übrigens oft auch olme bedeutenden Koſtenaufwand durch Befäen 
des frifehen Grabenauswurfes in den zu entwäflernden Lohen 
fo wie- auf gut geebheten Stodlöchern gezogen werben. 
Wo der Boden den Ballen hält, ſind die Bichtenpflanzen 
ſteis mit ſolchem auszuheben und zu verpflanzgen, wo dieſes 
dagegen nicht der Fall iſt, fol das Ausheben der Pflanzen eins 
zen mit einem ſtarken Meſſer (Schleiſſenſchnitzer) oder, wie es 
im benachbarten Forflamte Waldſaſſen mit Erfolg gefchieht, mit 
einer befonderd dazu vorgerichteten bretzacigen Gabel bewirlt 
werden. 

Unter allen Umftanden aber iſt bei der Pflanzung beſondere 
Vorficht anzuwenden, daß die ⸗Wurzeln der ausgehobenen Pflanzen 
unausgeſetzt gegen die Einwirkung ber Luft geſchuͤht bleiben, 
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zu welhhem Zuset: ſie vom Mugraläll: des Auchebens an bie 
zum CEinbringen in die Pflanzloͤcher Anunierbrochen mit Erde 
fachtem Moss oder feuchten Lappen bedeckt weiben. :mälflen. 
AUuf magerem trockenen Boden und wo nicht mit Ballen 
genflazt werden Tamm, if im groͤßeren Maßſtahe zu verſuchen, 
den Planzloͤchern eine Veimiſchung von Bafar, Beet s. oder 
Heidekraut⸗Aſche zu geben. 
au fan Orten wegen des Huf | 
frierens nicht zu empfehlen, auf trodenem Boben: in: hoher Lage. 
aber. nexbienen ‘fie ben Vorzug vor der. Beühjabespfianpung, 
wei dieſe dort ſich gewöhnlich zu ſeht verfpätet. | 
2: Zar-Ausfällung der Luͤden in ſchon etwas erftarkten Bar 
—* werben geößere, 2 bis 4 Fuß hohe Nadelholzpflanzen, 
welche mit dem Ballen und mittels. des Suchſpatens aus zuheben 
fd, mit Vortheil verwendet. | 
5) Auf fehr vermagertem. Boden, wo Fichtenkulturen mit: 
Aumenbung. son Aſche außgeführt werden, erſcheint es zwed⸗ 
dienlich, ‚zugleich: in-- abwechſelnden Streifen Lerchenlulturen 
damit zu verbinden, beim. die. an ſolchen Orten bicher verſuchten 
Lechen ſaaten und Pflanzungen zeigen einer guten Grfolg, und 
wenn man ſich auch der Hoffnung nicht hingeben darf, daß 
die Lerche Ältere gefchlofiene - und holzreiche Veftände zu bilden 
vermaͤgr, fo wirh durch fie doch wen igſtens eine entſprechende 
Bodenverbeflerung uud eine namhafte Zwiſchennutzung erzielt 
mern ‚Be: Di: au) mar Di6 mm 40 DI Sfährigen. Bier 
Äh 
: 6) In Lohen, wo ber Voden tuefartig: iR und ſich auch 
nah der Eatwaͤſſerung zeliweiſe wieder ſchwammartig mit. 
Waſſer anfaugt, haben bie Huͤgellulturen bis jeht einen giten 
Erfolg ‚gezeigt. Es werden 4 bie 6 OBuß große, 1 bis 2 
Buß tiefe Loͤcher gegraben, ſodann wird der geſamme um. 
gehaͤufte Auswurf mit einer. zureichenden Ouantitaͤt Erde 
oder Sand, Lehm: ac, die aus han Qrund, derx gegrabenen 
Lchez heranageholt oder auch aus den gewoͤhnlich vorlo nen⸗ 


“. . 
zen —E kei, unsere, un (inne 
zeit. Fichten Selbe ober bepflaugt. 

Bo der Boden nicht aa and ein dichet Yebechun 
vechemen, iR zu verſuchen, dieſen Lediglich mit ver Breit, 
baue aluſchuͤlen, umzulegen: und auf der anzelegten Flache Tl 
Fichten in Balken, ‚allenfalls unie Anwenreng von Ka 
ter Erde zu bepflanzen. 

.Iedenfalle if auf Iohigem Bıben- zu vervene die —* 
in Bertiefungen zu ſetzen. J 

WBo der Boden mobrariuig iſt und FAN vollnandig tollen 
legen läßt, genügt. in der Regel dad Cinebnen nach vollzozenet 
Stockrodung und bie darauf erfolgende Anſaat. Letztere iſt, um 
nach der Entwaͤſſerung eine balbige vollfommene Beftettung zu 
erzitlen, niemals zu verfäumen, wenn auch auf eine eintretende 
allmaͤlige natürliche Befamung zu eher. wire, Die Seit: 
iſt mit dem Rechen leicht unterzubtingen. 

7 ) Die Berfumpfungen;, — in lielieren und- 
größeren Strecken vorfommend., nehmer zufammen bine bedeu⸗ 
tende Fläche ein und find ein wichtiger Segenſtanb der Kulkw,- 
indem fie ‚größteniheild nach: entſprechender Entisäflerung eine’ 
vertreffliche Vegetation zeigen. Es laſſen ſich J der Daupr 
ſache zwei Arten unterſcheiden, nanlich: 
AN ſolche, die einen humoſen mern oa a, 27 
») folche ut tor ſigem Baben: | - 

Beivbe Arten, dm Bllptdigebiege unser vn Want von 
Lohen bekannt, gehen vielfältig in einander über, haben einen 
feßen, undutchlaſſenden Untergrund, find mehr oder weniger 
tief: aufgelagert, und beiunden mitunter durch Schichten wor? 
Unberreen mehrerer Generationen der früheren Walbvegetetion 
eine flatigehabte periodiſche Abwethſelung der Verſumpfung mit 
einem der Vegetation genuͤgenden Trockenheltsgrad. 

Die erſto Art Diefer - Lehen findet ſich vorzüglich an EUb⸗ 
hangen, die ürhtere aber in Nitderungen, wo fie. in Teffelarti- 
gen Vernangen telnet‘, zum Theib bereite Torfe 


lager bildet, Die einen. großen Reichikume an Hudgbarcen Breun⸗ 
walerial enkhalten und zum Abbau. -besfeihen Si ſchon in 
Betrieb geſetzt, theils zu reſerviren ſind. 

Zur Eniſtehung der. erſten Art geben. audauernde eigen 
liche Brunnenquellen, dann Tagwaſſer und aus dem klippigen 
Untergrund ſiellenweiſe hervortxeiende, durch bie auf den Hoͤhen 
verſidernden Tagwafler ſich bildende wilde Quellen, und der 
Iangfame ſchwach durchſickernde Abfluß dieſer Gewaͤſſer Verau⸗ 
laffung. Die torfigen Verſumpfungen haben neben der keſſel⸗ 
artigen Lage im Allgemeinen zwar dieſelbe Entfiehungsurfache, 
. doch kommen hier weniger eigentliche Brunnenquellen vor und 

das Waſſer ift mehr flagnivend als bei der.erften Art 

Behufs der Entwäflerung ver Lohen find vor Allem die, 
Hauptquellen und Zuflüffe forgfältig aufzufuchen, die fich meiſt 
zunaͤchſt am Rande der hoͤher liegenden Parthien finden werden; 
fie find in moͤglichſt kurzen ımd geraden Gräben zuſammenzu⸗ 
faſſen und durch einen die tieffte Lage durchſchneidenden Haupt’ 
graben in das nächfte natkeikhe Rinnfal zu leiten... Oft wird 
Diefe Arbeit genügen, nm einen entſprechenden Grad ver Trodens' 
legung. zu erreichen. Zuweilen farm auch ein einzelnes am: 
oberen Rande ver veifumpften Barthie quer gezogener Auffang⸗ 
‚ geaben, der das die Verſumpfung bewirlende von Oben: herab⸗ 
firömende. Waſſer auffaßt, Das. hisweichen, ſollten aber tiefe: 
anfänglich gezogenen Gräben ‚nicht genügen, fo wären in den 
wachen Jahren die nötbigen Ahleitungs- .und Eacrgriten 
nach Erfordern noch zu ziehen. 

Es iR dabei ſtets Ruͤcficht m nehmen; daß die —* 
“ung genügend erfolge, ohne jedoch Durch zu. ſtarke Trockene 
lagung ven dem Wachsthum gebeiblichen Feuchtigkeiisgrad mi 
entziehen, und ed iſt demgemaͤß auf- eine. wohlbemeſſene Anzahl 
von Auffang- und Ableitingögräben, auf. sine zwedmaͤßige, dem 
Geſall eniſprechende, möglich} gerade Richtung; ſowie auf an⸗ 
gemeſſene Dimenſion und beſonders auf gehoͤrige Boͤſchung ‚zur 
ſehen, welch letztere innerhalb der Asien: Grenze von aAñ 
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Grad um fo Rächer gegeben werben muß, je Ioderer das Erd⸗ 
reich iſt. ES iſt auch Dafür zu forgen, daß die ausgehobene 
Erde ausgebreitet werde, damit folche nicht in den Graben zu⸗ 

ructfalle, oder aim Rande aufgchäuft, dieſen einbride.. Die 
Gräben find jedenfalls jo tief zu führen, daß der feſte Un⸗ 
tergrumd erreicht wird, in welchen jelbft zur Erzielung des 
. erforderlichen Gefaͤlles öfters ſtredenweiſe lief wird eingeſchniten 
werden muͤſſen. 


Häufig iſt der Untergrund mit Felstrümmern dergeſtalt 
uͤberworfen, daß dieſen bei Führung der Gräben nicht ausge⸗ 
wichen werben Tann. Hier find die in den Gräben vorfom- 
menden Trümmer durch Abſprengen zu beſeitigen, doch ſoll 
dieſe koſtſpielige Manipulation ſich immer auf das Noͤthigſte 
beſchraͤnken. 

Auch darf die Herſellung der für das Weidevieh erfors 
berlichen Uebergangsbrüden nicht verfäumt werden. 


Mi der Entwäflerung diefer Lohen ift fchon feit mehreren 
Jahrzehenten begonnen , in größerer Ausdehnung aber iſt die⸗ 
ſelbe mit gutem Erfolg erſt in den Tehtvergangenen Jahren bes 
- teleben worben, und es ift damit fernechin unter angemefiener 
Berüdfihtigimg des Hiebözuged und der zu erſtrebenden Be- 
ſtandsgleichartigkeit innerhalb einer Abtheilung möglichſt vafch 
vorzuſchreiten. Dabei find die auf Schlägen , in Junghoͤlzern 
und in. älteren gutwüchfigen Beftänden , deren Abtrieb erft in 
fpätere Zeiträume faͤllt, als die vordringlichfien zu betrachten 
und hierauf. Haben nuch Maßgabe der disponibeln Mitiel alls 
mälfg. diejenigen zu folgen, die in bedeutender Ausdehnung oft 
die groͤßere Fläche ganzer an-die Schlagfolge ſich anreihenter 
Abtheilungen einnehmen. Dabei tft auch nicht zu branſtanden, 
Die Hauptableitungsgtäben, in fo weit es nothwendig iſt, ſelbſt 
durch trockenes Lund oder auch Durch folche ‚unterhalb gelegene 
Abthellungen zu führen, deren voltändige Entwäflerung erſt 
in ſpaͤteter Bei. ‚ausführbar if. | 








Ein vorzuͤgliches Augeninerk iſt auf die Unterhaltung ver 
Entwäflerungen zu richten und es find diefelben daher , in fo 
weit die Beibehaltung der Gräben und Bruͤcken auch für bie 
Folgezeit nothwendig iſt, als ftändige Anftalten zu betrachten 
und demgemäß zu behandeln, damit ſich nicht aufs Reue Ver: 
fimpfungen Bilden und bie nachgegogenen jungen Beſtaͤnde 
Schaden leiden. 





V. Nebennutzun gen. | 


1) Die Walvgräferei if für die Bewohner des Fichtel⸗ 
gebirges von höchfter Wichtigkeit. Diefelbe kann mit Ausnaßme 
der eins ud zweijährigen Saaten allenthalben zugelaffen wer⸗ 
den, indem dieß erfahrungsmaͤßig das beſte Mittel iſt, bedeu⸗ 
tenden frevelhaften Beſchaͤdigungen zu begegnen. Jedenfalls aber 
iſt dabei darauf zu halten, daß unter allen Umſtaͤnden weder 
Senſe noch Sichel gebraucht, ſondern blos gerupft werde. 


2) Nicht weniger von hohem Werth iſt die Waldweide, 
bei deren ‚Ausübung im Nadelholz nicht ſowohl Beſchaͤdigungen 
duch Abbeiſſen, als vielmehr durch den Tritt des Weideviehes, 
im Laubholz dagegen beiderlei Nachtheile zu befürchten find. 
Hienach find unter Aufrechthaltung der beftehenven Beftimmungen 
und Obfervanzen die nöthigen Beſchraͤnkumgen der Weide zu 

bemeſſen. 

3) Bei der ſehr Häufig vorkommenden Ausnugung der 
Granitſteine ift auf vorfchriftmäßige Anweifung der Steinhauer 
zu halten und zu verhintern, daß fie nicht an Orten brechen, 
wo fie namhaften Schaden verurfachen. Es ift auch dafür zu 
‚forgen, daß die durch das Ausbrechen entſtehenden Löcher eins 
geebnet- werden. Das Anbrechen von Felſen, die einen beſon⸗ 
deren äfthetifchen oder hiftorifchen Wert; Haben, iſt nicht zu 
geſtatten. 

Sand + und Thongruben find nach Erforderniß ‚offen zu 


halten und deren Benügung tft fo zu keiten, daß dabei nicht 
Sorfip. Mittheilungen. IY. 7 
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Wege abgegraben oder dem Walde ſonſtige fühlbare Nachteile 
zugefügt werben. 

4) Die Torfuupung iſt nach Maßgabe des Abſatzes möge 
UHR auszudehnen und der, Stich regelmäßig zu betreiben. 

5). Zur Streunugung find vorzugs weiſe Forſtunkraͤuter und 
Sumpfiwoofe abzugeben. Erſtere follen aber nicht mehr mittels 
der Haue, fondern nur durch Wbfchneiden mit Reißern oder 
Sicheln gewonnen werden. Helbefraut kann auf Kulturplägen 
- auch ausgerupft werden. "Auch der unter IV. 2 erwähnte ab- 
geklopfte Beerfrautfil; kann als Streummterial zur Abgabe kom⸗ 
men. Wo in Gemaäͤßheit der vorliegenden neuen alferhöchfen 
Verordnung das Streurechen nicht umgangen werben kann, da find 
jedenfalls die Hippigen Zlächen in den Streunugungsplänen als 
nicht rechbar zu bezeichnen, indem bei folchen die Erhaltung .der 
guf den Steinen befindlichen Moosichichte für die fernere Bros 
duftivität von höchfter Wichtigkeit iſt. 

6) Bei den’ großen Nachtheilen der Harznutzung ift ſtreng⸗ 
ſtens darauf zu halten, daß von den Berechtigten nur die auf⸗ 
gegebenen Beftände ausgeharzt und daß dieſe aWjährlih fürm- 
li) eingewiefen werden. Uebrigens find vorfommende Gelegen- 
heiten wahrzunehmen , bei welchen eine billige Abldſung dieſer 
nachthelligen Servitut zu ermoͤglichen iſt. 





V. 


Wirthfepoftäregeln 


für den Bu 


fränkiſchen wald. | 


Einleitung. 


Schon bei der definitiven. Forſteinrichtung des fraͤnkiſchen 
Waldes im Jahre 1830 wurden lofalgemäße Wirthichaftsregein 
und Grundfäge aufgeftellt, welche: fich bisher auch im Allge⸗ 
meinen als entfprechend erprobt haben. 

Bei der im Jahre 1851 zum Abfchlufle gebrachten Wald 
ſtandsreviſion ergab fich jedoch auf den Grund der feitherigen 
Erfahrungen und Wirthfchaftsrefultate die Nothwendigkeit eini⸗ 
ger Modifkationen und Ergänzungen diefer Regeln, namentlich 
binfihtlih des Faͤllungsbetriebes, der Schlagpflege und des 
Kulturbetriebes, und dieſes gab Veranlaffung, die wirthſchaft⸗ 
lichen Grundſaͤtze für den fränfifchen Wal nach vorheriger 
reiflicher Berathung an Ort und Stelle nochmals mit Rüdficht 
auf jene Abänderungen volftändig zu. bearbeiten und im Bob 
genden als einen Leitfaden für das autere Vaſonel ibaſche 


lich zuſammenzuſtelien. 
7* 
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Lage, Boden und Klima. 


Der fränfifche Wald , welcher die Forflämter Kronach, 
Steinwiefen und Gerolddgrün mit einer Staatswald⸗ 
fläche von 51,910 Tagwerken umfaßt, liegt auf der Wafler- 
fcheldg von Franfen und Thüringen, zwifchen dem Selbig- und 
Haßlach⸗Flußgebiet. Ex ift durch feine Gebirgsart, Bergformen 
und Walpbeftände ebenfo ausgezeichnet, ald durch die Eigen- 
thuͤmlichkeit feiner Holzdebit⸗Verhaͤltniſſe. 


Die Gebirgsärt beftcht "aus jüngerem Ihonfchiefer und 
Grauwade , Ießtere in den verfchledenften Formen, als grob- 
koͤrniges Conglomerat, fandfteinartig und als Grauwackenſchiefer 
vorkommend und häufig mit Thohfehiefer "abwechfelnd. Als 

untergeordnete Lager kommen Grünftein, - Kiefelfchiefer und 
Kalk vor, und an ben Grenzen des Hauptgebirgsſtocs gegen 
Kronach hin fchließen ſich das Rothliegende mit Steinfohlen, 
der Muſchelkalk und bunter‘ Sandſtein an. 


Ein beftändiger Wechfel von engen Thälern und- tiefen 
Einſchnitten mit ſchmalen - Bergrüden und ſteilen Abhaͤngen 
charakteriſirt die Gegend. 


Nur gegen die Waſſerſcheide hin flacht das Terrain mehr 
ab, und fommen dort weniger fteile Abhaͤnge mit einigen Hoch⸗ 
‚ebenen vor. 


Die, hoͤchſten Punkte ſind nach bayeriſchem Pape: 


* Heheſchuß im Revier Tettau ! 2 0. . 2789 Fuß. 
Der Döbraberg im Revier Roded . . . . . 27415 „ 
Der Spiäberg im Revier Gerlas: . 2. 2544, 
Der Mooshügel im Revier Schwarzenbach a. @. . 1504 „ 
Die Höhe bei Hermesgrün im Revier kangenbech 2. 
. Der Wachhügel im: Revier Eichich‘. . . . . 374 
Die Rabfpige im Revier Zeyen . . 0 2... 2292 5, 


or 


. Der niedrigſte Pkt iR Kronach mit 1063 Fuß. 

Die relative Höhe zwiſchen dem hoͤchſten und niedrlgften 
Punkt ‚beträgt daher 1736 Buß. Für die Hauptmaſſe der 
Waldungen- läßt fi die mitilere abfohute Hoͤhe von 1670 
Zuß annehmen: ’ 

Das Gebirge if in Folge: der ſchieſerten Terhur fer 
reich an Quellen, welche zu floßbaren- Bächen fich vereinigen, 
bie in vier Hauptarmen unter der Benennung Haßlach, Kro⸗ 
nach, Stei nwieſener⸗ und Wallenfelſer⸗ Rodach von Nord und 
Nordoſt gegen Sudweſt die Waldmaſſen durchſchneiden, hiedurch 
natuͤrliche Bezugsgebiete bilden und ſamnmlich bei Kronach zu⸗ 
ſammenfließen. 

Die vorwaltenden Expoſitionen find die weſlichen und 
nortweſtlichen einerſeits und bie öſtlichen und ſüdoͤſtlichen ans 

dererfeitd. "Südliche Abhaͤnge kommen nur wenige vor. 


Der Boden beſteht aus ſandigem Lehm, haͤufig mit Thon⸗ 





ſchiefer und Grauwackeſtücken gemengt, die zuweilen vorwalten 


und zum Steingerölle werden. Gleichwohl iſt der Boden auch 
„bien Humusreih und der, Holproduftion fehr zuſagend. Die 
Farbe: des Bodens ift größtentheils ſchwarz, nur fm Revier 
Rothenlicchen treten die rothe Grauwacke und das Rothliegende 
auf und bilden einen rothen, ebenfalls ſehr fruchtbaren Boden. 


Der Boden⸗Ueberzug beſteht groͤßtentheils aus einer ſchwa⸗ 
chen Moosdede. Nur in den höheren Lagen, wo durch Wind‘ 
und Schneedruf bie Beftände gelichtet wurden, bat fih das ° 
Schwarzbeerfraut. (Vaceinium myrtillus) und bie und ba. 
‚auch die. Heide (Erica vulgaris) eingefchlichen. Zum üppigen! 
Graswuchſe find nur wenige Reviere geneigt. Größere Ver⸗ 
fumpfungen fommen nur im Reviere Langenbach vor. 


Das Klima iſt rauh, früher Winter mit häufigem Schnee⸗ 
fall, ſpaͤter Frühling mit grellem Uebergang zum Sommer, 
lang andauernder Herbſt, ſchneller Wechſel der Temperatur, 
namentlich in den niederen Lagen, insbeſondere aber beſtaͤndiger 
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Luftzug und häufige, oft wochenlang andauernde, dichte Nebel 
darakterifiren das Klima des fränkischen Wal des. 
Ein auffallender Unterſchied findet aber zwiſchen den ge⸗ 
ſchuͤhten Thalgrünben und den höheren, freien Lagen ſtatt, deren 
Grene bei 1900 — 2000 bayerifche Fuß über der Meeres⸗ 
fläche beginnt. Während erſtere mut durch Windftürme und 
Fröfte zuweilen leiden, finden in ben höheren Lagen faft 
jährlich Beſchaͤdigungen durch Duft und Schneeanhang flait, 
wodurch die ſchoͤnſten, gefchloffenften und wüchfigfien Fichten. 
Mittelhoͤlzer gelichtet und oft fo durchbroͤchen werden, daß ihre 
Wiederverfüngung nothiwendig wird. 

Durch Spätfröfte und Auffrieren des Bodens haben bie 
Tannenſaaten während der Keimperiode viel zu leiden. 

Die Samenproduftion der Fichte if ſelten; dagegen, trägt 
die Tanne faft jährlich Samen, doch Fann nur alle 3 bis 4 
Jahre auf ergiebigen und guten Tannenſamen Rechnung gemacht 
werden. 





Holzbeſtand und Wachsthum. 


Die Tanne, Weißtanne, Edeltanne — Pinus picea Linn. 

— iſt die vorherrſchende Holzart, welche hie und da noch in 
reinen Beſtaͤnden, meiſtens aber mit der Fichte, Rothfichte — 
Pinus abies Linn. — auch mit der Buche gemiſcht vorkommt. 
In den höheren Lagen ift die Fichte vorwaltend, dach ſcheint 
‚ diefe hier mehr in Bolge der früheren Wirthſchaft in reinen 
Befländen aufzutreten. Die Buche iſt in der Nähe der Orts 
[haften feltener anzutreffen, findet fich aber noch in den meiften 

Revieren eingefprengt, auch noch einzelne teine Beftänbe bil⸗ 
dend, vor. 

Im Reviere Gerlas, welches hauptfächlich in Folge früs 
herer Bodenſtreunutzungen in feiner Produktionskraft am mei⸗ 
fen herabgekommen iſt, tritt in einigen Beſtaͤnden die Fohre auf. 

Die Lerche iſt auf Kulturftaͤchen in mehreren Revieren 
angefiedelt. 





@inzeln eingefprengt oder horſtweiſe erfcheinen noch De 
beiten Ahornatten, (Acer pseadaplatanus und platanoides) 
der Vogelbeerbaum (Sorbus aueuparia), bie Erle. ku) die 
Aspe. 

Hinfichtlich des Wachsihums iſt, abgeſchen von den ge⸗ 
woͤhnlichen und natürlichen Verſchiedenheiten des Bodens und - 
der Erpoſition, im ganzen fraͤnliſchen Walde ein weſenllicher 
Unterfehied nicht bemerkbar, indem auf ven höchften Punkten 
und auf dem ſteinigſten Boden dieſelben gefchloffenen, hoch⸗ 
ſchaftigen und wuͤchſigen Beſtaͤnde anzutreffen ſind, wie in den 
geſchuͤtzteren, tieferen Lagen. Die bie und da abweichende Bes 
ſtands⸗ und Wachsthums⸗Verſchiedenheit feheint daher lediglich 
‚in der früheren, fehlechaften Wirthſchaft, in ber unvorfichtigen 
Freiſtellung und in der Verfchledhterung des Bodens duch 
Streurechen ihren Grund zu haben. 

Staͤmme mit 18 Fuß Umfang ımd 120-130 Fuß ‚Höhe 
fommen bie und da vor, und es zeigt insbeſondere die Tanne 
bis zum Alter von 200 Jahren noch einen großen Zumachs, 
während ‘die Fichte in dem guten Boten -fchon mit dem’ 
120— 130 ten Jahre kernfaul zu werben anfängt. . 





Bisherige Bewitthſchaftung und Beftandsfategorien. 


Die dermalige Verfchievenheit in den Beftandsformen fin- 
det ihre Begründung in den früheren Befigverhältniffen, und 
ed find hier zu unterfcheiden die Waldungen des ehemali⸗ 
gen Fürftentbums Bamberg von denen des Fuͤrſtenthums 
Bayreuth. 

In erſteren wurde ſeit unvordenklichen Zeiten plänterweife 
gewirthfchaftet. Der Auszugshieb war dort die vorherrſchende 
Fallungsart. Duͤrrhoͤlzer und die älteflen Stämme wurben 
allenthalben herausgenommen. Wegen der geringeren Ausdauer 
ungsfaͤhigkeit der Fichte traf ſolches mehr diefe Holzart als bie 

Tanne. In den entftandenen Lüden entwickelten fih die vor- 
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handenen -Tannenpflanzen, und rädten oft’ nach langjährigen 
Kampfe ald Stangen und Staͤmme in den Beſtand ein. Sel⸗ 
tener nur, auf größeren Lichtungen, gelang dieſes den Fichten 
Manen 

Die durch Abſtand und Auszüge immer lichter gewordenen 
Beſtaͤnde wurden haͤufig, wie Die unzähligen Windbruchhügel 
in allen Walddiſtrikten nachweifen, durch heftige Windſtuͤrme 
auf einmal niedergeworfen. 

An Stellen, die der Wind nicht erreichen konnte, erhiel⸗ 
ten ſich dieſe ungleichalterigen Beſtaͤnde laͤnger, und ſind zum 
Theil auf die jetzige Zeit uͤbergegangen. 

Aus dieſer Behandlung erklaͤrt fich, daß in den feaglichen 
Waldungen die Tanne vorherrſcht, Mittel- und angehend hau- 
bare Hölzer faft ganz fehlen, die älteren Beftände aber mei- 
ſtens im Alter ſehr verfchieden find. 

Anders verhält es fih in den ehemals Bayreuthifchen 
Waldungen. Dort ift die zahlreiche Bevölkerung mit bedeu⸗ 
tenden Forſtrechten eingeforftet, viele Babrifen und Hammer⸗ 
werke blühten und bezogen theils vertragemäßig, theild in freier 
Bewilligung geoße Holzquantitäten. Auszuͤge reichten bier 
nicht zu, große Schläge und Kahlhiebe wurden geführt und 
zwar vorerſt auf den nahegelegenen, mehr ebenen und zugäng« 
licheren Diſtrikten. Daher hier das Auftreten der reinen Fich⸗ 
tenbeſtaͤnde, die Anſtedelung der Fohre, die Ueberhandnahme 
der Forſtunkraͤuter und die zum Theil ſo herabgebrachte Pro⸗ 
duktionskraft, während in den Berghängen und weniger zu- 
- gänglichen Forftorten die Tanne und die Bodenkraft ſich erhal⸗ 
ten hat, Einen weſentlichen Einfluß auf die dermaligen Be- 
flandsverhältnifie äußerten die Kriegszeiten und die Domainen 
Berfäufe im Jahr 181%. Die fhönften ſchlagbaren Beftände 
wurden ihrer werthvollſten Stänme beraubt. Die jebige Bes 
ftodung if häufig nur der Ueberreft, Das unterdrüdte und da⸗ 
mals werthlofe Holz. i 

Außerdem wurden aber auch ganze Beſtaͤnde mitten in 
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den: Revieren theils mit Dem Grund und Boden, theils ohne 
denfelben verkauft und in einer kiinzen Reihe von Jahren Tabl 
abgetrieben. Der verfaufte Grund und Boden Fam theiweife 
wieder in die Hände des Aerars, an die Stelle der früheren 
prachtvollen Tannenbeftände find aber reine Fichtenbeftände mit, 
zum Theil unvollfommener Beſtockung getreten. 

Auch nach den Domainenverkäufen wurden: Die Kahlhiebe 
und die Wirthſchaft auf Fichten, als/ der damals beliebten 
Holzart, fortgefeht, 68 in den 20 ger Jahren und in Folge 
der Forſteinrichtung vom Sabre 1830 die Dumkelſchlagwirth⸗ 

fehaft mit Begünftigung der Tanne Eingang fand. 
Aber noch immer kamen wirthfchaftliche Mißgriffe vor. 
Anftatt die Alteften, ſtaͤrkſten und anbrüchigen Stämme vor 
Allem zur Faͤllung zu ziehen, griff. man nach den fchönften 
Floßholzſtaͤnmmen. Ohne Rüdficht, ob die ſtehengebliebenen 
Stämme noch keimfähigen Samen zu tragen vermochten, wur⸗ 
den große Flächen dunkel geftellt und werner Boden⸗Vorbereit⸗ 
ungen noch Einfanten vorgenommen. Bergeblich wartete man 
auf Anflug und wo derſelbe erfchlen, war er entweder unzu⸗ 
reichend oder er beftand aus Fichtenvorwuchs, den man bei 
der Duntelftelung nicht befeltigt. hatte, und. auf weichen dann 
nachgehauen wurde. Daher kommt es, Daß jeht noch große 
Duntelfchlag- Flächen mit unzureichendem Nachwuchfe vorhanden 
find, welche auf Tünftlichem Wege vorerft noch in entfprechenve 
Beftodung gebracht werden müflen. Dies ift namentlich: in 
ven’ Revieren des Forſtamis Steinwiefen der Fall, während in 
den Forſtaͤmtern Kronach und Geroldgrün, wo jüngere Be 
fände vorhanden waren. ſchoͤne Schläge und Junghobelinbe 
zu treffen find, | 

Bon den gegenwärtig vorhandenen Beſtandsformen ver⸗ 
dienen folgende eine naͤhere Beachtung und Ausſcheidung: 

13 Die ungleichalierigen Tannen⸗ oder mit Fichten gemiſch⸗ 
ten Beſtaͤnde, welche noch nicht zum Hiebe gezogen werden 
fönnen,. bie aber viele alte und rüchanglze Stämme enthalten, 





welche bis zum Angriff nicht auszudauern vermögen und daher 
auszugsweiſe genübt werden müflen. 

2) Die mehr gleichalterigen Tannens oder mit Fichten 
gemiſchten älteren Beſtaͤnde, in welchen ſolche Auszüge nicht 
nothwendig find, und die der regelmaͤßigen Schlagwirthſchaft 
unterflelt werden koͤnnen. | 

3) Die reinen Buchen» oder mit einzelnen Tannen und 
Fichten gemiſchten Beſtaͤnde. 

4) Die reinen Fichtenbeſtaäͤnde und zwar: 

a. die älteren ſchlagbaren Beftände, welche bei der Berfün- 
gung In gemifchte Beftände umgewandelt werben follen;’ 

- b. die jüngeren, zwar burchlichteten und burchbrochenen, 
aber noch gutwuͤchſigen Mittels und Stangenhölzer, die 
auszudauern vermögen und fih im Alter ſchlleßen 
werden; . 

c. die jüngeren, luͤckigen und in ihrem Schluß unterbroche⸗ 
nen fchlechtwüchfigen Orte, welche: Keinen geſchloſſenen 
Beſtand mehr zu bilden verfprechen und neu verjüngt 

werden müflens; enplich 

5) die reinen. Fohren⸗ oder mit fchlechtwüchfigen Fichten 
gemiſchten Beſtaͤnde auf herabgelommenem Boden, wo die Nach 
mu. der Tanne oder dichte keinen Erfolg verſpricht 


Wirthſchafte Regeln. 
J. Hauptrichtung der künftigen Wirthſchaft. 


Der fraͤnkiſche Wald erhaͤlt ſeine Bedeutſamkeit durch die 
Holz verbrauchenden Gewerbe. Dieſe zerfallen in jene, welche 
mit Brettern und Pfadenholz (Floßbaͤumen) Handel treiben, 
und in jene, welche Brean- und Kohlholz verwenden. Beide 
wuͤrden neben einander beftehen koͤnnen und ald gleich erwuͤnſchte 
Abſatzquellen ericheinen, wenn Iehtere vie Abfälle und das zu 
Gommerciaihol; untauglidde Holz allenthalben beziehen Tönnten - 
und mit ihrem Bedarfe nicht auf beftimmte Bezugsgebiete an⸗ 
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gewiefen wären. Die Fabriken find inbeß mehr in dem noͤrb⸗ 
lichen und öftlichen Theil bei Tettau und Oeroltögrän anges 
flebelt, wetteifern bort mit der zahlreichen Bevollerung um ih⸗ 
ren Bedarf und nehmen nicht nur das Brennhotz, fondern 
auch zu Nattzholz taugliches Material in Anfpruch, während In 


einem Theile des Forſtamts Steinwieſen das Brennholz oft 


ſchwer Abſatz findet, und die Preife hiefür noch fehr niedrig 
ftehen. . . 
Diele Verhaltmiſ⸗ beſtimmen die Hauptrichtung der kuͤnf⸗ 
tigen Wirihſchaft. Während naͤmlich in dem Hauptcomplext 
Auf die Erziehung des moͤglichſt größten Quantums von geſun⸗ 
dem Blochholze hinzumitten. Mt und hiedurch die Annahme einer 
hoben Umtriebszeit mit Begünftigung der Tanne bedingt wird, 
fol in den Revieren Lauenftein, Lauenhain, Tettau und Ger 
las bei einer minder hohen Umtriebszeit auf die Erziehung der 
größtmögkichen Maſſe von Brennholz Rüdficht genommen, das’ 
bei aber die Gewinnung von werthvollem Nutz⸗ und Werkholz 
für den Lokalbedarf und für den Handel nicht aus dem Auge 
verloren werben. Bet der großen Ausdauer und Lebensfaͤhig⸗ 
keit der Tanne, im Gegenhalt zu ven bei den veinen Fichten⸗ 
beſtaͤnden fo haufig vorkommenden Schnee⸗ Duft» Wind» und 
Borkenkaͤfer⸗Beſchaͤdigungen ſoll auf dieſe Holzart vorzugsweiſe 
De Wirthſchaſt gerichtet fein. Eine untergeordnete Beimiſchung 
der Fichte erſcheint jedoch angemeſſener als ganz reine Beſtaͤnde, 
nur wäre da, wo die Fichte den langen Umtrieb nicht auszu⸗ 
halten vermag und roth⸗ oder Fernfaul zu werden droht, im 
Durchforſtungswege auf allmaͤlige Ausſcheidung ber Fichten bis 
zur Zeit der. Haubarkeit. hinzuwirken. 
Da das: Buchenholz im fraͤnliſchen Walde weniger gefucht ifk 
"und niedriger im Preife flieht, ald Tannen» und Fichten-Nupholg, 
das erflere aber für den Lokalbedarf nicht ganz entbehrlich 
iſt und zue Bodenwerbeſſerung wefentlich beiträgt, fo ſoll Die 
Rachzucht der Buche zwar nicht beſonders begünftigt, viefe 
Holzart aber, wie auch die beiden Ahornarten, uͤberall, wo es 
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möglich if, in unergeochneie Viſchung mit der Tan nach⸗ 
gezogen werden. 
Bohren und Lerchen wären nur da nadgwichen ‚wo bie 
herabgefommene Produktionstraft die Anzucht der Tanne und. 
Fichte unmöglich macht, oder wo biefe Holzarten. nur voruͤber⸗ 
gehend angebaut werden follen, um fpäter bie Tanne und Fichte 
unter ihnen nachzuziehen. 

Die Aufgabe der Fünftigen Wirthſchaft iſt daher: 

Erziehung vollkommener und. geſchlofſener Tannenbeſtaͤnde 
in’ angemeſſener Miſchung mit der Buche und Fichte; Um⸗ 
wandlung der fchlechtwüchfigen und außer Schluß befindlichen, 
fowie der reinen. Fichtenbeftände in gemifchte;' Erzielung des 
richtigen. Altersklaſſen⸗ Berhältniffes bei angemeflener Aufeinan- 
berfolge der Beftände, nicht nur für jeden Wirthſchaftscomplex, 
fondern. foyiel- ald möglih auch in den einzelnen Revieren, 
und möglich hoher Ertcag bei nachhaltiger Benntuns J 


II. Hauungsatten. 
1. Auszugshauungen. | 

Durch die Auszugshauungen, welche nur bei der unter 
Nr. 1 aufgeführten Beflandöfategorie vorkommen, follen bie 
einzeln in den haubaren und angehend haubaren oder Mittels. 
Hoͤlzern vorkommenden älteren, aus früheren Umtrieben ober 
dem ehmelbetriebe herübergelommenen Stämme, welche enis 
weder fchon ſchadhaft und rüdgängig find, oder bis zum Ab⸗ 
trieb des Hauptbeſtandes nicht auszudauern vermoͤgen, heraus⸗ 
genügt werben. Sie haben ſich lediglich auf die Gewinnung 
der bezeichneten Stämme zu befchränfen, und alle übrigen zus 

wachs⸗ und auebauerungsfähigen Stämme find einer fpäteren 
Zeit zur Rubung aufzubewahren. 

Die Beſtimmung der Auszugshauungen iſt daher, die alten 
und rüdgängigen Stämme rechtzeitig zu muben, eheihre Brauche 
barfeit abnimmt oder ganz verloren geht, und füngeren wuͤchſi⸗ 
gen Stämmen den Raum und die Möglichkeit zur Entwicklung 
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‚du verfehaffen. Außerdem habeit ſie bei dem Reviere Rothen⸗ 
kirchen noch den Zweck, einen Theil der haubaren, aus' der 

fruͤheren Plänterwirthfchaft bervorgegangenen Beflände durch: 
nochmalige Durchhauung zur Meberhaltung in die fiäteren 
Wirthſchaftsperioden vorzubereiten, weil dort bei einem- Ueber⸗ 
ſchuß von ſchlagbaren Höhern die angehend haubare und Mit 
teiholzflaffe faft ganz fehlt, und deßhalb die Nothwendigkeit eins 
tritt, die noch gefchloffenen und mit jüngeren Stämmen: durch⸗ 
fteliten ſchlagbaren Beftitbe bie. zur IH; und IV. Periode 
hinzuhalten. 

Der Auszug ſoll ime Beftände merſt Wen, oc noch 
lange nicht zum Abtrieb kommen. 
Be Auszugshauungen ſind insbeſondere dann aue ufũh- 
. ten, wenn Samenjahre ausbleiben oder wegen Mangel an 
Anflug in den Nachhauungen nicht vorgefchritten werden Tann. 

Alle im Auszug zur Faͤllung kommenden Stämme Tollen 
zur Verminderung des Schadens an den umftehenden Sthigmen 
vorher entäftet oder geſchneidelt werden. 





2. Ourchforſtungen. EP 


> Vorzüglich wichtig für den fränfifchen Wald find bie 
Durchforftungen, deren Anwendung als ftändiger Betriebögrund- 
fag um fo mehr aufgeftellt zu werben verbient, als das Hol; 
von jedem Alter, von der Wiede und dem Steden bis zu den 
- Stangen und Pfadenhoͤlzern hinauf guten Abſatz findet. | 
- Der Zwei der Durchforſtung tft: die Beftände in ihrer 
möglich ſchnellen Entwicklung zu unterftüen, die nicht aus⸗ 
dauerungdfähigen und werthloſeren Holzarten fowie das ſchad⸗ 
hafte und ſchlechtwüchſigo Holz nach und nach aus dem Beſtande 
zu entfernen und bis zur Zeit ver Haubarkeit moͤglichſt ausge⸗ 
bildetes, geſundes und werthvolles Material heranzujiehen. 
Es find hiebei zu unterſcheiden: 
. a. die Durchforſtungen in gleihalterigen: regelmäßigen und 
gerhügten Beftaͤnden; 
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b. in Beſaͤnden, welche dem Dufibruche auögelcht find, und 
E. in fehmelweiſe bewirthſchafteten und mit Auezugehauun⸗ 

gen vorgeſehenen Waldorten. 

Ad a. Sn welchem Ulter die Durchforſtungen in ges 
fchügten Beftänden beginnen, wie oft fie wiederholt und mit 
welchen Quantitaͤten fie vollgegen werben koͤnnen und fellen, 
läßt ſich im Allgemeinen nicht vorſchreiben, es gelken bier bie 
bekaunten Regeln: 

Ban beginne bie Durchforſtungen ſo ſrahgelig, als das 
Material zur Nutzung gebracht. werden Kann, vollfuͤhre fie ſtets, 
beſonders bei der erſtmaligen Durchforſtung, ſehr mäßig, be 
ſchraͤnke ſie auf das unzweifelhaft als Nebenbeſtand ausge⸗ 
ſchiedene Material, wiederhole fie fo. oft, als Die Beſtockungs⸗ 
verhaͤltniſſe es wuͤnſchenswerth machen, und trachte, durch fie 
eine enifprechende Mifchung der als zweckmaͤßig efannien 
Holzarten zu erzielen. 

Sm. Befländen, welche. im dichten Schluffe zu Stangens 
hößern herangewachſen find, ift eine befondere Vorficht nöthig, 
und es darf hier der Schluß nie unterbrochen, und Die Durch⸗ 
forftung nur auf Stangen befchränft werben, welche im Hö- 
henwuchſe gegen bie dominirende Klaſſe bereits zurüdfichen. 
Den in den: Befländen vorkommenden Unterftand und Vor⸗ 
wuchs ſchone man, beſonders In füblichen Lagen zur Sicherung 
ber Bodenfeuchtigkeit. 

Ad b. Eine wejentlich verſchiedene Behandlung. erheifthen 
jene, Beftände, welche ‚in der Region des Duftbruches liegen, 
die bei ungefähr 2000 Fuß abfoluter Höhe beginnt. 

Dieſe Beftände unterliegen mit weniger Ausnahme, wenn 
auch nicht jährlich, Doch periodiſch den Beichädigungen durch . 
Eis⸗ und Duftanhang, von welchem namentlich die Stangen 
und Mittelhölzer, insbefondere, wenn ſie aus geſchloſſenen rei⸗ 
nen Fichten beſtehen, zu leiden haben. Richt. ſelten werden 
gerade die ſchoͤnſten Stangen oder Staͤmme von dieſer Be⸗ 
ſchaͤdigung getroffen, fo daß Lüden bald yon größerem bald 
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von Heinerem Umfange entfichen. Der Unterfland und das 
im Wuchſe zurüdgeblichene Holz, welches fonft bei den regu⸗ 
Nlaͤren Ducchforflungen herausgenommen zu werden pflegt, muß 
in ſolchem alle in die Lüden eintreten und den Beftand ers 
ganzen helfen, deßhalb furgfältig gefchont werden. Die Durch 
forflungen werben unter diefen Verhältnifien felbft um fo be> 
denflicher, je weiter der Beftand von der Haubarkeit abfteht, 
und je mehr und je öfter er dem Duftbruch ausgeſetzt ift, In 
diefer Region follen daher nur ältere Beftänte, welche etwa 
ſchon die halbe Umtriebszeit zurüdgelegt und ſich geichloffen er⸗ 
halten haben, immer aber nur mit der größten Vorficht und 
ſehr mäßig durchforſtet werben. 

Ad ce. Die Durchforſtungen dürfen mit den Auezugshauungen 
nicht vereinigt werden. Dasſelbe iſt zum Theil auch bei den 
übrigen aus der Fehmelwirthſchaft hervorgegangenen Beſtaͤnden 
der Fall. Die Durchforſtungen treten hier erſt dann ein, 
wenn die Auszugshauungen vollzogen find, weil erſt dann die 
bleibende Beſtodung richtig angeſprochen und beurtheilt werden 
kann, ob und welche Durchforſtungen in dieſen Beſtaͤnden noch 
zulaͤſſig oder nothwendig ſind. Auch muß vorher wohl erwo⸗ 
gen werden, ob und in welchem Maße dieſe Auszüge nach dem 
Zuftande des Beftandes und deſſen Beſtimmung zum längeren 
Veberhalten, fi) etwa wiederholen Fönnten. Wenn die Durch⸗ 
forftung als zuläßig und nothwendig erkannt wurbe, wird fie. 
gleichwohl fehr allmälig und vorfichtig ftattfinden müflen. Die 
Sichten, wo fie im untervrüdten Zuftande ſich vorfinden und 
nicht auf Lücken Stehen, werben den Durchforftungen zuerft ver 
fallen. Deſto forgfältiger find dagegen die geringeren Tannen 
zu unterfuchen, weil fich folche bei gehöriger Lichtung auf eine 
ft unglaubliche Weife erholen. ‚Ihre Ausforſtung muß daher, 
wenn eine gejunde, Fräftige und hinlängliche Umgebung nicht 
jeden Zweifel entſcheidet, lediglich auf die ganz unterbrüdten 
Stämme befchränft bleiben, 


vn 


AIR 
8. Reinigängöpiebe. 


Im fraͤnkiſchen Walde kommen dreierlei Arten von Reini- 
gungshieben vor: 
a. Durch die gewöhnlichen Reinigungshiebe fol das 
Jährlich in den Älteren und jüngeren Beftänden fich ergebende 
Abſtandholz (flammdürre, vom Borkenkaͤfer angegriffene, dann 
Schnee und Windbruch⸗Hölzer) aufgearbeitet werben. Diefe 
Hiebe haben ſich lediglich auf die Ausnutzung der genannten 
zufaͤlligen Ergebnifſe zu beſchraͤnken und zerfallen in Haupts 
und in Zwifchennugungs-Anfälle, je nachdem die Beſtaͤnde mit 
Haupthieben in den Faͤllungsplan aufgenommen find oder nicht. 
b. Die Reinigungen im jüngeren Holje (Auspugungen) 
‚machen einen Theil der fogenannten EC chlagpflege aus, und es 
fol durch fie insbeſondere die Fichte, wo fie die Tannen und 
Buchen im Drude hält, befeitigt werden. Solche Reinigungen 
fommen auch in ven älteren Fichtenparthien vor, wo die Aus⸗ 
pugung verfäumt wurde und noch nachgeholt werden Tann, 
Das Nähere hierüber iſt bei der Schlagpflege bemerkt. 
e. Weitere Reinigungen kommen in jüngern durchlichte⸗ 
den Krüppelbeftänden vor, welche verjüngt und unter deren 
ESchutz Tannenſaaten ausgeführt werben follen: 


4. Vorbereitungähiche, 


Die Borbereitungshiebe erfcheinen für bie Zannenwirth⸗ 
ſchaft, gemiſcht mit der Buche, von beſonderer Wichtigkeit. 
Durch fie ſoll eine maͤßige Freiſtellung zu dunkler und ge⸗ 
ſchloſſener Beftaͤnde erfolgen, um die vollſtaͤndige Entwicklung 
des Hauptbeſtandes und damit die Samenerzeugung zu foͤrdern; 
fie ſollen den Uebergang zum eigentlichen Angriff bilden und 
"die regelmäßige Stellung für venfelben vorbereiten, fo daß beim 
Eintritt von Samenjahren die-Befamung leichter erfolgen Tann 
und beim fpätern "Angriff Tannen» und Buchen » Unterwuchs 
vorhanden iſt, der entweder fogleich zur Nachzucht benugt wer⸗ 
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den kann ober mindeſtens zum Sankt für den neuen Anflug 
dienlich ift. . 

Sie find zugleich ein Mittel der übermäßigen Ausdehn⸗ 
ung der Dunfelfchläge zeitweife worzubeugen. . . 

Um diefe Zwecke zu erteichen, müffen die fraglichen Hiebe 
weiter ausgedehnt werden, als ſonſt üblich iſt; fie beſchraͤnken 
ſich nicht nur auf den noch vorhandenen Nebenbeſtand, ſon⸗ 
dern dehnen ſich theilweiſe auch auf den Hauptbeſtand aus 
und betragen oft 10-20 Klafter pro Tagwerk. Die Vorbe⸗ 
reitungshiebe follen 12—15 Jahre vor dem eigentlichen Angriff, 
daher in ten mit dem Angriff für den folgenden Zeitabſchnitt 
reſervirten Beſtaͤnden ſtattfinden. 

Sie koͤnnen zwar auch in den im Fällungsplane für den 
Iaufenden Zeitabfchnitt: zum Angriff eingeftellten Beftänden vor⸗ 
genommen, follen’ aber hier als eigene Hiebsart nicht ausge⸗ 
ſchieden werden, indem das anfallende Material auf Rechnung 
ber Angriffshiebe verbucht wird. 

Bei der Ausführung diefer Hiebe ift zunächft der die Be⸗ 
ſamung und das Gedeihen des jungen Anfluges hindernde Un⸗ 
terſtand, ſowie der zur Nachzucht untaugliche Fichten⸗, Buchen⸗ 
und Tannen⸗Vorwuchs zu entfernen. Der Aushieb hat ſich 
ſtellenweiſe auch ſchon auf ſtarke Buchen⸗ und Nadelholzſtämme 
zu erſtrecken und kann auf einen Theil der zu gedraͤngt und 
geſchloſſen ſtehenden Stämme ausgedehnt werben, doch fo, daß 
immer nır eine mäßige Lichtung eintritt und eine merkliche 
Unterbrechung des Schluffes nicht ftattfinde. Ste follen uͤbri⸗ 
gens in derſelben Richtung und Ordnung geführt werden, wie 
die ſpaͤter nachfolgenden Angriffshiebe. 

Auf Fichten⸗ und Fohrenbeſtaͤnde haben dieſe die natuͤrliche 
Beſamung der Fläche mit Tannen und theilweiſe mit Buchen 
begiedenden Vorbereitungshiebe keine Anwendung. 


Forſtw. Mittheilungen. IV. 8 
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5. Npgrifföhiche. 

Der Angriffshieb hat die möglichft Schleunige und voll 
Iommene DBerjüngung ded Beſtandes zum Zwecke. 

Hiebei koͤmmt zu berüdfichtigen : 

a. wo und auf welcher Seite der Angriff begonnen, 
b. in welcher Richtung er erfolgen, und 
e. auf welche Art und Weile er ausgeführt werben fol. 
Ad a. uf den Hochebenen iſt der Angriffshieb auf der 
Nordoſt⸗ oder Rorhfeite des Beflandes anzulegen. 

Bei den Berghängen,, wo von Sturmwinden feine Nach⸗ 
theile zu befürchten find, if mit dem Angriff auf der Höhe 
oder dem Kamme des Berges zu beginnen. Die Wirthihafts- 
und Abtheilungslinien geben hiezu den Anhalt und wo Zweifel 
beſtehen koͤnnten, gibt / der fpezielle Wirthichaftsplan Aufſchluß. 
Regel iſt es, daß die in Angriff genommene Flaͤche gegen die 
einflußreichkten und nachtheiligfken Elementarbeſchaͤdigungen und 
die ſtehenden Beſtaͤnde gegen die Einwirkungen der herrſchenden 
Windſtuͤrme möglichft geſchügt bleiben, fowie auch daß. die 
Ausbringung des Holzes nicht über den jungen Schlag ſtatt⸗ 
finden muß. 

Ad b. Die Richtung der Schluglinien geht auf den Hochs 
ebenen von Südoſt gegen Nordiveft, oder auch von Oſt gegen 
Weit mit Ueberhaltung eines Schubmanteld an der Weft- 
feite des Beſtandes. An den Berghängen laufen fie horis 
zontal, fo Daß der Hieb von den Bergrüden gegen ben 
Fuß derſelhen allmaͤlig in ſchmalen Streifen vorüd. Wo bei 
dieſer Hieböführung an öftlichen Gehängen vom Weftwinde ein 
nachtheiliger Einfluß zu befürchten ſteht, follen die Hiebe von 
„ber Nordfeite her von oben nach unten eingelegt werben. 

Es ift auf eine Aveinanderreihfung der Schläge Rüdficht 
zu nehmen, ohne dabei große Flächen auf einmal anzugeeifen 
und zu entwalden. 

Ad c. Bei der auf die Tannen» Rachzuit gerichteten 
Wirihſchaft hat die Dimfelfchlagftellung als Die Regel zu gelten. 
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Deſe To. in langen, aubgerehuten nicht in Iuollar Streiſea 
erfolgen. Dieß ſchließt jeboch mit mus, im cingeinen Bäen, 
wo bereits fing allenthalben und binsehlenb vorhnuden if, 

von Angriff weiter auszunchnen , jehsch find Dunkelſchlage auf 
großen breiten FRathen möglichft zu vermeiden. Der Angri 
har fü vor Allen auf die äkteften, ſchwerſten, zu Nutzhoiz 
tauglichen Staͤmme zu erfieden,. und da durch deren Fallung 
haufig die umſtehenden Bänme keſchaͤdigt odver mit niederge⸗ 
worfen werben, fo kann erſt nach der Herautnahme dieſer als 
‚ten: Stämme die Schlagſtellung erfolgen. Zu Schutz⸗ umnd 
Gamenbäumen wähle man mittehſtarlke mit gehöriger Krone 
mid Aftverhreitung verfehene Tanmen. Nur mo es an wieſen 

fehtt, entſchelde man ſich für Buchen und Fichten. . Inſoferne 
ver die Beſanumg ver Fläͤche und das. Gedeihen der jungen 
Pflanzen hindernde Unterwuchs nicht ſchon durch best Verbe⸗ 
dveitingshieb befeitigt worden ſein ſollte, hat dies ‚beim Angriff 
zu geſchehen, bei Beſtandolücken jedoch, wo es an Schutz um 
Scharen anderer Stämme fehlt, kann derſelbe zur Schuttellung 
mit benuͤtzt werden; er iſt aber, wenn er zu Dicht. ſteht, fo zu 
durchlichten, daß unter ihm neuer Anflug fich erzeugen kanns 


Der Fichtenvorwuchs ift beim Angriff forgfältig zu ent- 
fernen, am beiten durch Herausreißen, weil hiedurch der Bo⸗ 
den zugleich etwas wund gemacht wird. Nur in fünlchen La- 
gen und bei ſehr lichten Beftänden muß derfelbe ald Mittel 
zum Zwed dienen oder er kann nach Umftänden, wenn er noch 
fung und wüchfig ift, über deſſen Brauchbarfeit kein Zweifel 
befteht, und die Nachzucht von Tannenpflanzen erfchwert ift, 
zum Einwachſen beſtimmt werden. 


Der Tannenvorwuchs kann, wenn er nic bereite zu ſehr 
erſtarkt iſt, ſtehen bleiben. : Da fich aber unter demſelben yes 
wöhnli jüngerer und be ſſerer Anflug befindet, und dieſer durch 
bie Fällung und Hol zausbringung weniger leidet, fo wird in 
, ber Wegel diefer ältere Tanneuvorwuchs henfaue zu entfernen 
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oder wenigſiens .eine. Aushauung bes ſtaͤrleren ud ſchlechi⸗ 
wuͤchſtgen Pflanzen vorzunehmen ſein. 
Buchenkernwuchs iR dagegen forgfältig zu ſchonen. Leber 
Be. Anzahl der überzubaltenden Schutz⸗ und Samenbäume 
Bußt ſich ein beſtimmtes Maß nicht feſtſtellen; dieſes iſt viel⸗ 
mehr nach dem vorhandenen Beſtande und der Grpofition ſehr 
verfchieven. Die Maſſe des ftchenbleibenden Holzes. kann zwi⸗ 
ſchen 30— 60 Klafter wechſeln, und es wird beim Angriff in 
der Regel nicht mehr ald ein Drittel bis zur Hälfte des vor⸗ 
handenen Beſtandes zu entfernen fein. 

Eine beſondere Verficht erforbern die fühlichen Reiten 


Abhänge, die trodenen fteinigten Berglämme und die mit Fels⸗ 


wänden durchzogenen unteren Gehaͤnge. Da Sonne, Abs 
ſchwemmung und Luftzug bier Nachtheil bringen, fo :müflen bie 
Mutterſtaͤmme vunkler gehalten werden als gewöhnlich. 

An nördlichen nordöftlichen und nordweftlichen, gefchüßten 
Berghängen ift weniger Vorſicht nöthig, und Tann dort Die 
Schlasfellung viel lichter erfolgen. In dieſen Lagen find ſelbſt 
ſchmale, kahle Abfäumungen zuläßig, wenn erflarkter An⸗ 
flug bereits vochanden.ift, wad in den Tannenbeſtaͤn⸗ 
den insbefondere bei Vorbereitungshieben Häufig ſtattfindet. 
Hiedurch unterfcheiden fich aber diefe Abfäumungen wefentlich 
von den gewöhnlichen Kahlhieben, bei welchen der Nachwuchs 
erft hinterher erzogen wird. Die Abſaͤumungen dürfen nie 
breit gemacht werben; fle find daher auch nur da an⸗ 
wendbar, wo lange Schlaglinien vorhanden find. und mit den 
Schlägen gewechfelt werben Fann. 


Wo die Auspflanzung fofort flattfinden Tann, find eben⸗ 


falls folche Abſaͤumungen zuläßig. 
Bei den Angriffhieben - ift auf Die Tannen » » Samenjabre 
eine befondere Rüdficht zu. nehmen. Da gewöhnlich nur alle 
3 bis A Jahre reichlicher und guter Tannenfamen fi aus⸗ 
bilbet, fo ift dahin zu trachten, daß die eigeniliche Schlagſtellung 


erſt dann erfolgt, wenn ein reiches Samenjahr in Ausſicht 
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feht, vorher aber die Schläge dunkler gehalten werben, "Damit 
Graewuchs umd Beerkraut nicht-früher erfcheint, als der Anflug 
Es find auch in folchen Jahren vorzugsweiſe neue Angriffe 
auszufuͤhren, während in der Zwiſchenzei ber Etat mehr auß 
den Auszugſshauungen, Vorbereitungshieben, Nochhauungen und 
Durchforſtungen zu erfüllen iſt. 

. Hat die gehörige Schlagftellung ſtattgefunden R Unter 
und Vorwuchs aus dem Schlage entfernt, und bie Flaͤche nicht 
ohnedies empfänglich genug zur Aufnahme des Samens, fo 
muß mit dem Gintritte des Samenjahres eine. Bodenvorbevei⸗ 
ung und da, wo auf natuͤrliche Befamung mit Tannen nicht 
zu rechnen ift, eine Einfant mit Tannenſamen ftattfinden, wor« 
auf eine mehrjährige Rule des Dunlelſchlages eintritt. | 

- Der vorfiehenden Behandlung ‚unterliegen vie verſchiedenen 
Beftandsformen des fruͤnkiſchen Waldes. Nur bei den. wenigen 
Sohrenbeftänden, wo die Nachzucht der Tanne und Fichte einen 

Erfolg nicht mehr dverfpricht, finden kahle Abſaumungen mit 
Iofortiger fünftlicher Nachzucht ſtatt. 


6. Nachhauungen, 


onen Fahre. nach dem. Angriffohiebe, wenn 9 auf 
der Flaͤche allenthalben 56 jährige: Tannenpflanzen zeigen, iſt 
mit der Nachhauung zu beginnen und dieſe allmaͤlig fortzuſetzen, 
jo daß mit dem zehnten bis zwölften. Jahre, wenn die Mehr⸗ 
zahl. der Tannen eine Höhe von 1—2 Fuß erreicht hat, der 
gänzliche Abttieb der Schug- und Samenbäume erfolgen Tann. 
Bei gutem Boden kann die Skhtung und. der Abtrieb fruͤ⸗ 
her erfolgen als bei ſchlechtem, und am fühlichen, fteilen Haͤn⸗ 
gen iſt mit noch mehr: VBorficht zu verfahren. Regel bleibt 
. &, nicht. früher. zu lichten, und’ abzutreiben, ald bis es der 
Anflug erfordert und berfelbe hinlaͤnglich erſtarkt ik. 

Die Nachhauungen können ſich nicht immer &ber die ganze 
Fläche gleichmäßig verbreiten, fonbern düͤrfen nur: oͤrtlich nach 
Maßgabe des vorhandenen Anfluges vorgenommen werden. Man 
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nehare dabei: wicher bie ftäsfiin a Muähol teuglichen Staͤnum 
werſt, und zwar da, wo Der ‚mehide Anflug, ſtch seit. Gleich⸗ 
yeitig. Bnuen Dei zurcichendeam Snfinge ſchmale Abſaͤunungen 
nach ‚ver Hiebsrichtung erhelgen. Daß bei der Tally und 
Ausbringung des Heltes alle: Beuficht: anmwenden iß um den 
Anflug fo wenig als möglich zu deſchteigen, verſtehn ſich von 
ſelbſt ub es in Dr. dieſem Vrehufe in dem Hauerlohns⸗Tarife 
jrmyeit auf sitipuechende Reäcseiökme Nocſicht zu seinen. 

: Beyer einzelne: Blißen und Lücken Yauf tes. Airichs⸗ 
ſchlag nicht verzögert werden; biefe ſollen Sickauhr nach exfeig⸗ 
ven MRaͤummig ſafort Durch Planung: in Beſtecung geracht 
Dei dem ohncdiad haben Untriebe ſind ur auanahmds 
weri ſe einelne geſunde, jüngere Tamen am gerigneten Stellen ' 
‚Wbergehaltan und in den : Bud: einwachfen zu oſen. 


I. 5 ällungsbetrieh. 

Die Hiebsrepartitten Has mit Ruüchkſtchtnahme auf 

die während des Winters ftattgehabten Wind» und Duftbruch« 
befehädigungen, dann auf vie Vordringlichkeit der Nachhauun⸗ 
de bir uͤbrigen Hiebtarten zu geſchehen. Es iſt ſich dabei 
vor mu großer Zerfplitkerung. der Hiebe zu huͤten, ebenſo aber: 





iſt gu: verweiden, Daß bei Nachhauungen zu große Holzquanü⸗ 


aten auf ein: und bemielben. Blase anfallen. Die Ausncho⸗ 
hauungen, Dusshforkungen und Vorbereitumgshiebe int: inner 
auf: wenige. Abtheilungen eines Reviers zu beſchraͤnken, hiex 
aben rafch durchzuführen, und erſt dann if: auf andeer Ber 
ſtnude uͤberzugehen. Können ſie in .einem Jahre nicht voll⸗ 
ſtandig im einer Abtheilung ausgefuͤhrt werben, fo ik heerbei 
Defelbe Richtung und ꝛegelmaͤßige Abgrenzung, wie. bei den 


Angriffshieben vorgefchrieben, einzuhalten. 


| Nach Dal Abgange deb: "need und. bun-Bllpgr de 
Quumren (April) find zuerſt Die zufälligen Ergebaiffe am Duͤrt⸗ 
We und Schneeruchkähern aufzuarheiten, mb: es iſt ſich 
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hiemit in der Art. zu beeilen, daß mi dem Eintritie ber 
Saſt⸗ over Schälgelt (Mai) mit der Unsführung der regulären 
Hiebe begonnen werden kann. Bis Ende Anguſt Fol: in der 

Regel der Faͤllungsbeirieb vollendet fein. Einr Ausnahme hie 
yon machen jedoch jene Nachhauungen, bei welchen He Som⸗ 
merfaͤllung und das Legenbleiben ber Sloͤcher all großen 
“ Schaden verurfachen wuͤrde, danıt bie Ufer- und übrigen Bau⸗ 
holzabgaben für den Lokalbedarf, ſowie die Beſoldungshölzer. 
Diefe Hiebe folen für die Monate Oktober und November 
reſervirt werden, Der Grport des Holzes in den Nachhau⸗ 
ungen der feilen Gehaͤnge Toll womöglich im Wimter bei 
Schnee erfolgen und jevenfalld bei ſehr erweichtem und bei 
ſehr gefrornem Boden vermieden werden. 

Da im fraͤnliſchen Walde der mit der Stocheinutung 
verbundene Reinertrag mit dem Verluſte an Rutbols gewoöͤhn⸗ 
lich in unguͤnſtigem Verhaͤltniſſe ſteht, ſo fol bie Stockholz⸗ 
gewinnung nur eine beſchraͤnkte Anwendung finden: — Un 
ſehr ſteilen Abhaͤngen, wo Abſchwemmung und Loſtrentumg des 
Bodens zu befürchten ſteht, und bei allen Durchforſtunge⸗ und 
Reinigungshieben iſt das Aus graben ber Stoͤcke durchaus 
verboten, weßhalb Die Stämme fo nahe als moͤglich am Boden 
abgeſaͤgt werben mühe. 

. Mn minder fleilen Gehaͤngen und auf Ebenen, be In 
griffs⸗ und. Borbereitungdhichen, dann. bei Ankzugd« und Nach⸗ 
hauungen, fowie auf Kultueflächen und bei den durch Wind 
- flürme ausgewurzelten Stämmen ift zwar die Stodholgewin- 
nung zuläßig, es müflen aber auch hier alle zu Blochholz 
tauglichen Stämme fo tief ald möglich am Boden abge 
fägt, und dürfen nur bei dem Brenn⸗ und Pfadenholze bie 
Stoͤcke 14 Schuh hoch fiber dem Boden Belaffen werten. 

Die Fichtenflöde ſind ſaͤmmtlich mit Benuhreng der fläche 
ven Seitenwurzeln aus den Boden zu graben, und nur bei 
den Tannenſtoöcken iſt das Abſchroten erlaubt. . 

Damit einerſeits die Aſtſtreu von ben Landbewohnern rechi⸗ 


zeitig bemüht werden Tau, anderſeits die Ausnupung des 
Reifigholzes in den ſchwer zugänglichen Forſtorten beförbert 
wird, inobeſondere aber um die Faͤllung der aftreichen Stämme 
in.den Nachhauungen und Auszugshieben mit weniger Nach⸗ 
theil für den jungen Anflug und den. Beitand bejchäftigen zu 
können, ſollen Die Stämme in den genannten Hieben im Herbfte, 
wo das Winterbevürfniß und die größte Brauchbarkeit der 
Streu für die Landwirthſchaft eintritt, entaftet oder geichneibelt 
werden. 

Hiezu ſind vor Allem die Hiebe des laufenden Wirth⸗ 
ſchaftsjahres zu beſtimmen, infofern fie fir den Spaͤtherbſt re⸗ 
ſervirt wurden, dann jene Rachhauungen oder auch die Aus⸗ 
zugshauungen, welche im darauffslgenden Jahre zur Ausführ⸗ 
ung beantragt werben follen. In den Vorbereitungs⸗ und 
Anguiffshieben hat das Schneiden wo möglich. zu unterbleiben, 
und felbR da, wo es bisher eingeführt war, foll ed nach und 
nach abgeſtellt werden, indem die Erfahrung lehrt, Daß ſolche 
ausgeſchneidelte Stärıme bei längerem Stehenlaſſen gewöhnlid 
yon dem Rutzholzverderber (Bostrichus lineatus) angefalen 
werden und dadurch ihren Verbrauchswerth ald Nutzholz vers 
lieren. Auch die Schlagauspugungen und Reinigungen find 
in den Monaten September und Oftober zu befchäftigen, und es. iſt 
auf diefe Weife- dem Bebürfniffe möglichft zu fleuern, um bem 
Streufrevel insbefondere dem fo verderblichen Streufchneideln 
in füngern Schlägen umd Beftänben vorzubrugen. 


IV. Schlagpflege. 


wie bei den Durdbforftungen Die ſchlechtwüchſigen und 
mißliebigen Holzarten nach und nach ausgeſchieden werden koͤn⸗ 
nen, ſo hat man es in den jungen Schlaͤgen durch die Schlag⸗ 
pflege in feiner Gewalt, ſchlechtwuͤchſige und kruͤppelhafie 
Pflanzen zu befeitigen, die Tanne und Die Buche zu begänftigen, 
die Fichte -auf das entiprechende Maß der Beimifchung zu be 
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ſcheinlen, ſewie die eingeſchlichenen Fohren und übrigen Weiche 
hoͤlzer ganz zu befeitigen. 

In jungen Schlägen fol mit dem Heraushauen ver dich⸗ 
ten, Fohren und der weichen Laub hölzer ſchon dann begonnen 
werben, wenn ſolche die Tanne überfchirmen und in. Drud 
nehmen. Sind die Tannen fchon Iämgere Zeit im Druck ge 
Randen, fo ift vorher eine Uusäftung und Ausfchneidelung des 
Schirmholzes nothwendig, bis Die nachzuziehenden Tannen ger 
hörig erſtarkt find, und ohne Geſahr die Freiſtellung vernagen 
koͤnnen. 

Diefe Ausputzungen haben fih ebenſo auf die Entfernung 
ber. Haſelnußſtauden, des Buchenſtockausſchlages umd der Vo⸗ 
gelbeerbäume zu erſtrecken, inſoferne ſich Tannen⸗ und Fichten 
oder Buchen» Untermuchd darunter befindet. Bei den Laube 
hoͤlzern ift das Heraushauen im Hochfommer vorzunehmen, 
um dad MWiederhusfchlagen derfelben zu vermindern. 

Seldft ältere Parthien von Fichtenvorwuchs im einzelnen 
Stande mit großer Aftwerhreitung, welche einen hinzeichenden 
Sannennachwuchs im Drude halten, können noch durch all⸗ 
maͤlige Enteftung, Lichtung und endliche Beſeitigung · des Schirme 
holzes in’ entſprechende Deilodung gebracht werden. 





V. Kulturen. . u 


die kuͤnſtliche Holzucht hat entweder als Unterftügung . 
der natürlichen Verjungung und Wiederbeſtockung ber Schläge 
zu dienen, oder fie hat die Aufforftung von Oedungen und un- 
deftodten Ylächen zum Gegenftande. Erftere wird Durch die 
Entwäflerung und Bobenvorbereitung bewirkt, letztere erfolgt 
entweder durch Saat oder Pflanzung. 

1. Entwaͤſſerungen. 

Die Entwaͤſſerung und Trockenlegung des Bodens hat 
zuerſt in jenen Beftänden.zu erfolgen, welche in der. nächften 
Zeit zur Berpingung beſtimmt find und zwar am beften ſchon 
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wor dem Angriff ober wenigſtens gleichzeitig lt bemfelben. 
Hierauf fchreite man zur Trodenlegung der naffen Pläge in 
den Schlägen und Junghoͤlzern, dann in ven älteren Beſtaͤn⸗ 
den, und zulegt nehme man Me Entwäflerımg größerer. Ochem- 
gen vor, infeferne deren frühere Trodenlegung nicht durch die 
Hiebefolge in den umgebenden Beftänden bebingt wird. 

Was die Ausführung der Entwäflerungen felbft- betrifft, 
fo gelten bier die allgemeinen Regeln, und es wird nur noch 
bemerkt, daß die @räben in der Regel eine Boſchung von 45° 
befommen follen, daß diefelben am beiten nad Formen aus 
Latten außgeftochen werden, und daß die ausgehobene Erde 
nicht als Aufwurf an den Orabenrändern angehäufl, fondern 
über Die nafien Flaͤchen und in die Bertiefungen vertheilt wer⸗ 
den fol, daß endlich der Unterhaltung ber Gräben fortgefedte 
Vwerhſamteit u wibmen iſt. 


V0 2. Bbdendorbereltungen 


Wenn ſich nach vorausgegangenem Vorbereitungshieb beim 


Augriffe eines Beſtandes nicht ſchon allenthalben Tannenan⸗ 
fing zeigt, fo iſt dies in der Regel ein Zeichen, daß entweder 
der Boden zur Aufnahme des Samens nicht empfänglich genug 
tft, oder daß der vorhandene Beftand feinen tauglichen Samen 
trägt. E muß in biefem Falle eine Bodenvorbereitung ein- 
teten, welche um. fo noihwendiger wird, je mehr der Boden 
mit Forſtunkraͤutern überzogen iſt. 

Die Bodenvorbereitung in Dunkelſchlaͤgen hat nad er⸗ 
felgter, gehoͤriger Schlagſtellung und zwar erſt dann einzutre⸗ 


ten, wenn reichlicher und. guter Tannenſamen vorhanden if. 


Sie hat im: September zu beginnen und muß bis Mitte Nor. 


vember beendigt fein, weil bis dahin der Tannenfamen abfällt. 
In Zuchenbeſtanden muß der Abfall des Laubes abgewartet 
werben. 


riefenweife ftattgefinden und zwar-in Rinmen an fleilen Abhaͤn⸗ 


Dieſe Bodenvorbereitungen Baben entweder rinnen⸗ ober 
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gan. da Rieſen aber auf weniger geneigten ober ebenen 
An Berghängen, wo Abſchweumung bes Hunms ober 
des Samens zu Hefichten ſteht, find die Rinnen und Streifen 
in horizontaler Nichtung anzulegen; bei ebenen Flaͤchen fine 
folge von DR gegen Weſt zu ziehen, fo-baß ver Bobemäterung 
gegen Süden als Aufwurf und zum Schu gegen bie Sonne 
dient. Die Breite der zu brarbeitenden Riefen, fowie die Ent 
fernung derſelben von einander Hat ſich nach ver Bodendecke zu 
vichten, und betraͤgt um fo mehr, je Röcke und höher dieſer 
Vodenuͤberug ik. Ä 

Wenn der Boden mit Laub, Mere ober mit Gras quwaqh 
überzogen iſt, ſollen die Riefen 1 Fuß und die unbearbeiteten 
Zwiſchenraͤume 4 Fuß breit gemacht werden. Bei Beerkraut 
und dichter Mooddede find 14 bis 2 breite Riefen bei 4 bis 
5fchuhiger Entfernung angemeſſen und bei ſehr verfilztem mit 
ſtarkem Beerkraut und Heide verfehenen Baden find zur Ber 
mrirung ber Koſten 2 bis 25° breite‘ Streifen bei 5 bis 
6 ſchuhiger Entfernung amuwenden. 

Beim Abſchücfen und Abſchwarien des Bodens darf die 
friichtbarre Erde nicht. mitgrnommen werben, ebenſowenig darf 
aber auch ber ſchwarze, bumudreidie Boden obenanf '. liegen 
bleiben, weil. derſelbe am der Luft zur Stauberde auenodnet 
ww im dieſer Etde die Pflanzchen wieder vergehen. J 

: Die Tamenpflanze bedarf bei dev Keinung nd Entwid- 
‚kung einen locheren Boden. Iſt dieſer lockere Voden nicht. ohne⸗ 
dieß vorhanden, fo muͤſſen die Riefen 4 bis 5 Jou tief aufge⸗ 
hadt and Dabei. der Humus wit der Erde vermiſcht werden. 
Der ſehr magerem und humuſsarmem oder auch naſſen Boden, 
wo nach Gnifeenung. des Vorenuͤberzuged Waſſer in: den Riefen 
Tochen bleibt oder der Baden in ven Mieten Fein entſprechendes 
Gedbelhen der jungen Pflaͤnzcheir erwarten laͤßt, wir folgendes 
Verſuhren bei ber Vodenbrurbeitung empfohlen: Nan ſchaͤle 
den Bodenuͤberzug in Streifen von 14’ Breite ab und lege 
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denſelben rüdwärtd auf den zunaͤchſt befindlichen Raum ber 
Zwifchenfireifen. Hierauf ziehe man die Erde aus den Riefen 
und breite fie über Die umgeſchlagene Bodendede aus, fo daß 
auf dieſe Weife 14 bis 2 Fuß breite und erhöhte Saaibeete 
eniftehen, zwilchen welchen fich. auf der einen Selte vie aus⸗ 
gegrabenen Furchen und auf der andern Seite Die noch 3 his A“ 
breiten unbearbeiteten Streifen: befinden. Da bei folchem mage- 
sen Boden felten ein üppiger Bodenuͤberzug vorhanden ift, fo 
wird es nit nothwendig ſein, Heide und Beerkraut vorher 
abzuſchneiden und zu entfernen. Die Bearbeitung Bat immer 
einige Zeit vorher ftattzufinden, damit der Boden bis zur Des 
ſamung ſich ſetzen und verwittern kann. 





3. Saa ten. 
Die. Saat aus ber Hand if in folgenden Eile anzu⸗ 
wenden: 

a. in Dunkelſchlaͤgen, wo-der vorhandene Befiand aus al⸗ 
ten Tannen beſteht, welche keimfaͤhigen Samen nicht mehr 
in genuͤgender Menge zu tragen vermoͤgen; 

B. in vorherrſchend aus Fichten beſtehenden Beſtaͤnden, mo 
bei der Verjuͤngung die Tanne nachgezogen werden ſollz 

c. in ſchlechtwuchſigen Beſtaͤnden, welche nach hinreichenden 
Schatten und Schutz zur Nachzucht der Tanne gewähren; 

.d. bei der unter Nr. 4 b aufgeführten. Beſtandsform, wo 
Einfanten mit Tannen in die Beſtandslücen gemacht 
werden ſollen , ohne deßhalb den Beſtand zu verjüns 
gen, und - 
. bei größeren Bloͤßen und Dedungen, wenn &. an den 
erforderlichen Pflaͤnzlingen fehlt. 

Fichtenſaaten follen nur da flattfurden, wo wegen Mangel 

an Shup und Schatten Tannenſaaten nicht gemacht werben’ 
fönnen. Auf fchlechtem Boden find Fichten⸗ und Lerchen⸗, 
oder auch“ Berchen» und Bohrenfanien. in abwechſalnden Riefen 
zu verſuchen. 


©. 
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. Reine Lerchen⸗ und reine Yohrenfanten wären zu vermei⸗ 

den. — Die Bopenbearbeitung bei der Saat ift diefelbe, wie 
bei der natürlichen Befamung. Die Duantität des Samens 
hat’ fich nach der Guͤte deſſelben, nach Der mehr oder minder 
günftigen Befchaffenheit des Bodens und nach der Art der 
Bopdenbearbeitung zu richten. 
Bei Schlageinſaaten mit Tannen werben gewöhnlich, wenn 
der Boden in 2 518 1 Fuß breiten, 4 Fuß von einander ent⸗ 
fernten Riefen oder Streifen vorbereitet wird, 10 bis 15 Pfund 
pro Tägwerk, bei breiteren, 14 bis 22 Fuß weiten Riefen in 
4 bis 6 ſchuhiger Entfernung ſelbſt 18 bis 20 Pfund pro 
Tagwerf angewendet. Bei Riefen⸗ und Streifenfanten mit 
Sihten nimmt man, je nad) der Breite der Riefen, in der 
Regel 4 bis hoͤchſtens 7 Pfund abgeflügelten Samens. 

Da der Tannenfamen fich fehr leicht erhitzt und bei fehs 
lerhafter Behandlung oft in unglaublich kurzer Zeit verdirbt, 
‚fo ift auf deflen Aufbewahrung die größte Sorgfalt zu vers 
wenden, befonderd wenn derſelbe den Winter über aufbewahrt 
wird. . Der Tannenfamen muß immer auf Iuftigen Böden 
vduͤnn audgebreitet und tagtäglich gewendet werben. Bel dem 

Transport darf er nie in großen Säden feſt verpadt werben 
oder gar länger als 24 Stunden in behfelben fliehen bleiben. - 
Der Tannenfamen wird in der Regel im Frühjahre bald nach 
Abgang des Schneed gefät, und es iſt daher nothiwendig , daß 
bie Bovenbearbeitung wenigftens im Herbfte vorher fattfindet. 
In geſchuͤtzten Lagen verdient aber die Herbſtſaat ſchon deßhalb 
den Vorzug, weil immer ein Theil des aufbewahrten Samens 
den Winter über dem Verderben ausgefebt if. 

Mißlungene Saaten müflen ſobald als möglich wiederholt 
werden, bevor der bearbeitete Boden ſich wieder mit horſtun⸗ 
kraͤutern uͤberzieht. 

Aller Samen iſt uͤbrigens ſofort nach der Saat kit uns 
tee den Boden zu bringen, was mittelft bes Rechens ober 
Dornbufches bewirkt werden Tann. 
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4. Erziehnug von RPflanzen in Suat⸗ oder Manzgaͤrten. 


Für die Erziehung tüchtiger Pflänzlinge zum Verpflanzen 
" wäre Folgendes zu empfehlen: 

Die Tannenpflanzen werden gewöhnli aus. den Sicht 
und Abtrieböfchlägen genommen, es erfcheint indeß ungleich 
vortheilhafter, auch dieſe Holzart in Saatfämpen zu erziehen, 
weil ſolche Pflanzen eine befiere Wurzelbildung haben und mehr 
- an das Licht gewöhnt find, daher die Verfegung ins Freie 
leichter ertragen. Es if hierbei nur die Borficht anzuwenden, 
ſolche Kaͤmpe geſchützt gegen die Mittagsſonne unmittelbar am 
einer Schlagwand orer auf Heinen. Blößen mitten in Beſtaͤn⸗ 
den anzulegen, das Uebrige haben fie mit den. Fichtenſaatkaͤm-⸗ 
pen gemein. | 

Dei der. Auswahl des Plapes iſt auf angemeffene Bröße 
und zwedmäßige Vertheilung in die Nähe der Schläge und 
Kulturpläße,. wo Pflänzlinge in der naͤchſten Zeit nothwendig 
find, Rüdficht zu nehmen. Eine mit Holz beftandene ober erft 
fürzlich abgetriebene Flaͤche ift der DBlöße, ein ſanft gegen 
Dften, Nordoften oder Norden geneigter Abhang jeder andern 
Lage vorzuziehen. Der Boden darf weder Hügel und Bertie 
. fungen, noch viele Steine enthalten und muß humusreich und 
(oder fein. Nicht der mittelmäßige, fondern der -befte Boden 
iſt hiezu auszuwählen. — Verraſte und lange öde gelegene 
Pläge find gewöhnlich die ungünftigften zu Saatkämpen. 
Befler eignen ſich dicht mit Beerkraut überzogene Stellen, infos 
fern ſich eine tiefe Humusſchichte unter demfelben befindet. 


Nach Entfernung des Helzes und der Stöde wird im - 
Frühjahr der Bodenuͤberzug abg eſchaͤlt und derſelbe behufs der 
Inwtrodinung auf Heine Haͤufchen gebracht, ums ſpaͤter verbrannt 
werden zu können. Die Oberfläche des Bodens wird auf 4 bis £ 
Fuß Tiefe umgearbeitet und ‚von. Steinen. und Wurzeln befreit. 
Im Sommer, wenn her Abraum gehörig ausgetrocknet if, 
wird derfelbe lang ſam in Mallern verbrannt, und es kann 





hiezu noch von andern Plaͤhen Beerkraut, Rafenftüde oder in 
Schlägen zurüdgebliebene Etrru u. dgl. verwendet werden. 

Die Afche wird in ‚große Haufen gebracht und wit Siam 
bededt, um fie genen das Auslangen waͤhrend des Winters zu 
fern. | 


Zum Schutze gegen Vieh und Wil erben bie Saat⸗ 


kampe umpunt, und gegen das Cinbringen der Mäufe übers 


dieß durch tiefe Graͤben geftchest. Im naͤchſten Fruͤhjahre wish 
bie Aſche auf ver ganzen Flaͤche des Saatkampes gleichmäßig 
veriheilt, dieſelbe mit dem Baden nochmals, aber nicht tiefer. 
als 4 Fuß umgearbeitet, in Beeie abgeiheilt: und gleich einem 
Garten hergerichtet. Statt der Aſche kann auch Humm umb 
andere Kulturerbe beigeſchafft werben, die ſich häufig auf We⸗ 
gen, Schneufen und Kulturplaͤßen finde. Sind auf biefe 
- Weile die Santbeete gebildet, fo werben am einer Schmur mit 
einem‘ Stocke Rillen oder Heine Vertiefungen 5 bis 6 300 von 
einander entfernt gegogen, der Samen vorfichtig und gleichmaͤßig 
in dieſelben eingefät und hierauf mit einem Rechen: leicht mit 
Erde bedecht. Der Samen darf herbei nicht gefpart werben 
und Tann bis 4 Pfund (50 Pfand pro Tagw.) abyefligelter 
Fichten» und t Pfund (100 Pfund pro Tagw.) vergleichen 
Tannenfamen. auf die ZRuthe zur Verwendung kommen. 
Bei Tannen if der Boden waͤhrend des Sommers mit 
Moos oder Reifig leicht zu überdeden. | 
Die Saatlämpe ſind beftändig ven Gras sein zu erhal 
ten und zu dieſem Behufe mehrmals des Jahres auszugraſen. 
Die in foldden Saatkaͤmpen erzogenen Pflänzlinge eignen ſich 
indeß nicht zum laͤngeren Stehenbleiben und müflen bald ver 
wendet werden, und zwar Fichten längftend im dritten Sabre, 
Tannen im 4. bis 5 ten Jahre. Man vergleiche. damit forſt⸗ 
wirihſchaftliche Mittheilumngen 1168 Heft, Abhandlung I. und 
II. und Pfeils kritiſche Blätter 17 ten Bandes 1. Heft S. 125: 
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5. Pflanzungen. 

Sind tauglihe Pflanzen vorhanden, fo iſt der Pflanzung 
in der Regel der Borzug vor der Saat zu geben. 

Bei Schlaglüden, auf verraften Stellen und folchen Plaͤtzen, 
wo mehrmalige Saaten feinen Erfolg hatten, find nur Pflan⸗ 
zungen "anzuwenden. 
| Daß die Tanne felbft in ganz freier Lage und an füb« 

lichen Abhängen recht gut‘ verpflanzt werden kann und meiftens 
beffer geveiht, als die Fichte, Hat die Erfahrung im franliſchen 
Walde bereits gezeigt, nur muß darauf Ruͤckſicht genommen 
werden, daß keine Schattenpflanzen zur Verwendung kommen 
und bei magerem Boden Kulturerde oder Aſche in den Pflanz⸗ 
loͤchern verwendet wird. Man wird daher bei der Wahl der 
Holzart zu den Pflanzungen fich" vorzugsweiſe für die Tamms 
entfcheiden, doch fol diefelhe nicht rein, ſondern abwechfelnn in 
Reihen mit Fichten gemifcht verpflanzt werden. Die Pflanzun- 
gen find in der Regel im Frühfahre auszuführen, doch ift an 


fünlichen Abhängen der Herbftpflanzung der Vorzug zu geben. 


Auf Regelmäßigkeit der Pflanzungen iſt nach Thunlichkeit 
Rüdficht zu nehmen. Die Duadratform mit 4 bis 6 Fuß 


Abſtand iſt bei gewöhnlichem Boden anzuwenden; bei unguͤn⸗ 
ſtigen Berhältniffen und bei fehr fchmer zu bearbeitendem, mit _ 


Beerkraut und Korftunfräutern ſtark überzogenen Boden em- 
pfehlen fich die Reihenpflanzungen mit 3 bis 4 Fuß. Entfer 
nung der Pflanzen in den Reihen und 5 bis 8 Fuß Reihen: 
abftand. Ä 
Bei Schlaglüden kann weniger auf Regelmäßigkeit Be⸗ 
dacht genommen werden, Doch iſt much dort auf eine entſprech⸗ 
ende Abwechslung der Holzarten zu fehen, fo zwar, daß in 
Fichtenbeftänden Tannen eingebracht. werden und fo umgekehrt. 
Dei Kleinen Schlaglüden oder am Rande älterer Horfte find 
ausfchlieglich Tannen zu verwenden, weil dort die Auspflanz 
ung mit Fichten häufig nutzlos if, indem fie durch den umge⸗ 
benden Beftand unterdrüdt werden. 











— 
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Was die Entfernung betrifft, in welcher die Planen 





von einander abfiehen ſollen, fo gelte als Regel: je größer die 
‚ Pflanzen und je Dichter. der Bodenüberzug, deſto weiter find 


Bilanzen zu ſetzen. Die gewöhnliche Entfernung für Kleinere 
Pflanzen fei 4 Fuß, für größere Dagegen 5.bis 6 Fuß. 
Die Pflanzenlöcher find gehörig weit und tief zu 


machen, wobei entſprechende Aufloderung bed Erdreichs in 


venfelben zu beobachten if. Nur gefunde und Träftige, ftufig 
erwachfene und mit Faſerwurzeln verfehene Blänzlinge follen 
verpflanzt werben. Kümmerlich erwachſene und lang im Drud 
geftandene Pflanzen find niemald zu verwenden. Werden bie 
Pflaͤnzlinge aus jungen Schlägen genommen, fo hüte-man ſich 
vor einer zu großen Audnugung der befleren Pflanzen, weit 
hierdurch oft ſchoͤne Schlaͤge verdorben werden. | 

Größe und Alter der Pflanzen richtet fich nach dem 
Bodenüberzuge und dem umgebenden Beſtande. Je aͤlter und 
wuͤchſiger die auszupflanzenden Schläge, je kraͤftiger und tief⸗ 
gruͤndiger der Boden, und je mehr derſelbe zum Graswiche 
geneigt oder mit DBeerfraut überzogen ift, deſto größer ſollen 


auch die Pflanzen fein, und es koͤnnen noch 4 Schuh hohe 
Pflanzen mit Vortheil zur Verpflanzung kommen. Die kleinen aus 


Saatkaͤmpen genommenen Pflänzlinge eignen ſich zunächft nur 


fuͤr unverraften und mit Forſtunkraͤutern nicht verſehenen oder 


von denſelben befreiten Boden. 

Das Ausheben der Pflanzen hat mit dem Ballm zu 
erfolgen, welcher der. Groͤße der Pflanzen angemeffen und bei 
Tannen mehr hoch, bei: Fichten. weit fein muß. Das Ausheben 


„ver Pflänzlinge in den Saatlämpen erfolgt mit dem Stechfcheit 
reihenweiſe, fo daß Immer eine Menge Pflänzchen mit fammt 


der Erde vereinigt find, welche erſt beim Einſetzen vorfichtig 
aus einander genommen und dann ohne Ballen verpflanzt 
werden. Das Zichen der Pflanzen, wodurch "die ſeinen Faſer⸗ 
wurzeln ſich abſtreifen, - ift Iängft verpönt, und ſollen folde 
Pflänzlinge durchaus nicht zur Verwendung kommen. 

Sorfiw. Mittheilungen IV. 9 
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Bei em Transporte IR beſondere Borficht Darauf zu 
yerwenden, daß die Warzeln der ausgehobenen Bilanzen unaus⸗ 
geſetzt gegen bie Cinwirlung der Luft und Sonne geichigt blei⸗ 
ben, zu welchem Behuſe fie vom Augenblick des Aushebens an 
bis zum Einbringen in die Pflanglöcher ununterbrochen durch 
Erde und Moos bevedt fein müſſen. \ 

Beim Pflanz geſchaͤfte ſelbſt beobachte man die bekann⸗ 
ten Regeln, ſetze die Bilanzen gerade, ftamıpfe den Boden nicht 
au feit und vermeide dad tiefe Einſetzen. Da an Bergbängen 
die Pfahlwurzel immer gekrümmt und gegen den Berg gekehrt 
iR, fo fehe man bei Pflanzen, Die aus fleilen Abhaͤngen wieder 
an Abhänge verpflanzt werden, Darauf, dag die Pfahlwurzel 
mit ihrer Spige gegen. den Berg gelehrt eingefeht wird. 
| Bon befonderer Wichtigkeit ift beim Pflanzgeſchaͤft die Ar⸗ 
beitöneriheilung, weil hierdurch ver einzelne Arbeiter Fertigkeit 
in der ihm ausfchließlich zugewieſenen Arbeit erlangt und im 
Folge ‚deften fchneller und beffer arbeitet, auch die Controle er⸗ 
leichtert iR. Es wird daher empfohlen, zum Löchermachen, 
zum Ausflechen, zum Transport und zum Ginjehen der Pflan⸗ 
zen beſondere Arbeiter je nach ihren Fähigkeiten abzurichten 
Zum Ginſetzen der kleineren Pflanzen eignen ſich junge Frauend⸗ 

perſonen gewoͤhnlich beſſer als Maͤnner. 

Bei den Tamenpflanzungen hat ſich die Vedeclung ded 
Bodens um die Pflanze herum mit Mood als zweckmaͤßig ge 
sig und verdient Empfehlung. 

In naſſem Boden wird die Hügelpflanzung en 
pfohlen, wobei fein Pflanzloch gemacht, fondern nur bie Pflan 
ſtelle mit eiwas Erde überfchütiet, darauf die Pflanze mit dem 
Ballın geſeht ımd der Ballen mit Erde umgeben und dem 
Fuße feft angetreten wird. 

Auf ſchlechtem Boden, wo Saaten und die gewoͤhnlichen 
Pflanzungen fruchtlos geblieben find oder keinen Erfolg vor . 
ſprechen, iſt in den Pflanzlöchern Kulturerde, Humus oder 
Raſenaſche zu verwenden. Hinſichtlich deren Vereitung wird 





Er}! 
auf bie  forftsinägefäigen Winfeltungen Heft 1, Abhandlung 


I. und II. verwieſen. 





6. Reihenfolge ver Kulturen. 


, Bei der Ausführung der Kukuren muß eine beflimmte 
ODrdnung beobachtet werden, und es hat fich dieſe bei großen 
Kulturflächen nicht nur auf die gehörige Aneinanderreifung zu 
erſtrecken, ſondern es muß noch eine Auswahl zwiſchen ven 
pringenden und ten auffchlebbaren Kulturen ftattfinden. 

In erſterer Hinficht iſt dieſelbe Reihenfolge einzuhalten, . 
wie bei der Schlagführung, und es ift eine Zerfplitterung der 
Kulturmittel ebenfo zu vermeiden wie bei den dallungen, ind 
befondere des Schutzes wegen. 

Die Kulturen ſollen daher in den eigenen Abtheilungen 
vollendet werden, bevor zu andern uͤbergegangen wird. 

Was die Dringenheit betrifft, fo ſind vor Allem bie 
Schlagluͤcken auszupflanzen, die Bodenvorbereitungen und bie 
Einſaaten in den Dunkelſchlaͤgen vorzunehmen und die nöthigen 
Saatfämpe zur Erziehung der erforderlichen Pflanzen anzır 
legen. "Hierauf hat erft die Kultur größerer oder kleinerre 
Lüden in den älteren Schlägen und Junghölzen zu erfolgen, 
und zulegt kommen größere Dedungen und ſchlechtwuͤchſige Be 
flände. Dabei find immer die Kulturflächen mit beflerem Bo⸗ 
den denen mit fehlechterem vorzuziehen. ' 

Bei Samenjahren müflen vorzugsweiſe Saaten, bei Mans 
gel an Samen und Ueberfluß an Pflänzlingen ausſchließlich 
Pflanzungen in Ausführung gebracht werten. 


VI Transportanſtalten. 


Auf Herftellung der Holzabfuhrwege ift, foweit «8 bie 
vorhandenen Mittel geftatten, der gehörige Bedacht zu nehmen, - 
beiomderd in den öftlichen Revieren, wo die Nachfrage nach 
Brennholz immer färker und bie Ausbringung, aus den tiefes 
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Sründen der Thiemißz, ver Lamitß und der Langenau aoth-⸗ 
wendig wird. 

Dieſe Wege ſind mit Ruͤckſicht auf die Abtheilungen, 
welche in der naͤchſten Zeit zum Abtriebe gelangen, anzulegen. 

Hauptwege ſollen eine Breite von 24 Fuß incl. der Sei⸗ 
tengraͤben bekommen. Gewoͤhnliche Abfuhrwege für einfache 
Fahrbahn ſind ohne Seitengraͤben 10 Fuß breit zu machen. 

Wo alte Abfuhrwege fehlen, und der Export des Holzes 
erſchwert ift, "Tönnen auch Schleifbahnen hergeftelt werden, 
indbefonbere auch um Befchänigungen der angrenzenden Private 
geundftüde zu befeitigen und Entſchaͤdigungsanſpruͤchen vorzu- 
beugen. 

Die fogenannten Laſſen, welche oft eine bedentende Breite 

haben und große Flaͤchen der Holzproduktion entziehen, find 
| auf die unumgänglich nöthige Anzahl zu beſchraͤnken, die ent 
behrlichen durch Pflanzung in Beftodung zu bringen, die uns 
zweckmaͤßig angebrachten auf Vertiefungen und Gräben zu ver- 
legen, um das Abweichen der Blöcher von der Bahn und das 
Anfchlagen derſelben und Beichädigen der ſtehenden Staͤmme 
zu beſeitigen. 

Ueber die beſte Art der Floßbachuferbauten ſollen Immer mehr 
Erfahrnngen gefammelt und in Anwendung gebracht und auf 
Geradelegung und Rektifilation der Floßbäche überall der ges 
eignete Bedacht genommen werden. 

Bei dem noͤthig werdenden Umbau der Schußteiche follen 

die Schügenöffnungen maſſiv hergeſtellt und jeder Teich nur 
mit einer Deffhung verfehen, zu den Säügen und Ständern 
aber end verwendet werben. 


VIL Sorfinebennugungen. 


41. Grasnugungen. 


Die Graonutzung, welche in’ einigen Revieren ein uments 
behrliches Bedurfniß der Bevölkerung if, darf nur auf. Wald⸗ 





wieſen und Oedungen, weiche noch nicht. aufgeforflet werben 
Können, dann in Pflanzungen und älteren. Kulturen geftaitet 
werden. Alle Dunfelfcläge ohne. Ausnahme müffen. bis nach 
beendigtem Abtriebe der Samenbäume und erfolgter Auspflanz« 
ung, die Saaten aber 5 Jahre lang. mit der Oraönugung v ver ⸗ 
ſchont bleiben. " 

Diefe Nutzung iſt nur den Armen und. Minderberiittelten 
gegen Scheine. und gegen Kulturarbeissleiſtung an befünimten 
Wochentagen und Forftorten zu geftatten, und ed. Darf nur auf 
verraſten Oedungen und in älteren Pflanzungen bie Sichel 
angewendet, auferdem aber das Gras nur mit der Hand ge 


rupft werden. 


1 


2. Waldweide. 


Die Waldweide, welche bei ven. ſteilen Berghaͤngen bes 
fränfifchen Waldes von befonders nachtheiligem Einfluſſe iſt, 
ſoll möglichft befchränkt und nur da geftattet werden, wo Be⸗ 
rechtigungen beftehen. Alle jungen Schläge, welche dem Maule 
des Viehes noch nicht entwachfen find, dann die Dunfelfchläge 
und die im Faͤllungsplane für den nächften Zeitabſchnitt mit 
Angriffs- und Borbereitungshieben aufgenommenen Beftände 
find von der Waldweide ausgefchlofien und ſorgfaͤltig dagegen 
zu ſchützen. 

Uebrigens darf das Vieh nur gemeinſchaftlich unter Auf⸗ 
ficht eines Hirten und mit Gloden verfehen in die Walduns 
gen zugelaſſen werden. 


3. Bodenſtreunutzung. 


Bei der hohen Wichtigkeit, welche die Bodendece für die 
Schaltung der größtentheild noch ungefchwächten ‘PBroduftiung« 
fähigkeit ded Waldbodens im fränkifchen. Walde hat, und bei 
dem Umſtande, daß das Streubedürfniß durch die Aſtſtren ges 
beit werben Tann, bleibt die Beſtimmung aufrecht erhalten, 


daß Die Bobenfireunugung nur auänahmöweile bei dringendem 
und unabweislichem landwirthſchaftlichem Bedurfniſſe innerhalb 
Mr versrhnungsmäßigen Rormen und Beſchraͤnkungen puge⸗ 


4. Lohrinde. 


Huf Gewinnung der Lohrinde in ben hiezu geeigneten 
. BeRänden und we biefelbe Abjag ſindet, iR moͤglichſt Rüdficht 
iu nehmen. 


v1. 
Tarif 
über | I 
die Sorſt- Kultur- und Sort - Wegbau - Koflen 


für 
Unterfranlen und Ali Safenbun 


von 
. 1851. 


In dem Unterfränkifchen Regierungsbezick IR ſchon Tängere 
Zeit ein allgemeiner Tarif für Forſtlulturen und Waldwegbau⸗ 
ten in Anwendung, welcher im Weſenllichen als entfprechend 
fi bewaͤhrt und die Anfertigung der Kulturnorfäläge ſehr er⸗ 
leichtert hat, Die ausgedehnten Forſtkulturen und Waldweg⸗ 

„bauten, welche dort ausgeführt wurden, gaben indeffen Veran⸗ 
laſſung zu fortgefehten Erfahrungen und es wurde auf den 
Grund derſelben bei eingetretenen Waldſtandéreviſtonen dieſer 
Tarif im vorigen Jahre einer forgfältigen Reoffion unterflellt, 
berichtigt und vervollſtaͤndigt. 

Wenn diefer Tarif auch mer für bie in dem’ bezeichneten 
Regierungsbezirk vorfommenden Berhältniffe ſpeziell berechnet 
iR, fo dürfte derſelbe doch auch einiges. allgemeine Intereſſe 
bieten und deshalb zur Veröffentlichung mit folgenden Bemer⸗ 
kungen ſich eignen: 

Bei den Anſaaten und opflanpungen | famen von den drei 
angegebenen Abflufungen Die Ad a. bezeichneten niedrigſten 
Koftenanfäge am Käufigften in Anwendung. Die ad b ange- 
gebenen Koflen wurden feltener und jene ad e aut in gan 
ſchwierigen Berhätinifien erforderlich. | 


4 


0 7 


Bei Angabe der Samenquantitaͤten wurde vorzuͤgliche 
Güte und Reinheit des Samens vorausgeſetzt. 

Gemiſchte Nadelholzſaaten oder Pflanzungen werden in 
der Regel in abwechſelnden Streifen oder Reihen vorgenom⸗ 
men und haben ſich in den meiſten Faͤllen als entſprechend be⸗ 
währt. Da die Lerchenſaaten aber nicht immer vollſtaͤndig auf⸗ 
gehen, fo hat man dem Lerchenfamen noch eine Heine Quantität 
Kiefern oder Fichtenſamen beigemifcht und hiedurch größere 
Bolftändigfeit der Kulturen erzielt. 

Planzungen in Verbindung mit Saaten in abwechſelnden 
Reihen ‚wurden im Tarif nicht. beſonders angeſetzt, weil für 
ſolche Fälle in den Kulturverfchlägen nur die Hälfte der Kos 
ſten von den betreffenden Nummern der reinen Saaten und 
Planzungen in Anſatz zu kommen haben, 3. B. bei Fichten- 
Pflamungen mit Kieferns und Lerchenfaat, Rr. 2 und 21 x. 

Im Tarife find 

1 Metzen Eichen . - ser. „ao fr. 

41 Meben. Buden . . » . ?. u 8, 20, 
4 Bfund abgeflügelter Kiefeenfamn „ — „ 40 „ 
Im „ „ Laden „un —n 30, 

1 Pfund nn Fichten u —n 12. 
angefegt. Die Samenmengen für die Nadelhoͤlzer degiehen fich 
durchaus auf’ abgeflügelien Samen. | 

Der Taglohn wurde durchgehende, für einen rüftigen Ars 
beiter zu 24- Er. berechnet, mit Ausnahme der Kanalbauten, 
welche nur durch tüchtige Maurer gefertiget werden koͤnnen, deren 
Taglohn mit 36 fr. veranfchlagt iſt. Die Borarbeiter, zugleich 
Aufſeher bei ven Wegbäuten erhalten täglich 48 kr. 

Die für die Wegbauten angenommenen, drei Klaflen: 

a) bei guͤnſtigen Verhältnifien, 

b) bei erfchwerenden Umſtaͤnden, 

c) bei ſehr beſchwerlichen Umſtaͤnden 
zeigen die Verſthiedenheit der nothwendigen Auslagen und bes 
ziehen fich bei Tit. a Planirung auf das bei gehörigen. Ri⸗ 








vellement mehr ober minder erforderllche Erd⸗Auf⸗ ind Abtragen, 
dann auf die Beſchwerlichkeit, welche vie Beſchaffenheit des 
Bodens der Bearbeitung entgegen, z. B. Felsmaſſen, fefter 
Boden m. 3... 

Bei Ti a Ghauffirung und Ti b ganalbauten 
hingegen gibt bie. mehr oder minder große Befchwerlichkeit, 
welche mit der Herbeifchaffung ber Steine nah Verhaͤltniß 
Ihrer Entfernung von ‚den.zu chauffirenden Straßen und nach 
Maßgabe der Transportmittel verfnüpft ift, und die erforderliche 
Arbeit die Steine an. Tag .zu fchaffen, den Maßſtab fuͤr den su Ä 
berechnenben Koftenanfag. 

Es ift daher bei einer Straße; welche zugleich pianin un 
cauſſe— werden ſoll, nicht immer aͤhnlicher Koſtenanſatz hin⸗ 
fichtlich des Grades der Beſchwerlichkeit bedingt, vielmehr koͤn⸗ 
nen oft die extremen Koſienanſaͤze zum Vorſchein kommen; 
z. B. ein Terrain iſt ſehr ſteinigt, weshalb bei Tit. a Planir⸗ 
ung Nr. 27 c.-6 fl. 20 kr. Koſtenanſatz fich entziffert, während 
gerade dad Vorhandenfein von. Steinen bei. Tit; b Chauſſir⸗ 
ung als Kofteh erſparend in Betracht zu ziehen und im konkreten 
Zalle der Anſatz Ne. 32 a. 3 fl. 46 fr. zu berechnen koͤmmt 

Iſt eine breitere Planirung oder Chauffirung als die vor⸗ 
bezeichneten für eine Straße gebauten, jo. werden erforberlichen 
Falls die’ ftärkften Anſaͤze genommen, da eine größere Aus⸗ 
ſcheidung den Vortrag. blos erfchweren würde, und obige Anz 
fehläge, weil bedeutend bivergivende Dimenfionen im Waldweg⸗ 
baau nicht vorfommen werben, hinreichend find. 

Inn den ſpeziellen WegbausDVorfchlägen wird wie bei ben. 
Kultur-Borfchlägen flet Nr. und Lit. des Koſtenanſatzes im 
Tarife bezeichnet, z. B. Nr. 20 a. — 

Kultur‘ fowie Wegbau * Requifiten find im vorſtehen⸗ 
den Tarife nicht vorgefehen, fondern muͤſſen ftetS in den Vor⸗ 
fchlägen beſonders veranfchlagt werben; hinfichtlich der Repa⸗ 

raturen gilt daſſelbe. — 








Anzubauende 


Holart RAultur: Art. 


Drbnungd-Nummer 





I. Eaaten. 
a. Streifenſaaten. 


Eichen Alle 3 Schuh einen 1 Fuß breiten Strei⸗ 
fen von ber Grasnarbe und den Borfts | 
unfräutern zu befreien, wobei ber Ab- | 
raum auf bie unbearbeitete Zläche ges | 
jogen wird. Hierauf wird Die Exve | 
in den Streifen 3—4* tief aufgehadt, | 
die Eicheln eingeftreut und mit dieſer 
Ioderen Erde 1 Zoll hoch bevedt. - | 


tefern oderſ Es wird ale 4 Fuß ein 1 Fuß breiter D 
Kiefern und | Streifen ganz leicht abgefhält und bie | 
Lerchen bleibende Erdſchichte rauh gie) Be j 
Hierauf werden die Streifen befüet und | 
der Same mittelft elferner Rechen ein- | 
gerechet. = | 


3 Kiefern. oder|| Es wird alle 4 Fuß ein 14 Buß breiter | 
ſKiefern und! Streifen abgefhält, ſodann wie bei | 
Lerchen Rr. 2 verfahren. Dieſe Kulturart iſt 
vorzüglich bei fehr flark mit Forſtun⸗ 
a überzogenem Boden anzuwen⸗ 

en. - — | 


a 





Fihten | Wie Nr. 2 


Bichten | Wie Rr. 3. 
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"Befigafenheit der Dberläie 


, b) 
Arbeiten und ras DR Moos. Heibe Moe⸗ Seite, Sehelbeerd 








Samenberasf. _Bahheler x. 
für 4 Togweıt. | a ‚| Fer |. EN Bra 
—* —A 
— ————— 
Arbeiteldͤhne 11 31 sl 
IMepenEi wheln — 21— 
7 sl 3112 
Ei ne | 
. — — 2 AN 
ode: IP fd. Kie- | | 
— 2. | 
Lerhen. .. » — — 134 
Arbeitsloͤhne. 9 101 4 
— W 
_ —131 
der er AS Kier | 
[een und 2Pfd. | 
Lerchen.... — — 1 3 40) 
Atheinlchne. 71 s| 3 
4 Pfr. Fichtens | 
jamn .... — — 1 148 
‚Arbeitslöhne . 9 101 4 |— 
5 Pfd. Fichten 
famen .v.. — — 11— 


Drdnungs-Nummer, 


6 


| 





Anyubatende | 
Holzart. 








Kultur-Art. 


Fichten und |! Wie Nr. 3. 


Lerchen 


eigen | 


‚Eichen 


- Buchen 


* 
« 


bb. Pläüßefaaten. 


Ale 3 Fuß weit wird ein 1 Duas | 


drat⸗Fuß großer Pla von der Gras⸗ 
narbe und den Foyrſtunkraͤutern befreit, 

diefe auf die Seite gezogen und die | 
Erde aufgehackt. Dann wird der | 
Samen eingeftrent und mit Erde be- 
deckt. naſſem oder ſehr feuchten | 
Boden wird der Rafen mit der Plat⸗ 
tenhaue ein Fuß im Quadrat ausge⸗ 
hadt und umgefchlagen. Die Einftufe | 
ung der Eicheln erfolgt auf den ums 

gefchlagenen und doppelten Rafen. 


Die Pläbe in Hadenfchlägen in 1 — | 


14 Fuß Entfernung. Wenn der Bor | 
den nicht zu feft und blos mit Damms 
erde oder lichter Grasnarbe verfehen | 
= jo wird mit der Hade ein flacher 

ingriff in den Boden gemacht, eine 


| Eichel in den Boden gelegt und mit 
der. aufgehobenen Erde wieder bededt. I 


Wie Nr. 7. 


Buchen || Wie oben Nr. 8, nur werden 4—5 Bars | 


cheln auf jeden Platz eingebracht. 





Arbeiten und 
Samenbedarf 
fur 1 Tagwerk. 





Arbeitsloͤhne. 
3 Pfd. Fichten⸗ 
und 2Pfd. Ler⸗ 
henfamen ... 


Arbeitslöhne. . 
3Metzen Eicheln 


Arbeitsloͤhne 
34 Metzen Ei⸗ 
cheln..... 


Arbeitsloͤhne.. 
2 Metzen Bus 
cheln..... 


Arbeitsloͤhne .. 
2 Metzen Bu⸗ 
cheln ..... 
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a) | b) 
Gras und Moos. Heide und Moos. 
Koßen | „ . | Kofen. 

per | 22H per 
Tagwerk. || 3 F] Tagwett. 
TR. IM 
2 148 9! 3 36 
1 136) — I 1 |36 
3 ll ıo| 4a |— 
1/-1—-] 1|- 
2174| 7 | 2 |48 
101 __ 10 
3 12] 10 | 4 |— 
2 140 — I 2 140 
2 7 2 148 
— | 2 140 


Heide, AMelbe e 
Wachholder xc. 
Koſten 
26[ per | 
3 Tagwerf. | 
"LE ik 
01 a 
—| 1 [sl 
12| 2 je 
— I 14 
s| 3 12 
— | ı lo: 
| 
| 
12 448 
— | 20) 
8| 3 |t2 
—I 2 40 





Beſchaffenheit der Oberfläche. 


[7 on SS 2 





' } Anzubauende 





wg: Holgart. Aultar- Mei. 
| 3 
E 
2 | 11 Kiefern und | Auf den 1% Fuß im Quadrat halten | 
| Lerchen ven und 3 Fuß von einander entfern⸗ 
Ä ten Blägen werden die Korflunfräuter | 


| plagmeiß flach, abgefchrupft, bie &xbe | 
1 rauh umgehackt, der Samen einge⸗ 

ſaͤet und untergerechet. 
| | 


12 Fichten ‚| Wie vorſtehend Nr. 11. 
| 





8 c. Bollfaaten. | 
143 | Eichen | Auf Boden, der mit Moos, einer Grass | 
| narbe oder mit Dammerde, Laub 
| x. bededt ift, die Eichen mittelft des 
Steckholzes oder Stufeifens in der Art 
= zu fultivicen, daß in fchiefer Richtung 
das Moos, Gras oder die Erde aufge 
hoben, eine Eichel eingelegt und mit dem 

Zuß wieder zugetreten wird. 
| 


J 414 Klefern und || Die ganze Fläche rauh umzuhaden, den 
Lerchen Samen einzufäen und unterzurechen. 
Diefe Kulturart ik bei Gefahr des Auf: 
ftierend auf bemoodtem, berafiten und 
auf bald mehr bald minder mit Forft- 
unfräutern überzegenem Bodeu in Ans 
wendung zu bringen. 
Im Yalle Stellen auf der Kultur⸗ 
Kihe vorkommen, deren natürliche Ber 
affenheit eine volle Bearbeitung nicht 
erforderlich machen, ift einer der gerin- 
|: geren Koſten⸗Anſaͤtze zu wählen. 


“ 
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‚Arbeiten und a) b) ide, Heivelßeere 
 Eamenberanf Gras und Moos. Heide und Moos ae * 














für 1 Tagwerk. 3, R so 8, 28 Fe 
$ 2] Tagwert. | 23 EI 

a 3 [8 
Arbeitölöhne. . | 51 2% 


4 Pfr. Kiefern: ! 


‚oder gemifcht 3. 
fd. Kiefern, 2 
fd.Lerchen . 


Arbeitslöhne. . 
4Pfd. — * 


ſamen ... 


Arbeitoloͤhne. 
AMetzen Eicheln | — 


a eheitölöhne “el 
IP. Kiefern⸗ 
und 3 Pfd.Ler⸗ 
henjamen . | 
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| & |nzubauen de) 
> | Holart. 
= 
2 
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KultursArt. 





Wie vorfiehend Ar. 1. — 


| o | II. Sflanzungen. 

1 a. BallenPflanzungen. 
#16 Laubhoͤlzer an Bepflanzung. einzelner Lichtumgen in 
| jungen Prlänyingn auf mit 4 - 6 
|; jährigen Pflänzlingen auf 2 Fuß Ent⸗ 
= fernung im Quadrate. 


| 17 Nadelhölzer Sur elanung von Blöfen, und Nach 
& ea en in Kulturen mit3—4 jähris 

Bilänglingen auf 3 Fuß — 
* h Duadrate. 


Ä Laubhoͤlzer | Stärkere Pflanzen von ra | 
| Alter in 4 Zug Diſtanz auf € nzelne 
Blöfen zu verfeben. 


Nadelhoͤlzer N Stärfere Pflanzen, von 4—8 Jahren in | 
4 Fuß Diftanz im Quadrat auf eins | 

zelne Blöfen zu verſetzen. 
b.Pflanzungen ohneBallen.“ 
Nadelhoͤlzer 1, — Pflanzen auf zwei Fuß 
J Entfernung in den Reihen und in Ab⸗ 
ftänden der Reihen von 4 Buß mit | 
dem u einzupflangen. | 
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| Vefehaflenheit der der Dberfläce — 5 2 


um 
Heide und Mont. 


| — 

Arbeiten und | 
- Samenbedarf 
für 1 Tagwerk. 

























Sehe Beibeibeer I 


a) 
|@ras op —** na *. 
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Arbeitslohne . . 2 48] un 3 36 12° 
8 pp. Fichten | 2 
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